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«Ich habe mich beihüht, m gegenwärtigem Buche 
die Grundzüge der Mineralogie, ddm jeteigen Stande 
der Wissenschaft gemäfs, auf ' eine einfache f and 
möglichst populäre Weise darzustellen, wie eine 
solche sich mir wahrend eines 13jährigen Lehram- 
tes als vortheflhaft und ansprechend gezeigt hat 
Den Freund der Wissenschaft in diefee so einzufüh- 
ren, dafe er irgend einen Theil derselben weiter 
zu verfolgen befähigt werde, war der Zweck, wel- 
chen ich zu erreichen strebte. 

- 'Dem applicativen Theile habe ich indne, 'in 
den Jahren 1830 u. 1831 erschienene "Charakteri- 
stik tum Grunde gelegt, jedoch alle neutfrh 'Ent- 
deckungen, soweit Sie mit bekannt wurden öder 
ich dieselben Ufr erheblich Iii elt, eingeschaltet, um 
demselben eine möglichste Vollständigkeit zu geben: 
Auch die in den Annales des Mines und In Erd- 
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niann's Journal, zum Theil erst kürzlich bekannt 
gewordenen neuen Specien Thomson's wurden auf- 
genommen, wenn auch manche derselben bis jetzt 
nur von chemischer Seite charakterisirt sind. Sämmt- 
liche Analysen sind von mir nachgerechnet und 
diejenigen Formeln dafür angeführt worden, welche 
ich für die richtigsten hielt Hiebey bedauere ich, 
dafs ich die mir gütigst von Berzelius mitgetheilten, 
von ihm für den neuesten Jahresbericht berechneten 
Formeln der Thomson'schen Analysen, des vorge- 
schrittenen Druckes wegen nicht habe benutzen 
oder hinzufügen können. u~ Dafe ein fcebtför för 
den Vortrag eine Auswahl der wichtigem Specien 
treffen müsse, bedarf wohl keiner Bemerkung. ^ 
Für den präparativen Tlieit habe ich , zunächst 
in der Krystallographie , die Werke Naumanns 
benützt, welche bekanntlich zu den gediegensten 
gehören, die in neuerer Zeit erschienen sind, 
-h u Dafs fchr *He allgemeinen Kry stall isatHmsgese- 
tze zusammengestellt und besonders hervorgehoben 
habe, wird Jedem erwünscht &eyn, welcher weifs, 
wie diese Gesetze in manchen neueren m ine r alogi- 
schen Werken -nur mit Mühe unter einem Hauf- 
werk von Einzelnheiten herauszufinden sind; ebenso 
dürften die gegebenen Formeln zur Berechnung der 
Krystalle, ihrer Einfachheit wegen, Manchem will- 
kommen seyn, * > r '■ ? ■ 
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^ p I^i€- Ankitttag, 4ie Miscbu«g btftrecImeD, 
habe ich verhältnifsmäfsig etwas mehr , als andere 
Qapi^l| aufgeführte weil fieser Gegenstand sich 
nicht so leipht abmachen läfst, als es den Anschein 
hat, wßW r nntti ihn nämlich allgemein, und nicht 
blofs &*. einzelne gans einfache Fälle behandeln, 
will. ^Dagegen habe ich unwesentliche Verhältnifse 
welche wohl auch ihre Freunde jhabeö» oft nur mit 
wenigen Worten berührt.- ^ «"•'u .iniv.» 

Wenn von manchen netaern ^nsi<*ten Über ein- 
zeihe^ Theilc der • Wissbnfcchäft keihfe Erwähnung 
gemacht wurde, so geschah es nicht, weil ich diese 
ignoriren will , 1 denn' über die meisten" habe ich 
mfch Iii *mzelnfen Abhandlungen, öder 1h Öen (von 
ritt* ünterzeichneteii) Äe<^n6idnei 5 Ä*eigeh; 
welche in deti -BiyferfecSieh Amialetf "uhd Muhch-' 
ner Gelehrten Anzeigen aK^drufl^ 
sprochen; es geschah nur, weil ichlhmErwfihndng 
hier nicht am rechten Platze erachtete. — 

Specien, über deren chemische Zusammense- 
tzung bis jetzt nichts bekannt geworden ist, habe 
ich, mit wenigen Ausnahmen, nicht aufgenommen, 
und führe als Grund hievon die Worte Brogniart's*) 
an : Quand le caract&re de la forme existe seul, on 
peut bien prösumer , que le mineral. qui le pr^sen- 



*) Ann. des scienc. natur. Aoftt 1826 p. 412. 
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te , est different des autres: mai* on ne sait pas ce 
qu il est: quam! le caractere de compositiqn est le 
seul, qu'on pofsede, on peut proceder avec plus de 
süpete et aufsi d>irae maniere ptu* satisfaisante 
pour l'esprit, car on sait alors de quel corps il 
est question et on peut rapproch er ce corps du 
genre auquel il appartient, bu avec lequel il a le 
plus d'analogie, quel que soit d'ailleurs le principe 

de Classification, qu'on adopte en effet il nous 

semble, que ce n'est pas connaitre un mineral, que 
de savoir seulement qu'ü differe de tous les au* 

Was die Aufnahme und Form der Darstellung 
für die Artikel von den chemischen Kennzeichen, 
für Systematik und Charakteristik betrifft, so sind 
die Grunde um* näthigen, Bemerkungen darüber im 
selbst angegeben. _ „..-/.•,;.,:> -.v, 

■ * 

München im November 1S37; , r >: , , 

* * * 



• \if 'u\ *fb>ii!» «d'i. > •«•'" '"»•"i" 

.r.Of«: 1 -ji v* Kobelk 
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„. M , E i n 1 e i t,u : n g. •......„. . ... : .t 

Lfie Producte der Natur sind organische und unorgani- 
sche. Sie erscheinen uns als Individuen, d. h. als Dinge, de- 
ren Complex von Eigenschaften auf eine innere Einheit bezüg- 
lich ist, gemäfs welcher sie selbstständig, und von allein A# 
dern abgesondert, Gegenstand der Betrachtung seyn können. 
Diese Individuen sind entweder isolirt oder kommen in mann ig- 
faltiger Verbindung und Aggregation vor. 

Der Unterschied zwischen organischen und unorganischen /. 
Individuen spricht sich auf mehrfache \Veise aus. 

* * lt. < * * » 

Bey jenen finden wir einen zusammengesetzten Bau . aus 
sehr verschiedenartigen mechanisch trennbaren Theilen beste- 
hend, eine nothwendige Verbindung von fester und (luftiger Sub- 
stanz mit innerer Bewegung, eine bestimmte Reihe von Verän 

derungen, geknüpft an eine bestimmte Dauer, eine Fortpflan- 

— „ •« . • •• *» •"*"'■"--., 

zung. — Bey diesen finden wir eine vollkommene Homogenität 

der mechanisch trennbaren Theile, ohne innere Bewegung, ohne 

nothwendige Veränderung, ohne bestimmte Dauer und Fort- 

pflanzung. ^ 

Bey jenen finden wir die Form durch krumme, bey die- 

sen, soweit sie bestimmbar, durch gerade Begränzungslinien be- 

dingt , bey jenen füj jede Species nur eine Form , bey diesen 

sehr verschiedene. 

%• 1 
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Die chemischen Elemente der organischen Individuen sind 
auf eine andere, weit eamplicirtere Ar t ;yerbunden , als die der 
unorganischen, und diese Verbindung wird durch eine eigen« 
Kraft vermittelt, welche wir Lebenskraft nennen, und wovon 
in ursprünglich unorganischen Mischungen keine Aeufserung 
gefunden wird. Endlich erscheinen die organischen Individuen 
immer isolirt und von einer bestimmten und bestimmbaren Größe, 
die unorganischen dagegen immer so zu Aggregaten verbunden, 
dafs wir ihre Gröfse nicht mit Sicherheit bestimmen können. 

^ C t t »Im« mm * • * 

Man betrachtet gewöhnlich diejenigen Krystalle als ein- 
fache oder isolirte Individuen, deren Flächen alle ausgebildet 
sind, und deren gleichartige Flächen gleiche Gröfse haben. Die^ 
ses ist eine fiir die Behandlung der Wissenschaft sehr zweck- 
mäfsige und nothwendige Annahme. Dafs aber auch solche 
Krystalle keine einfachen Individuen seyen , lassen mancherley 
Verhältnifse schließen. Man erhitze z. B. ein scheinbar voll- 
kommenes Octuedcr von arsenichter Säure im Glaskolben, so er- 
hält man a]s Sublimat eine unzählige Menge ähnlicher , zum 
Theil sehr wohl gebildeter Krystalle. Man nehme einen von 
diesen und wiederhole die Operation, so hat man dieselbe Er- 
scheinung, und gelangt so zu dem Schlufise, dafs die wahren 
Individuen unendlich klein seyn miifsen. — 

Es ist klar, dafs eine nach allen Seiten gleichmäßige 
Aggregation das vergröfserte vollkowmne Bild eines solchen In- 
dividuums wird geben miifsen , da& dagegen , wo die Aggrega- 
tion ungleicnmäfsig statt findet, das Bild ein unvollkommene*, 
mehr oder weniger verzerrtes seyn wird. In diesem letztern 
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Zustande erscheinen die meisten in der Natur vorkommenden 
Krystalle, und die Wissenschaft hat die Aufgabe, das normale 
Bild davon ausfindig zu machen. Wir werden später hierauf 
zurückkommen. — 

Die Wissenschaften, welche die unorganischen Naturpro 
ducte zum Gegenstande haben , sind : Mineralogie , Geognosie 

und Geologie, Chemie und Physik. 

. • - ••' : 

Die Mineralogie ist die Wissenschaft der ursprünglich 

unorganischen Naturproducte , welche aus homogenen Theilen 

bestehen und die feste Rinde der Erde zusammensetzen. Sie 

betrachtet diese Naturproducte, welche Mineralien heißen, nur 

an sich oder unter solchen Verhältni&en, welche zu ihrer Be- 

Stimmung und Unterscheidung dienen. 

Die Geognosie betrachtet sowohl die mechanisch einfa- 
chen Mineralien , als auch ihre Gemenge in ihrem Vorkom- 
men in der Natur, sie beobachtet ihre Zusamraenhäufung, ihre 
Lagerungsverhältnifse im Groisen, die Art und Structur der Ge- 
birge, ihr relatives Alter, ihre Verbreitung über die Erde. 

Die Geologie ist innig mit der Geognosie verknüpft und 
macht den erklärenden Theil derselben aus. Sie betrachtet die 
mannigfaltigen Erscheinungen und Agentien in der Natur und er- 
wägt alle Beziehungen, welche über Gebirgsbildung , über die 
Entstehung und Veränderung der Erdrinde und ihrer Gesteine 
Aufschluß) geben können. 

Die beyden letzten Wissenschaften haben daher auch die- 
jenigen Organismen zum Gegenstande , welche entweder mit be- 

1* 



stimmten Verandeningen in den Gresteinen begraben sind, oder 
diesen ihre Formen aufgedrückt haben. 

Die Mineralogie ist ein wesentlicher Theil der Vorberei- 
tungslehre derGeognosie und mit Recht nennt d'Aubuisson die ein- 
fachen Mineralien die Buchstaben, mit deren Kenntnifs man erst 
im Buche der Natur lesen und die Geognosie erfafsen kann. — 
Die Mineralogie zerfallt , wie jede andere Naturwissen- 
schaft, in den vorbereitenden und in den angewandten Theil. 
Der erstere begreift die Terminologie , Systematik und Nomen- 
klatur, der letztere die Charakteristik und Physiographie. 

• i $ 

i 



• » 44 
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1. Haupt#tück. 

Terminologie. 

Die (mineralogische) Terminologie beschäftigt sich mit 
den Eigenschaften im Allgemeinen, welche zur Bestimmung und 
Unterscheidung der Mineralien dienen. Sie benennt und classi- 
ficirt diese Eigenschaften, wie es wissenschaftlich nothwendig 
erscheint. 

Man unterscheidet zunächst physische und chemische Ei- 
genschaften. Jene werden unmittelbar durch Anschauung wahr- 
genommen oder mittelbar, doch ohne Veränderung des innern 
materiellen Wesens der betreffenden Substanz. Diese können 
nicht ohne eine solche Veränderung aufgefunden werden. 

I. Abschnitt 

f^oti dm physischen Eigenschaften der Mineralien. 

v I. C a p i t e 1. 
Von der Gestalt. 

• 

Die Mineralien kommen entweder hrystaüisirt oder 
amorph vor. 

Unter KrystaUen verstehen wir feste Körper, welche bey 2. 
ihrer Bildung mit einer bestimmten Anzahl gesetzmafsig zu ein- 
ander geneigter Ebenen begranzt wurden. — Den Act der Ent- 
stehung der Krystalle nennt man Krystallisation. (lu der ge- 
wöhnlichen Sprache nennt man auch Krystalle selbst manchmal 

KrystallTsationenO * 

Der Amorphismus ist der Gegensatz der Krystallgestal- 
tung. Es ist der Zustand des Starren ohne Krystallisatioji, wie 
der von Fichtenharz, wenn es seine Flüfsigkeit verliert. Die 
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Benennung amorph bezieht sich daher nur auf diesen Gegensatz. 
Die innere Form einer sogenannten amorphen Substanz ist wahr- 
scheinlich, wie die der FlüTsigkeiten , die Kugel» — Amorphe 
Mineralien kommen bey weitem nicht so häufig vor als kry- 
stallisirte. Bey spiele sind Opal, Kieselmalachit, Pechstein, Ob- 
sidian etc. 

Wir können den Act der Krystallisation häufig bemerken 
und beobachten ihn vorzüglich unter folgenden Bedingungen : 

1) die Substanz, welche krystallisiren soll, mußt in einem 
flüfsigen Zustande befindlich seyn, d. h. in einem sol- 
chen, wo sich ihre Theile ungehindert bewegen, anzie- 
hen un$ abstofsen können. *) 1 

2) Dieser &Änd mufs, und zwar gewöhnlich, allmählig auf- 
gehoben werden. Geschieht dieses plötzlich, so entstehen 
unter gewissen Umständen amorphe Massen, wo außer- 
dem krystallisirte gebildet würden. 

Der flüfsige Zustand wird entweder durch ein auflösen- 
des flüfsiges Medium, oder durch Schmelzung, oder, als ela- 
stisch flüfsiger, durch Versetzung einer Substanz in Dampf- oder 
Gasform hervorgebracht. Aufgehoben wird er durch Entfernung 
oder Entziehung "des Auflösungsmittels oder durch Herbeyführen 
einer niedern Temperatur oder durch starken Druck. — 

So erhält man aus einer wäfsrigen Auflösung von Koch- 
salz, Alaun, Eisenvitriol etc. durch langsames Abdampfen die 
Krystalle dieser Salze, aus einer Auflösung von Schwefel in 
Schwefelalkohol , oder von Chlorsilber in Ammoniak Krystalle 
dieser Substanzen; ebenso erhält man Krystalle durch Schmel- 
zen von Wismuth , Schwefelantimon , Schwefel , Kochsalz etc., 
durch Erkalten des Dampfes von Jod, arsenichter Säure, Sal- 
miak u. s. f. 

Die Umstände, welche auf die Krystallisation Einflufs ha- 
ben, kennt man bey weitem noch nicht genau. Soviel ist ge- 
wifs, dafs, je langsamer eine Krystallisation von statten geht, 
die Krystalle um so vollkommener und größer werden, d. h. 
die Aggregate der Krystallindividuen um so regclmäfsiger, wah- 



') In einigen Fällen findet auch aus dem festen amorphen Zustande 
allmählig Krystallisation statt. Schwefel. 
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rend eine rasche Krystaliisation immer undeutliche Krystalle und 
Aggregate liefert. In einzelnen Fällen hat man beobachtet, daft 
Ruhe oder Bewegung; der Flüfsigkeit, Zutritt der atmosphäri- 
schen Luft, Hinzuhringen eines gleichartigen oder ungleicharti- 
gen Körpers von Einfluß sind. 

Ein interessantes Beyspiel von rascher Krystaliisation lie- 
fert das Glauhersalz. Wenn man in einer Glasflasche soviel 
davon in Wasser auflöst, als bey der Siedhitze aufgelöst wen- 
den kann, und dann die volle Flasche hermetisch verschliefst, 
so entstehen nach dem Erkalten gewöhnlich keine oder nur wo- 
nige Krystalle. Die Krystaliisation tritt aber augenblicklich ein, 
sowie die Flasche geöffnet wird und man erhält ein strahliges 
Aggregat von Krystallen. 

Von den in Wasser auflöslichen Salzen kann man sich 
deutliche und grofse Krystalle bereiten, wenn man schon ge- 
bildete kleine in eine nicht zu gesättigte Auflösung desselben 
Salzes legt und öfters darin umwendet, oder auch an dünnen 
Fäden hineinhängt. 

Die Bedingungen der Art der Formen, welche oft für die 
verschiedensten Substanzen dieselbe ist, sind dem Wesen nach 
bis jetzt nicht bekannt. — 

Die Lehre von den Krystallen heilst Krystallo(jraph%9. 

A. Von den einfachen Krystall gestalten und ihren 

Combinationen. 

§. 1. Allgemeine Bestimmungen. 

Flächen. Kanten. Ecken. Axen. Schnitte. Horizontale 

Protection. 

Bey der Beschreibung der Krystalle kommen in Betracht r 

1) die Flächen* So heitsen die Ebenen, welche einen Kry- 
stall umschließen. Man beachtet ihre Zahl, Form, Lage 
und manchmal auch ihre Gröfse. 

2) Die Kanten. Sie sind die Linien, in welchen sich zwey 
geneigte Flächen schneiden. Man beachtet ihre Zahl, ihre 
gegenseitigen Längenverhältnifse , ihre Lage und den Win- 
kel, unter welchem sie gebildet werden. 
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3) , $'\&J£cktm* Sie sind die Punkte, wo drey oder mehr 
• geneigte Flächen zum Durchschnitt kommen. Mau beach- 
tet ihre Zahl und die Art und Zahl der Flächen und Kan- 
ten, welche sie bilden. Sie heifsen gleichwinkliche, wenn 
die ebenen Winkel der zusammenstoßenden Flächen gleich, 
ungleichwinkliche , wenn sie verschieden sind. 

Diese Begränzungselemente sind an einem Krystall ent- 
weder gleichartig oder ungleichartig. 

Gleichartige Flächen sind diejenigen , welche einander 
gleich und ähnlich sind und gleiche Lage haben. Z. B. die 
Flächen des Hexaeders, Octaeders, Khomboeders. Tab. I. fig. 
2. 3. 14. Sie müssen sich außerdem physikalisch gleich ver- 
halten. — 

Gleichartige Kanten sind diejenigen, welche gleich lang 
und unter gleichen Neigungswinkeln der Flächen gebildet sind. 
Z. B. die Kanten des Hexaeders, Oktaeders. Rhombendodecae- 
ders Tab. I. fig. 2. 3. 5. 

Gleichartige Ecken sind diejenigen, welche von dersel- 
ben Zahl und Art der Flächen und Kanten gebildet werden. 
So die Ecken des Hexaeders, Octaeders etc. Ecken, in welchen 
einerley Kanten zusammenstofsen , heifsen gleichkantige oder 
einkantige. Z. B. die Ecken des Octaeders Tab. I. fig. 3, des 
Tetraeders fig. 1. die Ecken s der Pyramide Tab. II. fig. 16. 

Sind die Kanten an den Ecken von zweyerley Art , so 
heifsen diese zireykantige , sind sie von dreyerley Art, drey- 
kantitje. Z. ß. die Ecken r Tab. IL fig. 16, die Ecken r fig. 17. 

Nach der Zahl der zusammenstoßenden Flächen giebt es 
3 flächige, 4 flächige, 0 flächige , n flächige Ecken. 

4) Die Axen. Man versteht unter Krystallaxen jene Linien, 
welche gedacht werden können, als durchgehend durch den 
Mittelpunkt des Krystalls und sich endigend in der Mitte 
zweyer Flächen oder Kanten oder in der Spitze zweyer 
Ecken. Man nennt sie hienach Flächen - , Kanten oder 

Eckenaxen. 

** . ■ . • 

Gleichartige Axen heifsen diejenigen , welche sich in 
gleichartigen Krystalltheilen endigen. 

Bey der Beschreibung werden die Krystalle immer in eine 
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solche Lage gebracht, dafe eine Axe vertikal zu stehen kommt. 
Diese nennt man die Hauptaxe, 

Bey denjenigen Krystalleu, welche 3 rechtwinkliche gleich- 
artige Axen haben, wird immer eine von diesen vertikal ge- 
stellt und kann Hauptaxe seyn, bey denjenigen aher, wo 3 recht- 
winkliche und gleichartige Axen nicht vorkommen, wird immer 
eine solche Axe zur Hauptaxe gewählt, welche an dem Kry- 
stall die einzige ihrer Art ist und welcher die gröfste Symmetrie, 
die einfachste Anordnung der Flächen entspricht. So geht z. B. 
an der hexagonalen Pyramide Tab. II. fig. 16 die Hauptaxe durch 
die Ecken s, ebenso am Rhomboeder Tab. L fig. 14 u. 15. 

Axen, welche nicht Hauptaxen sind, heifsen Nebenaxen. 
Nach Obigem sind 3 oder mehr gleichartige Axen, die sich nicht 
rechtwinklich schneiden , immer Nebenaxen. — 

Nach dieser Bestimmung theilen sich die Krystalle in zwey 
grofse Abtheilungen , nämlich in solche, welche mehrere, d. h. 
3 Hauptaxen besitzen, und in solche, welche nur eine besitzen. * 
Man nennt die Gestalten der erstem auch Polyaxien (richtiger 
Triaxien), die der letzten Monoaxieiu 

Bey den Monoaxien erhalten Flächen , Kanten und Ecken, 
je nach ihrer Lage zur Hauptaxe, besondere Benennungen. 

Flächen, in welchen sich die Hauptaxe endigt, heifsen 
Endflächen (z. B. die Flächen o Tab. II. tig. 20), solche Kan- 
ten — Endkanten und solche Ecken — Scheitelecken (Tab. II. 
tig. 16 u. 19 die Ecken s). 

. Flächen , welche die Scheitelecken bilden, heifsen Scheüel- 
flächen (die Flächen d Tab. II. fig. 16 u. 19) , und Kanten, 
welche in den Scheitelecken zusammenstofsen — Sclieitetkanten 
(die Kanten x Tab. II. fig. 16 n. 19.) 

Flächen, welche der Hauptaxe parallel liegen, heifsen Sei- 
tenflächen oder prismatische Fläclien (Tab. II. fig. 19 u. 20 die 
Flächen m), und solche Kanten — Seitenkanten. Kanten, 
welche der Hauptaxe nicht parallel liegen, und bey ihrer ge- 
dachten Verlängerung dieselbe auch nicht schneiden , heifsen 
Handkanten (Tab. II. lig. 16. y u. 17. z, tig. 19 die zwischen 
d u. m liegenden). Durch letztere Eigenschaft unterscheiden sie 
sich von den Scheitelkanten und Endkanten. 
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Randechen heifsen diejenigen, bey deren Bildung nebst 
andern auch Randkanten zusammenstofsen. (Tab. IT. fig. 16. die 
Ecken r.) 

Axen, welche sich in 3 flächigen Ecken endigen, heifsen 
triff onale, die sich in 4 flächigen endigen tetragonate , für 
6 flächige hexagonale und für 8 flächige octogonale. 

Schnitte heifsen die Ebenen, welche einen Krystall in 
Hälften theilen. Geschieht dieses, ohne dafs eine Kante durch- 
schnitten wird, so heilst der Schnitt ein Hauptschnitt, sonst 
ein Querschnitt. (Tab. I. flg. 14. sind die Schnitte stst und 
aaaa Hauptschnitte.) 

Horizontale Projection heilst die Figur, welche entsteht, 
wenn man aus den Ecken einer Gestalt in aufrechter Stellung, 
Perpendikel auf eine horizontale Ebene fällt, und die dadurch 
bestimmten Punkte mit Linien verbindet. 

§. 2. Geschlossene und offene Gestalten. Holoedrie. 
Hemiedrie. Tetartoedrie. 

Krystallgestalten , deren Flächen einen Raum vollkommen 
umschliefsen , heifsen geschlossene, solche, welche zum Theil 
den Raum nicht umschliefsen , offene Gestalten. 

Gestalten, welche als die symmetrischen Hälften oder 
Viertel anderer erscheinen, heifsen hemiedrische und tetartoe- 
drisclie, in Beziehung auf die ganzen, woraus sie entstehen 
können, und die letztem im Gegensatz holoedrische oder voll- 

fl SS L * 

Hacnigc 

Die Hemiedrie findet nach einem bestimmten Gesetz in 
der Weise statt, dafs die abwechselnden Flächen, Flächenpaare 
oder Flächengruppen einer holoedrischen Gestalt vergröfsert wer- 
den und verschwinden, und dafs die Hälften geschlossene Ge- 
stalten sind. 

Die hemiedrischen Gestalten sind entweder parallelflächige 
oder geneigtflächige. 

§. 3. Combinationen. Conibinationskanten. Uebergänge. 
Abstumpfung. Zuschärfung. Zuspitzung. Stellung. 
Die Krystalle erscheinen entweder mit gleichartigen oder 
mit ungleichartigen Flächen. Die letztem lassen sich immer als 
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Verbindungen der erstem betrachten und werden Combinationen 
genannt. Eine Combination besteht daher aus sovielen einfa- 
chen Gestalten mit gleichartigen Flächen, als sie verschiedene 
Arten von Flächen enthält. Diese Arten bestimmen die Zählig - 
keü einer Combination und man sagt daher 2 zählige , 3 zähüge, 
4 zählige , n zählige Combination. Tab. II. sind lig. 25. 26. 27. 
28. 29 zweyzählige, fig. 20. 21. u. 30 drey zählige Combina- 
tionen. Tab. IV. fig. 3 u. 4 vierzählige. 

Werden in einer Combination alle gleichartigen Flächen 
der Reihe nach so vergröfsert, dafs sie für sich einen Raum 
vollkommen ümschlielsen . so werden die darin enthaltenen Ge- 
stalten erkannt und die Combination heilst entwickelt. 

Einige Formen machen eine scheinbare Ausnahme von 
dieser Bestimmung. 

An den Combinationen von prismatischen und von findflä- 
chen, welche auch Prismen heifsen z. B. geben die gleicharti- 
gen Flächen für sich keine raumumschliefsenden Gestalten. Man 
kann aber dergleichen Flächen als solche Gestalten ansehen, 
wenn man die Vorstellung von unendlich grofsen und unendlich 
kleinen Axen auf sie anwenden will. Ein Beyspiel wird eine 
weitere Erklärung ersetzen und die später folgenden Betrachtun- 
gen werden den Werth dieser Annahme darthun. 

Wenn an irgend einer (Doppel-) Pyramide z. B. fig. 16 
Tab. II. die Hauptaxe verlängert wird, und in die Endpunkte 
dieser verlängerten Hauptaxe Flächen gelegt werden, welche 
sich in der unveränderten Basis derselben (dem horizontalen 
Hauptschnitte) berühren , so wird der Winkel dieser Flächen an 
den Randkanten mit der Verlängerung immer gröfser werden 
und sich mehr und mehr 180° nähern. Denkt man nun die Axe 
unendlich grofs, so wird dieser Winkel 180° seyn, die Flächen 
der obern Pyramide fallen mit denen der untern in eine Ebene, 
die Randkanten verschwinden, die Scheitelkanten werden Sei- 
tenkanten und es entsteht ein offenes Prisma , dessen horizon- 
taler Querschnitt der Basis der Pyramide gleich ist. Denkt man 
dagegen die Hauptaxe einer solchen Pyramide bis zum Ver- 
schwinden verkürzt, oder unendlich klein, so werden keine 
Scheitelflächen und Scheitelkanteu mehr zu sehen seyn . und es 
wird nur die Basis der Pyramide übrig bleiben. 
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Jedes mit zwey Endflächen geschiofsene Prisma kann da- 
her als eine Combination zweyer Pyramiden angesehen werden, 
wovon die eine mit unendlich grolser Hanptaxe die Seitenflä- 
chen, die andere mit unendlich kleiner die Endflächen bildet. 

Was hier von den Endflächen der Prismen gilt, läist sich 
überhaupt auf jedes einzelne Flächennaar anwenden, sowie das 
Gesagte auch für andere, als pyramidale Gestalten, gilt. 

Kanten, in welchen sich die Flächen combinirter Gestalten 
schneiden, Ii ei Isen Combinationskanten. 

Da die Combinationen die Verbindungen von Formen mit 
gleichartigen Flächen sind , so ist damit auch der Uebergang ir- 
gend einer Form in eine zweyte, dritte oder mehrere andere 
angedeutet. Dieser Uebergang zeigt sich durch Veränderungen, 
welche die Krystalltheile einer einfachen Form erleiden. Sie 
bestehen in Abstumpfung, Zuschärfung und Zuspitzung. 

Wenn an die Stelle eines Ecks oder einer Kante eine 
Fläche kommt, so heifst dieses Abstumpfung. Ist die Ab- 
stumpfungsfläche gegen die angränzenden Flächen gleich geneigt, 
ho heilst die Abstumpfung eine gerade oder gleichwinkliche ; 
ist dieses nicht der Fall, so heilst sie eine schiefe oder un- 
gleichwinkliche. Wenn an die Stelle einer Kante oder eines 
Eek's zwey gleichartige Flächen treten, welche sich in einer 
Kante schneiden , so heifst dieses Zuschärfung. Die Kante, 
welche die Zuschärfungsflächen unter sich bilden, ist die Zu- 
schärfungskante ; sie ist einer zugeschärften Kante immer paral- 
lel. Tritt die Zuschärfung an Ecken ein , so beachtet man , ob 
die Zuschärfungsflächen auf die Flächen oder Kauten aufgesetzt 
sind , welche das Eck bilden. Man sagt dann von den Flä- 
chen aus oder von den Kanten aus zugeschärft. 

Wenn an der Stelle eines Eck's drey oder mehrere gleich- 
artige Flächen auftreten, welche sich in einem neuen stumpfern 
Eck durchschneiden, so nennt man diese Veränderung Zuspitz- 
ung. Man sagt, wie bey den Zuschärfungen — von den Flü- 
chen oder Kanten aus zugespitzt. Hey spiele von Abstumpfung, 
Zuschärfung und Zuspitzung geben Tab. II. die fig. 25. 26 u. 29; 
28.; 27. 

Bey rombinirten Gestalten beachtet man auch ihre Stel- 
lung. Wenn die Seiten und Diagonalen der horizontalen Pro- 
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jection ähnlicher Gestalten parallel liegen, so befinden sich diese 
in paralleler Stellung. Außerdem giebt es diagonale und abnor- 
me Stellung, für hemiedrische Gestalten auch verwendete etc., 
wovon in der Folge ausführlich gehandelt werden wird. 

Gestalten, deren Combinationskanten horizontal liegen, 
befinden sieb in paralleler Stellung. — 

• • - 

. , §.4. Winkelmessung. 

Zu jeder speciellen Krystallbestimmung sind Winkelmes- 
sungen erfoderlich. Man mi Ist gewöhnlich die Neigungswinkel 
der Flächen an den Kanten und berechnet aus diesen die übri- 
gen Neigungs- und die ebenen Winkel. 

Die Instrumente , womit man die Winkel mifst , heiisen 
Goniometer. Man wendet deren vorzüglich zweyerley an, das 
Anleg- und das Reflexionsgoniometer. 

Das Anleggoniometer ist Tab. IV. fig. 12. dargestellt. 

Die~Metallplatte a b ist am Kreise herum beweglich, und 
kann auch so verschoben werden , dafs der Theil a o verlän- 
gert und verkürzt werden kann ; die Platte c d Ist nur zum Ver- 
längern und Verkürzen von c 0 verschiebbar. Der metallene 
Kreisbogen ist in ganze und halbe Grade getheilt. Er ist ge- 
wöhnlich in m durchgeschnitten und beyde Theile sind mit einem 
auf der Rückseite befindlichen Charnier vereinigt, so dals der 
eine Theil zurückgelegt werden kann, wenn dieses erforderlich 
seyn sollte. 

Beym Gebrauche bringt man den Kry stall zwischen die 
beyden Platten, so dafs diese rechtwinklich auf der Kante ste- 
hen , deren Winkel gemessen werden soll und. den Flächen ge- 
nau anliegen. Die am Kreise bewegliche Platte zeigt den Win- 
kel an. Um mit diesem Instrumente zu messen sind ziemlich grofise 
Kry stalle erfoderlich, deren Flächen glatt und eben seyn müs- 
sen, wenn die Messung sicher seyn soll. 

Das Refiexionsgoniometer besteht in einem vertikal stehen- 
den fn^zweymial 180° getheilten, mit einem Nonius versehenen 
Kreis, welcher so auf einem Stativ befestigt ist, dafs er um 
seine Ave gedreht werden kann. Diese ist nach einer Seite 
verlängert und hier befindet sich der Krystallträger , welcher 
nach allen Richtungen beweglich ist. Die Axe ist zugleich mit 
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dem Kreise beweglich , kann aber auch ohne diesen gedreht 
werden. Beym Gebrauche befestigt man den Krystall auf dem 
Träger so, dafs die Kante, deren Winkel man messen will, mög. 
liehst gdnau mit der Axe des Kreises zusammenfällt. 

Der Kreis wird am unbeweglichen Nonius auf o° oder 
180° gestellt» Man läfst dann auf einer Fläche des Krystalls 
das Bild irgend eines Gegenstandes reflektiren, und für die dazu 
nothwendige Stellung desselben dient die Bewegung der Axe für 
sich , ohne die gleichzeitige des Kreises. Ist dieses geschehen, 
so dreht man, ohne das Auge aus der vorigen Richtung zu brin- 
gen, die Axe zugleich mit dem Kreise, bis das Bild auf der 
andern Fläche an derselben Stelle erscheint. Am Nonius liest 
man auf dem Kreise dann den gemessenen Winkel ab oder, je 
nach der Drehung, sein Supplement. 

Als Bild dient sehr zweckmäfsig ein der fig. 35, Tab. III. 
ähnliches. *) Man belegt eine Glasplatte mit Staniol, welcher 
geschwärzt wird und schneidet die Rectangeln a und a aus. In- 
dem man auf der einen Flache des Krystalls immer nur eines 
der Rectangeln vollkommen sieht und also die Begränzungslinie 
c d an die Kante bringt, ist man im Stande, die Lage des 
Bildes in beyden Stellungen auf gleiche Weise sicher zu be- 
obachten. 

Mit diesem Instrument kann man sehr genaue Messungen 
und zwar an ganz kleinen Krystallen bewerkstelligen und seine 
Erfindung, die wir Wbllaston verdanken, ist um so wichtiger, 
als die kleinen Krystall e gewöhnlich vollkommenere Flächen 
zeigen, als die grofsen. 

Flächen, welche nicht oder unvollkommen spiegeln, können 
natürlich nicht zu scharfen Messungen dienen. — 

Nach Mitscherlich dehnen sich die monoaxen Krystalle 
durch die Wärme ungleichmäfsig aus, was bey den polyaxen 
nicht der Fall ist. Die Differenzen sind aber für die gewöhn- 
lichen Temperaturverschiedenheiten so gering, dafs sie vernach- 
lä&igt werden können. 



*) Eines solchen Bildes bediente sich meines Wissens zuerst Prof. 
Fuchs. 
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§, 5. Allgemeine KrystaUisationsgesetze. i 

v I, Gesetz. 

Das erste allgemeine Krystallisationsgesetz ist das Gesetz 
des Flächenparallelismus. Es lautet: 

Jede Flächenaxe eines Krystalls verbindet parallele 
gleichartige Flächen» 

Pyramidale Gestalten sind deshalb immer DoppelpyramU 
den; eine Eckenaxe ist an dem einen Ende mit denselben Flä- 
chen umgeben, wie an dem andern; jeder Kante steht diame- 
tral eine gleichartige gegenüber etc. Dieses Gesetz erleidet be- 
stimmte Ausnahmen bey dem Auftreten geneigtflächiger hemie- 
drischer Gestalten. — 

Scheinbare Ausnahmen entstehen durch ungleichmäfsige 
Flächenausdehnung, (S. den Artikel von den Kry stallabnorm i- 
täten.) 

Es wurde zuerst bestimmt von Rom6 de FJsle ausgesprochen. 

N II. G e s. e t je« ; 
Das zwey te Krystallisationsgesetz ist das Gesetz der Sym- 
metrie, Es lautet: 

Gleichartige Theüe einer KrystaUgestaU (Flächen, Kan- 
ten, Ecken und daher auch Aasen) erleiden bey eintretenden 
Combi national gleiche Veränderung» 

In diesem, zuerst von Hauy beobachteten, Gesetz ist ein 
wesentlicher Unterschied einer rein mathematischen und der kry- 
staUographischen Formenableitung begründet 

Es kann z. B. die quadratische Basis einer Pyramide durch 
Verlängerung einer ihrer Diagonalen (als Nebenaxen) nicht zu 
einem Rhombus umgestaltet, und daher von einer Quadratpy- 
ramide keine Rhombenpyramide abgeleitet werden« . 

Es kann dem Gesetze gemäts aus einer polyaxen Gestalt 
manche andere polyaxe, aber keine monoaxe abgeleitet werden. 

Es kann aus dem Octaeder durch Verlängerung oder Ver- 
kürzung der Eckenaxen wohl «in gröfseres oder kleineres Octae- 
der, aber keine Pyramide von andern Winkeln abgeleitet werden. 

Es kann aus dem Hexaeder das Octaeder nur auf eine Art 
abgeleitet werden, nämlich durch gleichwinkliche Abstumpfung 
der Ecken. Der mathematisch leicht ausführbare Uebergang 
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durch Abstumpfung von 8 Hexaederkanten unter gewifsen Win- 
keln wäre gegen das Gesetz in mehrfacher Beziehung. 

Es erklärt sich weiter das Fehlen prismatischer Gestalten 
und einzelner Flächenpaare im System der Polyaxien, und wir 
haben an diesem Gesetze überall einen Maßstab, wonach wir 
beurtheilen können, welche Gestalten aus einer gegebenen «le- 
ducirt werden können, und wie sie deducirt werden müisen. 

Aus dem Gesetz der Symmetrie folgt unmittelbar : - , 

1) Wenn eine Abstumpfung an Ecken oder Kanten eintritt, 
welche von gleichartigen Flächen gebildet werden, so 
ist sie immer eine gleichwinkliche oder gerade. 

2) An Ecken , welche von gleichartigen Flächen oder Kanten 
gebildet werden, kann keine Zuschärfung eintreten» 

3) An Ecken, deren Flächen gleichartig, deren Kanten aber 
verschieden sind, geht eine eintretende Zuschärfung immer 
von den Kanten aus. 

4) An Ecken, deren Kanten gleichartig, deren Flächen aber 
verschiedenartig sind, geht eine eintretende Zuschärfung 
von den Flächen aus. ''■ ' 1 

Das Gesetz der Symmetrie erleidet bestimmte Ausnahmen 
bey dem Auftreten hemiedrischer oder tetartoedrischer Gestalten. 

Scheinbare Ausnahmen ergeben sich durch abnorme Bil- 
dung in Aggregaten. • • 

Da gleichartige Axen durch Veränderung nicht ungleich- 
artig werden können, so werden ungleichartige durch Verän- 
derung auch nicht gleichartig , weil darin ein Widerspruch 
gegen das Erste läge, da immer eine Axe, die verlängerbar, 
auch verkürzbar ist, und umgekehrt. Daher kann kein Rhom- 
bus zu einem Quadrat, kein Rhomboeder zu einem Würfel, 
keine monoaxe Gestalt zu einer polyaxen werden etc. *) 

(II. Grs e t %. u 
Das dritte Gesetz ist das Gesetz- der Axenveränderung. Es lautet : 

*) Wenn aber dem Gesetze gemäß ein Rhombus nicht in ein Ilhorn- 
boid übergehen kann , so folgt daraus noch nicht , dafs es unzu- 
läfeig sey, ein Rhomboid ebenso, wie einen Rhombns mit recht- 
winklichem Linienkreutz zu bestimmen. Bey diesem bestimmt Lage 
und Länge der Seiten ein und dasselbe Kreutz, weil sie gleich 
sind , bey jenem bestimmt aber die kürzern Seiten ein andere» 
Kreutz , als die langem , weil sie verschiedenartig sind. — 



Digitized by Google 



17 



Die bestimmten Axen einer Gestalt werden bey eintre- 
tenden Veränderungen stets nach rationalen, ganzen oder 
gebrochenen, in der Regel sehr einfachen, Coefficienten ver- 
längert oder verkürzt. 

Mit andern Worten: die AbleitungseoefHeienten sind je- 
derzeit rationale Zahlen. 

Dadurch tritt unter den nach dem Gesetze der Symme- 
trie (allgemein) von einander ableitbaren Gestalten eine Be- 
schränkung ihrer Combinationsfähigheit in specie ein, abhängig 
von ihren speciellen Axenverhältnifsem 

Gemäfs dem Gesetze der Symmetrie sind z. B. die ver- 
schiedenen in genere bekannten Quadratpyramiden combinations- 
fähig, gemäfs dem Gesetz der Axenveränderung sind diese in 
specie bekannten Gestalten nur dann combinationsfahig , wenn 
ihre Axenverhältnifse diesem Gesetze entsprechen. Verhalten 
sich z. B. ihre Hauptaxen (bey gleicher Basis) wie die Gröfsen 

a. b. c d. 

1,7670, 0,5890, 0,3534, 0,25243, so stehen sie in einem 
rationalen Verhältni&e und die Gestalten sind combinationsfahig. 
Denn setzt man die Axe von a=l, so ist die Axe von b= Vi, 
von c = l / 5 , von d = l / 7 (Anatas.) 

Beobachtet man solche Pyramiden, deren Axen = 

e. f. g ? h. >• 

1,5740; 3,1480; 0,5247; 1,0494; 0,19675 (Molybdänsau- 
res Bleioxyd, Scheelit), so verhalten sie sich wieder rational, 
nämlich = 1: 2: %: Vi' Vs\ dagegen steht diese Reihe mit 
der obigen in einem irrationalen Verhältnifee , und wo man 
also die Pyramide a beobachtet , da kommt weder e, noch f, g, 
h u. i in Combination vor und lungekehrt. 

Mittelst der Kenntnifs dieses Gesetzes wird es möglich, 
die Erfahrung zu antieipiren und es könnte z. B. nicht überra- 
schen, in obiger mit a anfangender Reihe eine Gestalt von der 
Axe = 0,8S35 zu finden; sie wäre nämlich = Vi a. 

Es läfst sich ebenso berechnen, daß» gewifse Gestalten, 
wie Htm B. das gleichseitige Pentagondodecaeder , gleichwinklich 
8 seitige- und 12 seitige Pyramiden etc. unter den Kry stallen 
nicht vorkommen können. Vergl. §. 8. am Schlufse. 

2 
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Dagegen stehen die verschiedenen Axen einer einfac/ien 
Gestalt gewöhnlich in irrationalen Verhältnifsen (wie z. B. die 
Seiten und Diagonalen eines Quadrats, als Axen betrachtet , in 
dem Verhältnifse von 1 : V - 1« und man hat daher in Combi na- 
tionen nur Rationalität der Verhältnifse solcher Axen zu erwar- 
ten, welche gleichbedeutend sind (z. B. Hauptaxen und Haupt- 
axen) oder, als in derselben Richtung liegend, einander ent- 
sprechen, und für gleichbedeutende Elemente berechnet wurden. 

IV. Gesetz. 

Das vierte Gesetz lautet : 

; Ungleichartige Gestalten können unabhängig von einan- 
der für sich oder in solchen Combinationen auftreten, welche 
gemäss den Gesetzen der Symmetrie und der Axenrerän- 
derung möglich sind. 

Wir beobachten dieses Gesetz , welches sich auch auf un- 
gleichartige Flächen bezieht, überall in der Kr\ stall weit , und 
die Mannigfaltigkeit ihres Erscheinens gründet sich grofsentheils 
auf dieses Gesetz. 

Wir anticipiren damit ebenfalls die Erfahrung und schlies- 
scn von dein Vorkommen einer Combination auf das'Vorkom- 
nien der isolirten einfachen Gestalten, und umgekehrt. Wenn 
wir aber aus der Combination AB mit Sicherheit folgern kön- 
nen, dafs A und B isolirt vorkomme, so ist damit nicht anzu- 
nehmen, dafs jedes in A krystallisirende Mineral auch in B 
vorkommen müsse. 

Es kann uns aber nicht befremden, ein Mineral in Octae- 
dern und in Würfeln vorkommen zu sehen , an welchem w ir 
bereits die Combination dieser Gestalten beobachtet haben. — 

Es liegt in der Gültigkeit dieses Gesetzes eine Rechtfer- 
tigung der angenommenen Entwicklung der Combinationen, wenn 
sie überhaujft eiuer solchen bedürfte. — 

V. Gesetz. 

D.ts fünfte Gesetz ist das Gesetz der Beständigkeit der 
Neigungswinkel Es lautet: 
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s Die Neigungswinkel der Flächen einer Gestalt sind 
beständig und unveränderlich, wie ungleichmässig auch diese 
Flächen ausgedehnt oder in Combinationen verändert erschei- 
nen mögen. 

Dieses Gesetz, welches zuerst von Rome de TJsle erkannt 
wurde , ist von gro&er Wichtigkeit. Damit sind wir im Stande, 
dieselben Formen in den mannigfaltigsten Combinationen wieder 
zu erkennen, und den Normaltypus auch da aufzufinden, wo ihn 
abnorme Flächenausdehnungen ganz oder theilweise verwischt 
haben. Wir werden bey den Krystallaggregaten wieder hierauf 
zurückkommen. 



Auf diese fünf Gesetze gründet sich das Wesentlichste der 
Erscheinung der einfachen Krystallindividuen, in ihnen liegt der 
Seh Iii (sei zur Erkenntnis ihrer Verbindungen, ihrer Ableitung, 
ihrer innern Einheiten. — 

§. 6. Krystallsystem. Kry stallreihe. 

Unter Krystallsystem versteht man den Inbegriff von Ge- x .j 

stalten, welche nach dem Gesetze der Symmetrie in einan- 
der übergehen können. 

Unter Krystallreihe versteht man den Inbegriff von Ge- 
stallen eines Krystallsystems , welche nach dem Gesetze der 
Axenv er ander ung von einander ableitbar sind. 

Da in allen polyaxen Gestalten die drey Hauptbildungs- 
richtungen, durch 3 rechtw inkliche Axen darstellbar, gleich sind, 
so giebt es hier keine verschiedenen Krystallreihen , in dem 
Sinne, wie bey den monoaxen Gestalten. Das Gesetz der Axen- 
veränderung giebt bey jenen zum Voraus die Kenntnifs der nicht 
möglichen Gestalten, und zwar absolut. In den Systemen der 
Monoaxien erhalten wir durch das Gesetz diese Kenntnifs nur in 
soferne , als wir die Möglichkeit von Combinationen, nicht aber 
die des Erscheinens einzelner einfacher Gestalten daraus entneh- 
men können» Es kann z. B. möglicher Weise jede Quadratpy- 
rainide vorkommen, wenn sie auch mit allen bekannten in irra- 
tionalen Axenverhältnifsen stünde. Sie wäre dann nur der An- 
fangspunkt oder das Glied einer eigenen neuen Krystallreihe. 
Im polyaxen System aber kann z. B» nicht jedes Pentagondodc- 
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caeder vorkommen , weil mir ein solches möglich ist , welches 
die Anwendung des Gesetzes der Axenveränderung auf die drey 
gleichwerthigen Hauptaxen gestattet. So hat man berechnen 
können , dafs das reguläre Pentagondodecaeder der Stereometrie, 
mit gleichseitigen Flächen, unter den Krystallen nicht vorkom- 
men kann, und es ist auch niemals in der Natur beobachtet 
worden« Vergl. den Schlufs des folgenden §. 

^ Diejenige Form einer Krystallreihe , von welcher die Ab- 
leitung ausgeht, heilst die Stammform. Von ihrer Wahl wird 
bey dem Artikel Spaltbarkeit gehandelt werden. — 

X Die bekannten Krystallsysteme sind: 

1) das thesserale System 

2) das quadratische 

3) das hexagonale .» » 

4) das rhombische » » 

5) das klinorhombische » » 

6) das klinorhomboidische >, » 

C Zwischen den beyden letztern steht noch das diclinoedri- 
sche, bis jetzt an den Mineralien nicht deutlich beobachtet. — 



Anmerkung. Die in den folgenden §§. bey den Uebergän- 
gen angegebenen Veränderungen sind auf Tab. III. nur für ein 
Eck und die darin zusammenstofsenden Flächen und Kanten in 
der horizontalen Projection dargestellt. 

Die bey der Beschreibung gebrauchten Abkürzungen sind 
folgende: 

Abst. — Abstumpfung 

Zuschärf. == Zuschärfung 

Zusptz. = Zuspitzung 

3 fl., 4fl. etc. = 3 flächig, 4 flächig etc. 

Schtlkt. = Scheitelkanten 

Randkr. = Randkanten. 

§. 7. Thesserales System. 

a. Einfache Gestalten. 

Die Gestalten dieses Systems unterscheiden sich auffallend 
von denen aller übrigen dadurch, dafs sie drey gleichartige recht- 
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winkliche Axen haben, von welchen jede Hauptaxe seyn kann. 
Man kann daher in jeder thesseralen Gestalt 6 gleichartige Ecken, 
Kanten oder Flächen auffinden, deren Axen rechtwinklich auf- 
einander stehen. Bey keiner Gestalt der übrigen Systeme ist 
dieses der Fall. 

Es fehlen in diesem System wirkliche Prismen und ein- 
zelne Flächenpaare. 

Die Gestalten werden nach der Zahl, manchmal auch nach 
der Art der Flächen benannt. Es sind folgende : 

1) Das Tetraeder. \ 

Es ist gebildet aus 4 gleichseitigen Dreyecken, hat 6 Kan • 
ten und 4 Ecken gleicher Art. Die Kantenwinkel messen 70° 
31' 44". Die Hauptaxen gehen durch die Kanten. Fahlerz, 
Helvin, Borazit. Tab. I. 6g. 1. 

2) Das Hexaeder. 

Es ist von 6 gleichen Quadraten gebildet, hat 12 Kanten 
und 8 dreifl. Ecken von gleicher Art. Die Kantenwinkel mes- 
sen 90°. Die Hauptaxen gehen durch die Flächen. — Flufs, 
Steinsalz, Eisenkies, Bleyglanz, GpJiJUfeeretc. — Tab.I. fig.2. 

3) Das O c t a e d e r. 

Es ist von 8 gleichseitigen A begränzt, hat 12 Kauten 
und 6 4fl, Ecken von gleicher Art. Die Kantenwinkel messen 
109° 28' 16". Die Hauptaxen gehen durch die Ecken. — Flufs, 
Rothkupfererz, Bleyglanz, Magneteisenerz, Spinell, Diamant etc. 
Tab. I. fig. 3. 

4) Die Trigondodecaeder. (Pyramidentetraeder) 
Sie sind von 12 gleichschenklichen A eingeschlofsen, ha- 
ben 18 Kauten und SEcken. Die Kanten sind von zweyerley 
Art, 6 längere und 12 kürzere. Durch die längern Kanten ge- 
hen die Hauptaxen. Die Ecken sind auch von zweyerley Art, 
4 sind 6 flächig und 2 kantig, die 4 übrigen 3 fl. u. einkantig. 
Tab. I. fig. 4. • ' " 

Man kennt mehrere Var. dieser Gestalt. 
Die Winkel der öfters beobachteten sind : an deu längern 
Kanten 109° 28' 16" u. 129° 31' 16" , an den kürzern' > 
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bey der ersten 146° 26' 34", bey der zweyten 129° 31' 16".— 
Fahlerz. Wismuthblende. Zinkblende. 

5)" Das R h o in b e n d o d e c a e (1 e r. 

Es ist von 12 Rhomben begränzt, deren ebne Winkel 
109° 28' 16" u. 70° 31' 44". Es hat 24 gleichartige Kanten 
u. 14 Ecken von 2erley Art. 6 sind 4 flächig, durch diese 
gehen die Hauptaxen. Die 8 übrigen sind 3 flächig. Die Kan- 
tenwinkel messen 120°. 

Granat, Rothkupfererz , Amalgam, Magneteisenerz, Dia- 
mant etc. Tab. I. fig. 5. 

- 

6) Die T rape zdodecaeder. 

Sie sind von 12 symmetrischen Trapezen umschlofsen. Sie 
haben 24 Kanten, 12 längere und 12 kürzere. Die Ecken, 14 
an der Zahl , sind 4 erley. 6 sind 4 fl. u. 2 kantig , durch 
diese gehen die Hauptaxen, die übrigen sind 3 fl. u. 1 kant. und 
zwar 4 spitzere und 4 stumpfere. Man kennt 3 Var. dieser Ge- 
stalt. Tab. 1. fig. 6. 

Die Winkel der öfters beobachteten sind: 

1. An den langem Kanten £ = 82° 9' 45", an den kür- 
zern x = *02° 39' 30". 

3. An den längern Kanten ^ = 90° 0' 0" , an den kürzern 
x = 152° 44' 2". 

Sehr selten. Fahlerz. 

7) Die Pentagondodecaeder. 

Sie sind von 12 Pentagonen umschlofsen, welche 4 gleiche 
Seiten und eine einzelne verschiedene haben. Tab. I« (ig. 7. 

Sie haben 30 Kanten u. 20 Ecken. Die Kanten sind von 

2 erley Art. 6 fallen mit den einzelnen Seiten je zweyer Pen- 
tagone zusammen, durch sie gehen die Hauptaxen und sie heis- 
sen auch die charakteristischen Kanten r. Die übrigen 24 entspre- 
chen den gleichen Seiten der Pentagone B. Die Ecken sind 

3 fl. und ebenfalls 2 erley. 8 sind einkantig, die 12 übrigen 
aber 2 kantig. Man kennt mehrere Var. dieser Gestalt. 
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Die Wiiikel der öfters vorkommenden sind : 

I« 2. 

An den charaktr. Kanten r s 126° 52' 12"; 112° 37' 12" 
an den übrigen B = 113° 34' 41": 117° 29' 11" 

Thess. Eisenkies, Glauzkobalt. 

8) Die Hexakistetraeder. 

Sie sind begränzt von 24 ungleichseitigen A. Sie haben 
36 Kanten und 14 Ecken. Tab. I. fig. 8. Die Kanten sind 
3 erley. 12 schärfere 12 stumpfere längere y u. 12 stum- 
pfere kürzere x. Die Ecken sind 2 kantig und ebenfalls 3erley. 
O derselben sind 4 tlüchig , durch diese gehen die Hauptaxen, 
die übrigen sind 6 fl. und wieder 4 spitzere und 4 stumpfere. 

Es sind mehrere Var. bekannt. Die Kantenwinkel der öf- 
ters beobachteten sind: 

1. 2. 
An den schärfern Kanten ^ = 110° 55' 29"; 122° 52' 42" 

an den stumpfern langem y = 15S° 12' 48"; 152° 20' 22" 

an den stumpfern kürzern x sa 158° 12' 48"; 152° 20' 22" 

Selten. Fahlerz, Zinkblende, Diamant. 

9)£ Die Tetrakishexaeden (Pyramidenwürfcl.) / 
Sie sind von 24 gleichschenjtlichen A begränzt. Tab. I. 
fig. 9» Sie haben 36 Kanten und 14 Ecken. Die Kanten sind 
2 eriey, 12 längere y und 12 kürzere x. Die Ecken sind eben- 
falls 2 erley. 6 sind 4 fl. u. 1 kaut. ; durch diese gehen die 
Hauptaxen; 8 sind 0 fl. u. 2 kant. 

Es sind 6 Var. bekannt. Die Winkel der wichtigsten sind : 

1. 2. 
An den längern Kanten y = 143° 7' 48"; 126° 52' 12" 

an den kürzern x =143° 7' 48"; 154° 9' 29" 

Flnfs, Rothkupfererz, Amalgam, Magneteisenerz. 

10) Die Triakisoktaeder. (Pyramidenoktaeder) \ 
Sie sind von 24 gleichschenklichen A begränzt. Tab. I. 
flu. 10. Sie haben 36 Kanten u. 14 Ecken. Die Kanten sind 
2 erley, 12 längere sehärfere z u. 24 kürzere stumpfere x. Die 
Ecken sind ebenfalls 2 erley. 6 sind 8 flächig und 2 kaut. Durch 
diese gehen die Hauptaxen. Die übrigen 8 sind 3 11. u. 1 kant. 
Man kennt 6 Var. Die Winkel der wichtigsten sind : 
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An den längern Kanten z = 129° 31' 19"; 141° 3' 27" 
an den kürzern x = 162° 39' 30"; 152° 44' 2" 

Flufs, Rothkupfererz, Bleiglanz. 

11) Die Trapezoeder. (-kaut. Trapezoeder.) 

Sie sind von 24 Trapezen begränzt. Tab. I. 6g. 11. Sie 
haben 48 Kanten und 26 Ecken. Die Kanten sind von 2 erley 
Art : 24 längere z u. 24 kürzere y. Die Ecken sind 3 erley : 
0 sind 4 fläch« u. 1 Kant., durch diese gehen die Hauptaxen; 
12 sind 4 fl. und 2 kant. u. 8 sind 3 ll. u. 1 kant. 

Es sind 7 Var. dieser Form bekannt. Die Winkel der 
wichtigsten sind: 

1. 2. 
An den längern Kanten z = 131° 48^ 36"; 144° 54' 11" 
an den kürzern y = 146° 26' 33"; 129° 31' 16" 

Die -erste Var. sehr häufig. Leuzit, Granat, Analcini, 
Spinell, etc. 

12) Die Diakis dodecaeder. (3 kant. Trapezoeder.) 

Sie sind von 24 mit einem Paar gleicher Seiten versehe- 
nen Trapezoiden um seh lotsen. Tab. I. 6g. 12. Sie haben 48 
Kanten und 26 Ecken. Die Kanten sind 3 erley, 12 kürzeste 
r, 12 längste z u. 24 mittlere B. Die Ecken sind ebenfalls 
3 erley , 6 sind 4 fl. und 2 kant. , durch diese gehen die Haupt- 
axen, 12 sind 4 fl. und 3 kant., 8 sind 3 fl. u. 1 kant. 

Es sind mehrere Var. r i bekannt. Die Winkel der wich- 
tigsten sind: 

1. 2. 
An den längsten Kanten z s= 148° 59' 50"; 154° 47' 28" 
an den kürzesten r = 115° 22' 37"; 128° 14' 4S" 

an den mittleren B = 141° 47' 12"; 131° 48' 37" 

Thess. Eisenkies. Glanzkobalt. 

13) Die Hexakisoktaeder. 

Sie sind von 48 ungleichseitigen A umschlossen. Tab. 1. 
6g. 13. Sie haben 72 Kanten u. 26 Ecken. Die Kanten sind 
3 erley, 24 längere x ? 24 mittlere z u. 24 kürzere y. Die 
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Ecken sind ebenfalls 3 erley. 6 sind 8 fl., durch diese gehen die 
Hauptaxen, 12 sind 4 fl. und 8 sind 6 fl. 

Es sind 6 Var. bekannt. Die Winkel der wichtigsten 

sind : 

1. 2. 
An den längern Kanten x = 162° 14' 50"; 152° 20' 22" 
an den mittlem z = 154° 47' 28"; 160° 32' 13" 

an den kürzern y = 144° 2' 58"; 152° 20' 22" 

Fl ul's. Diamant, Magneteisenerz, Rothkupfererz. 

b. Holoedrie und Hemiedrie. 

Die geneigtflächigen Gestalten des thess. Systems kündi- 
gen sich sogleich als hemiedrische an. Es giebt deren aber 
auch, welche parallelflächig sind. , • 

Zu den erstem gehören: 

1) Das Tetraeder. Es ist die hemiedrische Gestalt des Octae- 
ders. Dabey wachsen die abwechselnden Flächen. 

2) Das Trigondodecaeder. Es ist die hemiedr. Gestalt des 
Trapezoeders ; dabey wächst abwechselnd je eine der um 
die 3 fl. Ecken liegenden Flächengruppen. 

3) Das Trapezdodecaeder ist die hem. Gestalt des Triakisok 
taeders. Es entsteht ganz dem vorigen analog. 

4) Das Hexakistttraeder ist die hem. Gestalt des Hexakisok- 
taeders. Dabey wachst abwechselnd je eine der um die 
6fl. Ecken liegenden Flächengruppen. 

Die parallelflächigen sind : 

1) Das Pentagondodecaeder. Es ist die hemiedrische Gestalt 
des Tetrakishexaeders. Dabey wachsen u. verschwinden die 
abwechselnden Flächen. 

2) Das Diakisdodecaeder ist die parallelfl. hein. Gestalt des 
Hexakisoktaeders. Dabey wachsen und verschwinden die 
abwechselnden Flächenpaare, welche an den mittleren Kan- 
ten z liegen. 

Die holoedrischen Gestalten sind : 

1) das Hexaeder 

2) das Octaeder 

3) das Rhombendodecaeder 

4) das Tetrakishexaeder 
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5) das Triakisoktaeder 

6) das Trapezoeder 

7) das Hexakisoktaeder. 

c. Uebergäuge und Coinbinationen. 
Im Allgemeinen läfst sich angeben : 

Pas_liexaßiler entsteht aus jeder Gestalt des Systems^durch 
gerade Abstumpfung derjenigen Ecken oder Kanten, wodurch 
die Hauptaxen gehen. Das Octaeder entsteht aus jeder holoe- 
drischen Gestalt durch Abstumpfung der 3 fl. oder 6fl. Ecken. 

Das Rhombendodecaeder entsteht aus jeder holoedr. G-e- 
stalt durch Abstumpfung der 4 fl. 2 kant. Ecken , wo diese vor- 
handen, sonst durch Abst. der längsten Kanten, oder der Kan- 
ten überhaupt, wenn sie gleichartig sind. 

In den am häutigsten vorkommenden Coinbinationen er- 
scheinen die Gestalten auf folgende Weise : 

Am Hexaeder bildet (Tab. III.) 

a. Das Octaeder Abst. der Ecken, tig. 10. 

b. Das Tetraeder Abst. der abwechselnden Ecken. 

c. Das Rhombendodecaeder gerade Abst. der Kanten Hg. 1 4 . 

d. Das Tetrakishexaeder Zuschärf, der Kanten fig. 15. 

e. Das Pentagondodecaeder schiefe Abst. der Kanten", ent- 
sprechend dem hem. Auftreten der vorigen Gestalt. 

f. Das Triakisoctaeder 3 fläch. Zuspitzung der Ecken von 
den Kanten aus. tig. 12. 

g. Das Trapezoeder 3 fl. Zusptz. der Ecken von den Fla 
chen aus. flg. 11. 

h. Das, Hexakisoctaeder sechsfläch. Zuspitz, der Ecken, 
fig. 13. 

2) Am Octaeder bildet 

a. Das Hexaeder Abst. der Ecken. (Tab. III. flg. 3.) 

b. Das Rhombendodecaeder Abst. der Kanten, flg. 6. 

c. Das Tetrakishexaeder 4 fl. Zuspitz. der Ecken von den 
Kanten aus. fig. 2. 

d. Das Pentagondodecaeder Zuschärfung der Ecken von den 
Kanten aus (c. hemiedrisch.) 

e. das Triakisoktaeder Zuschürf, der Kanten, flg. 7. 



V- 
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f. Das Trapezoeder 4 fl. Zuspitz, der Ecken von den Flä- 
chen aus. tig. 4. 

g. Das Hexakisoktaeder 8 fl. Zusptz. der Ecken, fig. 5 
3) Am Rhombendodecaeder bildet 

a. Das Hexaeder Abst. der 4 fl. Ecken. 

b. Das Octaeder Abst. der 3 fl. Ecken. 

c. Das Tetraeder Abst. der abwechselnden 3 fl. Ecken, 
(b. hemiedr.) 

d. Das Triakisoktaeder 3 fl. Zusptz. der 3 fl. Ecken von 
den Flächen 



e. Das Trapezoeder Abst. der Kanten , wenn es die Var 
1. von 131« 48 / 36 // 5 gonst 4fl Zugp Jer 4 ü Ecfcen 

von den Kanten aus. 

f. Das Hexakisoktaeder Zuschärf, der Kanten oder auch 
8 fl. Zuspitz, der 4 fl. Ecken. 

4) Am Trapezoeder bilden 

a. Das Hexaeder Abst. der 4 fl. 1 kantigen Ecken. 

b. Das Octaeder Abst. der 3 fl. Ecken. 

c. Das Rhombendodecaeder Abst. der 4 fl. 2 kantigen Ecken. 
Die gewöhnlich vorkommenden Combinationen des Tetra 

kishexaeders, Triakis — und Hexakisoctaeders mit dem Hexae- 
der, Octaeder und Rhombendodecaeder bedürfen nach dem, was 
im Eingang dieses §. gesagt wurde, keine weitere Erklärung. 
Von den Combinationen der hemiedr. Gestalten sind die wich- 
tigsten folgende: 

1) Am Tetraeder bilden 

a. Das Hexaeder Abst. der Kanten. 

b. Das zum Octaeder complirende Tetraeder Abst. der Ecken. 

c. Das Trigondodecaeder Zuschärf, der Kanten oder 3 fl. 
Zuspitz, der Ecken von den Kanten aus. 

d. Das Rhombendodecaeder 3 fl. Zuspitz, der Ecken von den 
Flächen aus, doch so, dafe jede Dodecaederfläche auf 
derjenigen Tetraederkante, mit der sie nicht zum Durch- 
schnitt kommt, normal steht. 

2) Am Trigondodecaeder bilden 

a. Das Hexaeder Abst. der längeren Kanten. 

b. Das Tetraeder Abst. der 3 fl. Ecken und dessen compl. 
Abst. der 6 fl. Ecken. 
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3) Am Pendagondodecaeder bilden 

a. Das Hexaeder Abst. der charaktr. Kanten. 

b. Das Octaeder Abst. der 3 fl. einkantigen Ecken. 

c. Pentagondodecaeder von stumpferem Winkel der charaktr. 
Kanten Zuschärf, dieser Kanten. 

d. Diakisdodecaeder 3 fl. Zuspitz, der 1 kantigen Ecken von 
den Flächen aus, in einem besondern Fall auch Abst. der 
Kanten an diesen Ecken. 

Das Pentagondodecaeder der Stereometrie kann unter den 
Kry stall nicht vorkommen, weil es aus dem Oktaeder nur 
nach einem irrationalen Coeföcienten ableitbar wäre. Der Zu- 
schärfungswinkel dieses gleichseitigen Pentagondodecaeders am Oc- 
taeder ist nämlich 116° 34'. Die Tangente des halben Winkels 
v. 58° 17' Jim ('s, in der Bedeutung einer veränderten Octaeder- 
axe, eine rationale Zahl seyn. Es ist aber tang 58° 17' = 1. 
f»180. . . = 1 + V5, also irrational. 

8 

Für die oben angegebenen Var. 1. u. 2. ist diese Tangente 
rational, nämlich 2 und 3 / 2 . 

§. 8. Das quadratische System. 
JfDen Gestalten dieses Systems liegt ein rechtwinkliches 
Axenkreutz zum Grunde, an welchem 2 Axen einander gleich 
sind, die dritte aber verschieden. Die letztere ist die Hauptaxe. 
a. Einfache Gestalten. 
Diese sind: 

Tl) Die Quadratpyraniiden. 
** Sie sind von 8 gleichschenkligen Dreyecken eingeschlos- 
sen. Tab. IV. flg. 1. Sie haben 12 Kanten und 6 Ecken. Die 
Ecken sind zweyerley. Diejenigen, durch welche die Hauptaxe 
geht, die Scheitelecken, sind einkantig; die übrigen, Randecken, 
sind 2 kantig. Die Kanten sind Scheitelkanten , 8 an der Zahl, 
und Randkanten, 4 an der Zahl. 

Die vertikalen Hauptschnitte sind Rhomben, der horizontale 
Hauptschnitt ist ein Quadrat. 

Man unterscheidet spitzwinkliche und stiimpfwinkliche Qua- 
dratpyramiden. Hey den erstem sind die ebenen Winkel um 
Scheitel <60°, bey den letztern >60°. 
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In Beziehung auf die Stellung zweyer oder mehrerer sol- 
cher Pyramiden unterscheidet man: 

1) parallele Stellung, wenn die Seiten ihrer Basis parallel 
liegen , 

2) Diagonale Stellung, wenn die Seiten der Basis der einen 
parallel den Diagonalen der Basis der andern und 

3) abnorme Stellung, wenn die Seiten der Basis der einen 
weder den Seiten noch Diagonalen der Basis der andern 
parallel liegen, 

Vergl. Tab. III. fig. 32. u. 33. 
Die Stellung der Stammform heilst die normale. 
X Wird die Hauptaxe dieser Pyramiden = , so entstehen 
offene quadratische Prismen , welche sich in denselben Stellun- 
gen, wie die Pyramiden befinden können. 

VWird die Hauptaxe unendlich klein oder = o , so entsteht 
eine horizontale, die basische, Fläche. 

2) Die Dioctaeder. 

Sie sind begränzt von 16 ungleichseitigen Dreyecken und 
haben 24 Kanten und 10 Ecken. Tab. IV. fig. 2. 

> J)ie Ecken sind 3 erley. 2 derselben sind 8 flächig. Durch 
sicT gehen die Hauptaxen. Die übrigen sind 4 flächig und Rand- 
ecken. Sie sind abwechselnd spitzere und stumpfere. Die Schei- 
telkanten sind von zweyerley Art, die abwechselnden gleichar- 
tig; die Randkanten entsprechen den Seiten der Basis. Diese 
ist ein Octogon von abwechselnd gleichen Winkeln. Sie ist 
der horizontale Hauptschnitt. S. das Octogon Tab. III. fig. 
8. und 33. 

Wird die Hauptaxe dieser Gestalten = <x> , so entstehen 
8 seitige Prismen von abwechselnd gleichen Winkeln. 

Die übrigen einfachen Gestalten dieses Systems, die qua- 
dratischen Sphenoeder, Skalenoeder und Trapezoeder kommen nur 
äufserst selten vor. Sie sind geneigtflächige Gestalten , woraus 
schon ihr hemiedrischer Charakter hervorgeht. Die Sphenoeder 
verhalten sich zu den Quadratpyramiden ? w i e das Tetraeder 
zum Ocmeder. Die Skalenoeder und Trapezoeder, sowie die 
Quadratpyramiden von abnormer Stellung , welche parallelflächig, 
entstehen durch Hemiedrie aus dem Dioctaeder. 

i 
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Den letztern Uebergang ersieht man aus fig. 33. Tab. III., 
wo die abwechselnden Seiten des Octogons das abnorm ste- 
hende Quadrat ee geben. 

Dergleichen hemiedr. Gestalten sind bis jetzt nur am Ku- 
pferkies, Scheelit und Molybdänbleierz beobachtet worden. 

b. Combinationen. Uebergänge. 

Die gewöhnlich vorkommenden Combinationen sind folgende : 

1) Es bilden an irgend einer Quadratpyramide die Flächen 

a. einer spitzem Quadratpyramide in paralleler Stellung — 
Zuschärf, der Randkt. 

b. einer stumpfem in paralleler Stellung —4 ll. Zusptz. des 
Scheitels von den Flächen aus. Tab. III. fig. 4. 

c. einer spitzem Quadratpyramide in diagonaler Stellung — Zu- 
schärf, der Randecken von den Schtlkt. aus. Tab. II. fig. 28. 

d. einer stumpferen in diag. Stellung — Abstumpfung der 
Schtlkt. oder 4 fl. Zusptz. des Scheitels von den Kanten 
aus. Tab. III. fig. 2. 

e. eines Wo£taejlßj^ entweder Zuschärf, der Schtlkt. Tab. 
III. fig. 7.j oder Zusptz. des Scheitels mit 8 Flächen fig. 5, 
oder 4 fl. Zusptz. der Randecken von den Flächen aus. 

f. eines quadratischen Prismas in paralleler Stellung — 
Abst. der Randkanten. Tab. II. fig. 19. 

g. eines quadr. Prismas in diagonaler Stellung — Abst. 
der Randecken. 

h. eines octogonalen Prisma s Zuschärfung der Randecken 
von den Randkt. aus. 

Tritt die Veränderung von f. u. g. zugleich ein, so ent- 
steht ein 8 seitiges Prisma von gleichen Winkeln (135°). Die- 
ses ist mithin keine Gestalt von gleichartigen Flächen, sondern , 
eine Combination. Tab. II. fig. 21. « 

2) Es bilden an jedem Dioctaeder die Flächen 

a. eines andern Dioctaeders — Zuschärf. der einen oder 
andern Art der Schtlkt. , S fl. Zuspitz, des Scheitels , Zu- 
schärf. der Randkt, oder 4 fl. Zuspitz, der gleichartigen 
Randecken von den Flächen aus. 

b. einer Quadratpyramide — 4 fl. Zuspitz, des Scheitels 
von den Kanten aus, Abst. der gleichartigen Schtlkt., 



Digitized by Googl 



31 



oder Zuschärf, der Kandecken von den Schtlkt. aus. Qua- 
dratpyramideii , welche die kurzem Schtlkt. abstumpfen, 
und solche, welche die langem abstumpfen , befinden sich 
gegenseitig in diagonaler Stellung. 

c. eines octogonalen (gleichflächigen) Prismas Abst. der 
Randkt., oder Zuschürf, der gleichartigen Randecken von den 
Randkt. aus. 

d. eines quadratischen Prismas Abst. der gleichartigen 
Randecken. — 

Erscheinen sämmtliche Randecken abgestumpft, so entsteht 
das gleich™ inklich 8 seitige Prisma, bestehend aus einem nor- 
malen und diagonalen quadratischen. 

3) An jedem normalen quadratischen Prisma bildet das dia- 
gonale Abst. der Seitenkanten; das ortogonale Prisma Zu- 
schärf, derselben. 

Für iriehrzählige Combinationen gilt allgemein : Ist die Ge- 
stalt nach der Hauptaxe vertikal gestellt, so gehören: 

1 . je 4 gleichartige zur Axe geneigte Flächen einer Quad- 
ratpyramide an. Die Beurtheilung ihrer Stellung hängt 
ab von der Wahl der Stammform. 

2. je 6 gleichartige zur Axe geneigte Flächen gehören ei- 
nem Dioctaeder an. 

3. Der Axe parallele Flächen gehören Prismen an , deren 
Art nach dem Vorhergehenden leicht zu bestimmen. 

Die basische Fläche liegt immer rechtwinklich zur Hauptaxe. 



Dioctaeder mit gleichwinklicher Basis können nach den kry- 
stallographischen Gesetzen nicht vorkommen. Um dieses zu er- 
weisen , darf man nur untersuchen , wie aus einem gegebenen 
Quadrat nach dem Gesetze der Symmetrie und nach dem der 
Axen Veränderung überhaupt ein Octogon construirbar ist. Zieht 
man Tab. DI. flg. 32. auf die Seiten des Quadrats cc'" die Li- 
Nnien dd, so hat man mit den Resten dieses Quadrats allerdings 
<*in gleichwinkliches Octogon; seine Seiten sind aber krystallo- 
graphisch ungleichartig , denn cc' schneidet die Axe vv recht- 
winklich, dd aber die verschiedene Axe cc"'. Vergrößert man 
die gleichartigen Seiten dd, bis sie gegenseitig zum Durch- 
schnitte kommen (d. h. entwickelt man die Combination), so 
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erhält man ein diagonales Quadrat. — Man kann aber krystallo- 
graphisch ein Octogon von gleichartigen Seiten construiren, wenn 
man die Axe bb fig. 33. nach einem rationalen Coefücienten 

vergrößert und durch den bestimmten Punkt d nach a, a' 

Linien zieht, oder, was dasselbe, indem man die Axe a' a" 
(ebenso a a'") an beyden Enden nach einem rationalen Coeffi- 
cienten (n) verlängert, und nach dem bestimmten Punkte d' 
von den Eckpunkten des Quadrats Linien legt. Man erhält so ein 
umschriebenes Octogon von gleichartigen Seiten. (Für ein einge- 
schriebenes Octogon gilt dasselbe, doch werden dann die be- 
treffenden Axen nach einem rationalen Coefficienten verkürzt.) 
Untersuchen wir nun den Ableitungscoefficienten für das gleich- 
winklichc Octogon von 135°, so finden wir, dafs er irrational 
werden mufs. 

Es ist nämlich dann der Winkel d'ao = 135 == 67° 30' 

2 

und od' = tang 67° 30' = 2. 4142136 = 1 + K2; der Ab- 
leitungscoefficient also irrationel , da immer a' o = 1 gesetzt 
werden kann. Dasselbe ist der Fall bey der Verlängerung von 
bb. Hier wird der Winkel dab = 67° 30' — 45° = 22° 
30' und db = tang 22° 30' es 0. 4142136; der Ableitungs- 
coefficient also = 1.414... = K2, wenn ob = 1. Da ob: 
oa' = 1: K2, so würde für dieses Octogon od = oa, denn 
od =1. K2 = V2. 

Es kann daher auch nach dem Gesetze def Symmetrie 
kein solches Octogon entstehen, weil ursprünglich ungleichartige 
Axen, wie ob u. oa' durch Veränderung nicht gleichartig wer- 
den können. *) 

Es läfst sich ebenso erweisen, dass Quadratpyramiden 
van diagonaler Stellung nicht mit denselben Winkeln vor- 
kommen können, wie die von normaler Stellung. Käme näm- 
lich dieser Fall vor, so entstünde ein Dioctaeder, welches zwar 
als eine Combination zweyer Quadratpyramiden anzusehen wäre, 
aber doch eine gleichwinkliche Basis und gleichartige Scheitel- 
kanten hätte. Wir dürfen nur wieder, indem wir die Haupt- 
axen beyder Pyramiden gleich setzen, untersuchen, wie die 



*) Für holoedrische Formen. 



\ 
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Basis der einen (diagonalen) von der Basis der andern (nor- 
malen) nach den bekannten Gesetzen krystallographisch ableit- 
bar ist. 

Da bey gleicher Hanptaxe die Basen auch gleich grofs seyn 
müssen, wenn die Pyramiden gleiche Winkel haben sollen, so 
ist in fig. 32. Tab. III. ab = ac'. Nehmen wir das Qua- 
drat c c'" als normal , so wird, um das diagonale zu construiren, 
die Axe ac' (denn diese Linie hat immer die Bedeutung der an 
einer Quadratpyramide durch die Randecken gehenden Axe) nach 
einem Coefficienten oc' verkürzt, dagegen av, ^ach einem sol- 
chen vb verlängert werden müssen. Wir finden nun, dafs für 
gleich grofse Quadrate diese Coefficienten irrationale Zahlen 
werden. Da nämlich~(im rechtw. A vac') ac': av as V2: 1 

und ebenso ab: ao = Vi: 1, so wäre der verlängernde Coef- 

1 

ficient vb = VI und der verkürzende oc' = - y 0 ■, dennl.K2 
= V2 = abund Y1-^ = y\ = l=ao 



Bleibt aber ac' unverändert und wird av = vb', daher ab' 
= 2, so entsteht das gesetzmäßige diagonale Quadrat und alle 
diagonalen Pyramiden von gleicher Hauptaxe, wie die norma- 
len, haben daher nocheinmal so grosse Basis. 



4 . • t • » 



§. 0. Das hexagonale System. .. ''/.H/ 

Diesem 'System liegt ein Axenkreuz zum Gnmde , wo 3 
glejcJiartigSLJiich unter 60° schneidende Axen von einer vierten 
ungleichartigen unter einem rechten Winkel geschnitten werden. 
Die letztere ist immer die Hauptaxe (§ 1.) 



a. Einfache Gestalten. 



1) Hexagonale Pyramiden. 
Sie sind von 12 gleicuschenklichen Dreiecken eingeschlofsen, 
haben 18 Kanten und 8 Ecken. Tab. II. fig. 16. Von den 
Ecken sind zwey 6 flächig , Scheitelecken ; durch sie geht die 
Hauptaxe. Die übrigen , Randecken , sind 4 flächig. Von den 
Kanten sind 12 Schtlkt. und 6 Randkt. Letztere liegen in ei- 

3 
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ner 

horizontale Hauptsebnitt ist ein gleichwinkliches Hexagon. 

A Combinirte Pyramiden dieser Art befinden sich 

1) in paralleler Stellung, wenn die Seiten der Basi» parallel, 

2) in diagonaler, wenn sie gegeneinander um SO 0 gedreht 
liegen, und 

3) in abnormer, wenn sie sich zwischen diesen heyden Stel- 
lungen belinden. Die normale Stellung wird durch die ge- 
wählte Stammform bestimmt. S. Tab. III. fig. 34. 

.\ Wird die Hauptaxe = qp, so entstehen hexagonale gleich- 
wiakliche Prismen, welche dieselben Stellungen haben können. 

, Wird die Hauptaxe = 0, 9« entsteht eine herUentale, die 
be sisclH ?, F Ute ha 

» 

2) Die Skalenoeder. 

(Hexagenale Skalenoeder.) 

Siejsind von 12 ungleichseitigen Dreiecken begränzt, laben 
lg Kanten und 8 Ecken. Tab. IL fig. 17. 2 Ecken sind 6 11. 
Durch diese gehen die H au p faxen. Sie sind daher die Scheitel- 
ecken. Die übrigen sind 4 fl. und Bandecken. Die Schtlkt. 
sind längere stumpfere y und kürzere schärfere x , abwechselnd 
gleich. Die Randkt. liegen nicht in einer Ebene, sondern im 
Zickzack. Der horizontale Querschnitt ist ein 12 Eck, von ab- 
wechselnd gleichen Winkel». 

Man unterscheidet in Beziehung auf die Stellung normale 
und verwendete. In der letztern ist ein Skalenoeder gegen das 
andere um die Hauptaxe unter dem Winkel von 60° gedreht. 

31 Die Rhomboeder. 

Sie sind von 6 gleichen und ähnlichen Rhomben begränzt, 
haben 12 Kanten und 8 Ecken. Tab. I. fig. 14.15. 2 Ecken sind 
einkantig und gteichwinklich. Sie sind die Scheitelecken, durch 
sie geht die Hauptaxe. Die übrigen, Raudecken, sind zwey- 
kantig. Von den Kanten sind 6 Scheitelkanten und 6 Rand- 
kanten* Letztere liegen im Zickzack. ♦ 
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Diejenige Diagonale der Flüchen, welche bey aufrechter 
Stellung der Gestalt gegen die Axe geneigt ist, helfet die ge- 
neigte^ die andere die horizontale. Die vertikalen Hauptschnitte 
sind Rhomboide, der horizontale Querschnitt ist ein gleich wink- 
liches Hexagon. 

Man untersheidet spitzwinkliche und stumpfwtnküche Rhom- 
boeder. Bey den erstem ist der Scheitelkantenwinkel ^ 90°, 
bey den letztern 7 90°. 

In Beziehung auf die Stellung gilt, für- die horizontale Pro- 
jection , was bey den hexag. Pyramidea angeführt wurde. 

Rhomboeder befinden sich gegenseitig in verwendeter Stel- 
lung , wenn sie gegeneinander um 60° um die Hauptaxe gedreht 
erscheinen. Tab. 111. dg. 16 u. 17« Rhomboeder von der Haupt- 
axe — OD werden zu gleich w in klichen hexag. Prismen. 

A Aufser diesen kommen, jedoch nur sehr selten vor : Dihexa- 
gonale Pyramiden, deren Basis ein 12 Eck von abwechselnd 
gleichen Winkeln, und deren Scheitelkanten kürzere und län- 
gere, abwechselnd gleich; trigonale und hexagonale Trapezoe- 
der, trigonale Pyramiden und Prismen. 

• • « 

b, Holoedrie und Hemiedrie. 

Von den angeführten Gestalten sind nur die hexagonalen 
Pyramiden in normaler und diagonaler Stellung und die dihexa- 
gonalen Pyramiden holoedrische, alle übrigen hemiedrische. 

Wjr wollen hier nur der Hemiedrie erwähnen, aus welcher 
die Skalenoeder und Rhomboeder hervorgehen, um zu erklären, 
wie manche ihrer Combinationen eine Ausnahme von dem Ge- 
setze der Symmetrie zu machen scheinen. 

Die Skalenoeder sind die hemjiedrischen Gestalten der dihexa- 
gonalen Pyramiden, nacb den abwechselnden, an gleichartigen 
SditJJkt. gelegenen Flächenpaaren. — 

Die Rhomboeder sind die hemiedrischen Gestalten der hexa- 
gonalen Pyramiden, und entstehen durch Wachsen und Ver- 
sehenden der abwechselnden Flächen. Zwey durch diese He- 
miedrie erhaltene Rhomboeder befinden sich gegenseitig ia ver- 
wendeter Stellung. 

3* 
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Jede Pyramide in der oben angeführten Stellung kann sol- 
che Rhomboeder liefern. 

Auch aus den Skalen oeder u ergeben sich durch Hemiedrie 
Rhomboeder, welche dann tetartoedrische Gestalten in Beziehung 
auf die dihexagonalen Pyramiden sind. Es sind Rhomboeder 
von abnormer Stellung und kommen nur sehr selten vor. 

c. Combinationen. Uebergänge. 
Die wichtigsten Combinationen sind folgende: 

> ■ • • • 

X) Es bilden an der hexagonalen Pyramide: 

a. Die Flächen einer andern stumpferen in normaler Stel- 
lung — 6 fl. Ztisptz. des Scheitels von den Flächen aus. 
Tab. in. fig. 20. 

b. Die Flächen einer spitzem in norm. Stellung Zuschärf, 
der Randkt. , : , 

c. Die Fl, einer stumpfern diagonalen Abst. der Schtlkt. 
fig. 22 oder 6 fl. Zusptz. des Scheitels von den Kanten 
aus fig. 21. 

d. Die Fl. einer spitzem diagonalen Zuschärf, der Rand- 
ecken von den Schtlkt. aus. 

e. Das hexagonale Prisma in normaler Stellung Abst. der 
Randkt., in diagonaler Abst. der Randecken (der Axe 
parallel). 

f. Das dihexagonale Prisma Zuschärf, der Randecken von 
den Randkt. aus. 

Man hat noch keine hexagonalen Pyramiden in Combination 
mit Rhomboedern beobachtet, welche sich mit ihnen in paralleler 
Stellung befinden, dagegen öfters solche, die sich in diagonaler 
befinden. Da aber bey den Mineralien, wo diese vorkommen, 
wie Korund und Rothelsenerz, immer die Rhomboeder als Stamm- 
formen gewählt und daher in normaler Stellung betrachtet wer- 
den, so sind in dergleichen Comb, die Pyramiden in diagonaler 
Stellung befindlich. 

An diesen bildet das Rhomboeder Abst. der abwechselnden 
Schtlkt. , 3 fl. Zuspitz, des Scheitels von den abwechselnden 
Kanten aus; schiefe Abst. der Randecken, die Flächen abwech- 
selnd nach oben und unten zur Axe gleich geneigt. 
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*2) Es bilden am Skalenoeder 

a. die Flächen anderer Skalenoeder Zuschärf, der gleichar- 
tigen Schtlkt. , Zuschärf, der Randkt. , 6 fl. Zuspitz, des 
Scheitels oder Zuschärf, der Randecken (die Flächen der 
Axe nicht parallel.) In Beziehung auf die Stellung, so 
kommen immer die scharfem und die stumpfem Schtlkt. 
der Skalenoeder übereinander zu liegen, wenn sie in nor- 
maler, dagegen die scharfem über die stumpfern und um- 
gekehrt, wenn sie in verwendeter Stellung sich befinden. 

b. Die Flächen', der Rhomboeder in normaler Stellung — 
Abst. der stumpfem Schtlkt. ; 3 fl. Zuspitz, des Scheitels 
von diesen Kanten aus; Abst. der. Randecken, die Ungern 
Combinationskanten zu den stumpfem Schtlkt. geneigt (die 
Flächen der Axe nicht parallel). 

c. Die Flächen der Rhomboeder in verwendeter Stellung ganz 
dieselben Veränderungen, doch immer auf die seluirfern 
Schtlkt. der Skalenoeder bezüglich. 

d. Die Flächen des hexagonalen Prisma's in normaler Stel- 
lung — Abst. der Randecken Tab. II. flg. 29 ; die des 
diagonalen Prisma's Abst der Randkt., beydes der Axe 
parallel. 

Combinationen von Skalenoedern und hexagonalen Pyrami- 
den sind sehr selten (Rotheisenerz,) Wo sie vorkommen, er- 
scheinen sie in Beziehung auf das Stammrhomboeder in norma- 
ler Stellung, in Beziehung auf die hexagonale Pyramide aber 
in diagonaler. 

3) Es bilden am Rhomboeder (R) 

a. die Flächen anderer Rhomboeder in normaler Stellung 
3 fl. Zuspitz, des Scheitels von den Flächen aus Tab. III. 
fig. 1 1 ; Abst der Randecken, wenn die Neigung der Ab- 
stumpfungsfläche zur Fläche von R größer ist, als zu 
seiner Schtlkte. 

b. Die Flächen anderer Rhomboeder in verwendeter Stel- 
lung — Abst. der Schtlkt. Tab. II. fig. 25. u. III. «g. 24 : 
3 fl. Zuspitz, des Scheitels von den Kanten aus Tab. III. 
flg. 23; Abst. der Randecken, wenn die Neigung der 
Abst. Fläche zur Fläche von R kleiner ist , als zu ihrer 
SchtJkte. Tab. IL fig. 26. 
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c. Die Flächen der Skalenoeder — Zuschärf. der Schtlkt. 
Tah. 111. fig. 25. ; 6 h\ Zuspit*. des Scheitels ; Zuschärf. 
der Rahdkt. oder Randecken. 

Die Skalelioeuer befinden sich mit den Rhomboedern 
in normaler Stellung, wenn ihre stumpfen Schritt, über 
die Rhomboedetfläche zu liegen kommen, sonst in ver- 
wendeter. 

d. Die Flächen nexagonaler Pyramiden in diagonaler Stel- 
lung — Zuschärf, der Schtlkt. -oder «der Randecken , wenn 
die Winkel von der Art sind, dafe 'sie für alle Schtlkt. 
der Pyr. gleich Werden. \ 

e. Die Flächen des hcxagonalen Prismas in normaler Stel- 
lung Abst. der Randecken, die des <diagounlen Abst. der 
Randkt. , beydes der A\e parallel. 

Das beym tnnnalin vorkommende 3 seitige Prisma stumpft 
die abwechselnden Seitenkanten des hexagonalen Prismas ab. 
Die Combination erscheint als ein 9 (fertiges Prisma mit Win- 
keln von 120° u. 150°. 



X Für die Entwicklung der gewöhnlich vorkommenden mehr- 
zähligen Combraationen , wenn sie nach der fiaupfaxe (der ein- 
zigen ihrer Art in der Gtartttlt) vertikal gestellt sind, gilt all- 
gemein : 

1) Je 3 gleichartige zur Axe geneigte Flädien gehören einem 
" Rhombnoder an. 

2) Je 6 gleichartige zur Axe geneigte Flachen gehören einer 
hexagonalen Pyramide an , welfn Ihre SchtHcrwinkel gleich, 
einem 'Skalenoeder, wenn sie nur abwechselnd gleich sind. 

3) Der Axe parallele Flächen sind die der Prismen und nach 
dem Vorhergehenden leicht zu bestimmen. 

Die Art der Stellung der Gestalten wrru nach dem Vor- 
hergehenden für die gewählte Stammform bestimmt. 

r 1 • 

Es rafst'sich berechnen, dafs gleichwlnklich 12 seitige Py- 
ramiden und ebenso normale und diag. hexngonale Pyramiden 
von gleichen Winkeln nicht vorkommen können. Der Fall ist 



^ 
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analog dem für die Dioctaeder Und Quftdratpyraihiüen oben er- 
örterten. f\ /) 

§. 10. Dm fhö*tbi*dhe Sutern. g^J* * ^ 
Den Gestalten des rhombischen Systems liegt ein recht- 
winkliches A\ vn kreuz zum Grunde, wo die 8 Axeh sämtntlich 
verschiedene sind. Jede dieser Axen kann zur Hauptaxe gewählt 
werden, doch ist die Wahl für die Entwiche! im g der Kombina- 
tionen nicht immer gleichgültig und sind dabey maneherley Ver- 
hältnifse zu berücksichtigen, welche weiter üriten erörtert wer- 
den sollen. In diesem System findet sich nur eine Art einfa- 
cher Gestalten und diese bilden 

die Khombenpyramiden. 
\ Sie sind begranzt von 8 ungleichseitigen Drey ecken. Tab. II. 
fig. 18. Sie haben 12 Kanten und 6 Ecken. Die Ecken sind, 
wie die Kanteh, von 3 erley Art. Die Hauptaxe geht immer durch 
zwey Ecken und wird gewählt. Die Scheitelkahfen sind län- 
gere schärfere x und stumpfere kürzere y. Die Hand kanten liegen / ./\ 
in einer Ebene. Die Randecken sind schärfere und stumpfere. Die 
Hauptschnitte sind sämmtlich Rhomben (verschiedener Art),^ f ( 
zwey vertikal, und einer ±= der Basis horizontal. Die lange ^ 
Diagonale der Basis heifst die Makrodiagonale, die kurze die 
Brachydiagonale. — Wird die Hauptaxe = OD , so entsteht ein 
offenes rhombisches I^flsma, wird sie = o eine horizontale 
FlacÜe" (der Rhombus der Basis), die Endfläche. Da jede der 
3 rechtwinklichen Axen (Eckenaxen) von der andern Verschie- 
den ist, so kann auch jede für Sich = 00 und o werden. Wird 
die Makrodiagonale = x, so entsteht ein rhombisches Prisma, 
weiches , Wie diese Diagonale , horizontal liegt, Män nennt es 
ein makrodiagonalie^horizontales Prisma oder ein makro diago- 
nales Dorna; *) wird diese Diagonale = o, zo entsteht eine 
vertikale Fläche = dem Hauptschnitt der stumpfern Scheitel- 
kanten oder = der Fläche des brach y diagonalen Hauptschnitts, 
kürzer die brachydiagonale Fläche. Auf ähnliche Weise giebt 
die Brachydiagonale für den Werth = OD und = o ein bra- 
chydiagonale» Dorna und die makrodiagonale Fläche. 

Kommt ein makrodiagonales Dorna mit einem bracjiydiago- 

*) Nach Brcitliaupt. 
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nalen zusammen vor, so bilden sie eine Pyramide, welche ein 
Rectangulum zur Basis hat, da ihre Axen, wie die Diagonalen 
der Basis der Stammform , zu einander rechtwinklich liegen. 
Diese Rectangulärpyramide ist daher immer eine Combination. 

Kommt die makrodiagonale Fläche mit der brachydiagona- 
len vor, so entsteht ein offenes rectanguläres Prisma. Ist die- 
ses durch die (horizontale) Endfläche geschlofsen , so hat es 
Aehnlichkeit mit einem Hexaeder, oder mit einem quadratischen 
Prisma, ist aber von diesen dadurch scharf geschieden, dafs 
seine Flächen weder einerley , noch zweyerley, sondern, wie 
aus der Ableitung deutlich hervorgeht, dreyerley sind, ein Un- 
terschied, welcher sich gewöhnlich in ihrem physikalischen Cha- 
rakter ausspricht oder in Coinbinationen erkannt wird. — 

Aufiser den Rhombenpyramiden sind noch einfache Gestal- 
ten die rhombischen Sphenoeder, welche aus deu Rhomben- 
pyramiden durch Hemiedrie entstehen, wie das Tetraeder aus 
dem Octaeder. Diese Gestalten sind äufserst selten. 

C o m b i n a t i o n e n. U e b e r g ä n g e. 

1) Es bilden an irgend einer Rhombenpyramide die Flächen 

a. anderer Rhombenpyramiden 4 Ii. Zuspitz, des Scheitels 
von den Flächen aus Tab. III. fig. 30; Zuschärf, der län- 
gern oder kürzern Schtlkt.; Zuschärf, der Randkt.; 4 11. 
Zuspitz, der spitzem oder sturopfern Randecken von den 
Flächen aus. 

b. eines rhombischen Prisma s : Abst. der Randkanten (dann 
ist der horiz. Querschnitt des Prismas = der Basis der 
Pyr.)*, Zuschärf, der spitzem oder stumpfern Randecken 
von den Randkt. aus. 

e. eines raakrodiagonalen Dorna : Abst. der kürzern Schtlkt : 
Zuschärf, des Scheitels von diesen Kanten aus Tab. III. 
fig. 28.: Zuschärf, der stumpfern Randecken von diesen 
Kanten aus. 

d. eines brachydiagonalen Dorna : Abst. der längern Schtlkt. : 
Zuschärf, des Scheitels von diesen Kanten aus Tab. III. 
fig. 29. : Zuschärf, der spitzem Randecken von diesen 
Kanten aus. 
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e. Die niakrodiagonale Fläche : Abs*, der stumpfem Rand- 
ecken (der Axe parallel). 

f. die brachydiagonale Fläche : Abst. der spitzem Randecken. 

g. Die Endfläche: Abst. des Scheitels. Tab. III, Üg. 27. 
2) Es bilden an jedem rhombischen Prisma 

a. die Flächen eines andern: Zuschärfung der scharfen oder 
stumpfen Seitenkanten. 

b. die makrodiagonale Fläche : Abst. der stumpfen Seitenkt. 

c. die brachydiagonale Fläche : Abst. der scharfen Seitenkt. 
Es ist klar, dals durch Combination 6 seitige und 8 seitige 

Prismen in diesem System entstehen können. Die 6 seitigen un- 
terscheiden sich von denen de« hexagonalen Systems durch 2 er- 
ley Winkel , immer 4 u. 2 von gleicher Art. • ) Die 8 seitigen 
unterscheiden sich von denen des quadratischen Systems dadurch, 
daß sie weder abwechselnd gleiche, noch überhaupt gleiche 
Winkel haben. Haben sie 2 erley Winkel , so sind immer je 
2 anliegende gleich : haben sie 3 erley , so sind darunter immer 
4 gleiche. 

Die gewöhnlichen Uebergänge der Domen ineinander erschei- 
nen als Zuschärfungen ihrer (horizontalen) Kanten. 

Durch Combination einer Rhombenpyramide mit einem durch 
Zuschärf, der Randecken entstandenen Dorna entsteht zuweilen 
eine den hexagonalen Pyr. sehr ähnliche Gestalt. Sie ist von 
jenen dadurch zu unterscheiden, dafs ihre scheinbaren Scheitelkt. 
2 erley Winkel haben , die abwechselnden nicht gleich. 

y^Zur Beurtheilung mehrzähliger Combinationen gilt für die 
nach der gewählten Hauptaxe vertikale Stellung allgemein. 

1) Je 4 gleichartige zur Axe geneigte Flächen gehören einer 
Rhombenpyramide an. 

2) Je 2 gleichartige zur Axe geneigte Flächen einem Dorna. 
(Die Bestimmung von makrodiagonal oder brachydiagonal 
hängt von der Wahl der Stammform ab.) 

3) Die der Axe parallelen Flächen sind die rhombischer Pris 
men oder der diagonalen Flächenpaare. 

4) Eine horizontale Fläche Ist die basische. 



*) In sehr seltenen Fällen kommen gleiclnvinkiiche 6 seitige Prismen 
vor; dann sind aber die Flächen immer physikalisch von «ierlev Art. 
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In mehreren Krystalireihen dieses Systems findet ein merk- 
würdiges Verhältnis der Abhängigkeit unter den drey Grunddi- 
mensionen der Pyramiden statt, auf welches zuerst Naumann 
aufmerksam gemacht hat. So ist für die Stammform des Topas 
a : b : c : ) = 0,474 5 : 1 : 0, 5281, also sehr nahe b = a + c, 
für Baryt, Cölestin und Bleivitriol ist a : b : c == 0,7618 : 1 : 0,6206 

0,7803 : 1 : 0,6060 
0,7740 : 1 : 0,6087 

also 2b « a -f- 2c; für Arragonit, Strontianit, Bleicarbonat, 
Witherit ist 4 b = 3 (a -f c) u. s. w. 

\ )> S\ ) §• 9- Das Minor hombische System. 

-\ In diesem System erscheinen keine geschlofsenen einfachen 
Gestalten. SämmtUche Gestalten bestehen aus rhombischen Pris- 
men und einzeTnen Fiächenpaaren, welche vertikal oder geneigt 
liegend vorkommen. Sie sind , wie die Gestalten des rhombi- 
schen Systems, durch 3 reehtwinkliche ungleichartige Axen be- 
stimmbar, wovon jede zur Hauptaxe gewählt werden kann. Die 
Wahl wird, wie bey jenen, von speciellen Verhältnifeen der 
Stammform geleitet. 

i In den einfachsten Combinationen, welche die geschlossenen 
Gestalten dieses Systems darstellen, kommen immer Flächen vor, 
welche weder nach dem Gesetze der Symmetrie noch nach dem 
der Hemledrie von den einfachen Gestalten des rhombischen Sy- 
stems ableitbar sind : nach dem Gesetze der Symmetrie nicht, weil 
sie für gleichartige Axen nur zur Hälfte auftreten würden, nach 
dem Gesetze der Hemiedrie nicht, weil diese Hälften keine ge- 
sclofsenea Gestalten geben. 

■j Die offenen Gestalten aber gleichen vollkommen denen des 
rhombischen Systemes, und sind ohne Schliefeende Combinations- 
flächen nur in einigen Fällen von diesen zu unterscheiden. 

Die einfachsten bestimmbaren Gestalten dieses Systems sind 

die Hendyoeder. 
>f Sie sind von 6 Flächen begränzt , wovon 2 Rhomben und 



*) Wenn a die halbe Hauptaxe, b die halbe lauge U. e die halbe 
kurze Diagonale der Basis bedeutet. 
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4 Rkomboide. Tab. II. fig. 2*2. Zur Hauptaxe wird immer dieje- 
nige gewählt, welche durch die rhombischen Flächen geht. 
Diese stehen schief auf der Hauptaxe. Von ihren Diagonalen 
liegt eine schief zur Hauptaxe , sie heifst die Ktinodiatfonale , 
die andere liegt r echt u in Mich zu ihr oder horizontal . sie heilst 
die Qrthodiagonale. 

^Die Flächen , wodurch die Hauptaxe geht, heißen Endflä- 
chen, oder, da sie das Ansehen halber Domen haben, auch Hemi- 
domen. Die übrigen Fläclien liegen der Hauptaxe parallel und 
sind daher prismatische. Die Ecken dieser Gestalt sind 3 erley. 
Sie werden in Beziehung auf die obere 'Endfläche benannt» 

0 Zw e y liegen an der Klinodiagonale . Von diesen heifst das 
spitzere das obere Eck, weil es am höchsten liegt, das stum- 
pfere heifst das untere Eck. Zwey andere gleichartige Ecken 
liegen an der Orthodiagonale , sie heifsen die 'Seitenecken. 

Die Axe, welche die untern Ecken verbindet, steht recht 
winklich auf der Hauptaxe (bey normaler Flächenausdelinung). 

Die Kanten sind 4 erley. Die der Hauptaxe parallelen Sei- 
tenkanten sind abwechselnd gleich, wie beym rhombischen 
Prisma. Die übrigen sind Randkanten und von diesen heifsen 
diejenigen die obern, welche im ebern Eck zusammenstofsen, 
diejenigen die untern, welche im untern Eck zusammenstoßen. 

Die vertikalen Hauptschnitte sind: 1) einRhomböid, durch 
die Klinodiagonale gehend — der klinodiagonale Hauptschnitt, 
%) ein Rectangulum, durch die Orthodiagonale gehend — der 
ortlwdiagonale Hauptschnitt. 

Der horizontale Querschnitt ist ein Rhombus. Die Gestalt 
Ist vollkommen bestimmt durch die Angabe des VerhäKnifses 
der halben Hauptaxe zu den halben Diagonalen dieses Rhombus. 

Betrachten wir die Veränderungen, welche an dieser Ge- 
stalt vorkommen können, so gelangen Wir dadurch auf alle in 
diesem System vorkommenden Flächen ufld ihre allgemeine Er- 
scheinung in den Combinationen. 

Wir stellen dabey das Hendyoeder nach der Hauptaxe ver- 
tikal und so, dafs die obere Endfläche gegen den Beobachter 
gekehrt ist. Diese Stellung wird jedem zur Stammform gewähl- 
ten Hendyoeder gegeben. Die gewöhnlichen Veränderungen sind : 
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1) an den Seitenkanten. 

a. Abst. der gleichartigen. Hat die Abstumpfungsnache die 
Lage des klinodiagonalen Hauptschnitts, so hei&t sie die 
klinodiagonale Flache* Ist sie dem orthodiagonalen 
Hauptschnitt parallel, so heilst sie die ortlwdiagonale 
Fläche* Kommen beyde Veränderungen zusammen vor, 
so entsteht ein klinorectanguläres Prisma. Tab. II. 
<ig. 23. 

b. Zuschärf, der gleichartigen. Dadurch entstehen vertikale 
(rhombische) Prismen, deren Art von dem Zuschärfungs 
winkel abhängig. 

2) an den untern Randkanten. 

Abstumpfung derselben. Die Flächen bilden bey ihrer 
Ausdehnung ein schief liegendes rhombisches Prisma. Je- 
des solche heilst ein Klinodoma, und in diesem Falle ein 
vorderes, weil seine Kante auf der Vorderseite dem Be- 
obachter zugekehrt ist. 

Eine Zuschärfung der untern Randkanten ist eine Com - 
bination zweyer verschiedener Abstumpfungen. 

3) an den obern Randkanten. 

Abstumpfung derselben. Dadurch entsteht ein Klinodoma 
der Rückseite, ein hinteres Klinodoma. 

4) an dem untern Eck. 

a. Abstumpfung. Dadurch entstehen, je nach dem Winkel, 
verschiedene vordere Hemidomen. 

b. Zuschärfung, von den Seitenflächen oder den unfern Kan- 
ten aus. Dadurch entstehen vordere Kiiuodomen. 

5) An den Seitenecken 

Abstumpfung derselben erzeugt immer Klinodomen. Sie 
sind vordere, wenn ihre Comb. Kanten mit der Endfläche 
parallel oder nach dem untern Eck convergirend liegen. 
Liegen sie nach dem obern Eck converg., so ist dus Klino- 
doma ein hinteres. 
0 ) An dem obern Eck 

a. Abstumpfung. Die Flächen sind Hemidomen der Rück 
seite oder hintere Hemidomen. 

b. Zuschärfung, Die Flächen sind hintere Klinodomen, für 
gewifse Winkel auch vordere. 
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Von andern Gestalten erwähnen wir noch, dafs in den Com- 
binationen eines vertikalen Prismas mit einem KJinodoma , die 
Hemidomen immer als Abstumpfungsflächen der Kanten entste- 
hen, durch welche die Hauptaxe geht, und dafs Zuschärfung 
dieser Kanten zu neuen Klinodomen fuhrt« 

>^Mehrzählige Combinationen sind allgemein krystallographisch 
richtig gestellt, wenn irgend ein vorkommendes rhombisches 
oder das rectanguläre Prisma vertikal steht Sehr oft sind diese 
, Flächen die ausgedehnteren. Dann gehören : 

/' 1) Je zwey gleichartige Flächen, welche sich in einer zur 
Axe schiefliegenden Kante schneiden, oder bey ihrer Ver- 
gröfserung schneiden wurden, einem KJinodoma an. Tab. IV. 
fig. 5. dd. 

^2) Einzelne schief zur Axe geneigte Flächen, welche unter 
sich horizontale Combinationshanten bilden, sind Hemidomen. 

Die Lage bestimmt sich nach der Wahl der Stamm- 
form. 

Der Fall einer horizontalen Endfläche und eines horizontale 
Kanten bildenden Doma's (von gleichartigen Flächen) ist, wenn 
er wirklich vorkommt, sehr selten. 

§. 12. Das klinorhomboidische System» 
V Die Gestalten des klinorhomboidischen Systems bestehen 



thesseralen System ist hier vollendet.- - 

Diese Gestalten sind daher weder nach dem Gesetze der 
Symmetrie , noch nach dem der Hemiedrie oder Tetartoedrie von 
den vorher betrachteten ableitbar und bilden mithin ein eigenes 
System. Ob sie auf ein rechtwinkliches oder schiefwinkliches 
Axensystem bezogen werden müfsen, ist zur Zeit unentschieden. 
Es giebt ebenso Fälle, die für jenes, als solche, die für dieses 
sprechen. 

Da ungleichartige Flächen immer unabhängig von einander 
auftreten können, so ist die Mannigfaltigkeit der Combinationen 
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in diesem System ebenso grote , als ihre specielle Entwicklung 
se \\\\ ieriu , und sehr häufig wäre der Zusammenhang zweyer 
nicht combinirt erscheinender Gestalten einer Kristall reihe durch 
Winkelmessung und Rechnung nicht auffindbar, gäben nicht an- 
dere \ er hältnifse die Andeutung dazu , ■. B. der physikalische 
Charaeter mancher Flächen, die chemische Kenntnüs der Sub- 
stanz, welcher sie ankommen etc. 

Die einfachsten Combinationen dieses Systems sind 

die klinorhomboidischen Prismen. 

\ Sie bestehen aus 3 erley Flächenpaaren, welche Rhomboide 
sind. Sie haben das Ansehen eines Prisma's mit schiefliegen- 
der Endfläche, wenn man zwey der Flächenpaare vertikal stellt. 

\ An der so aufgerichteten Gestalt sind die Randkanten und 
Ecken von 4 erley Art, die Seitenkanten, wie die Seitenflächen, 
von % erley Art, die abwechselnden gleich; die Hauptschnitte, 
und der horizontale Querschnitt, sind drey verschiedene RIkhu- 
boide. Diese Gestalt kann ihren Dimensionen nach, ohne Zu- 
tritt eines 4ten Flächenpaars, nicht vollkommen bestimmt werden, 
doch ist für die Charakteristik gewöhnlich die Angabe der Nei- 
gungswinkel hinreichend. 

Beachtet man die nach dem Gesetze der Symmetrie an die- 
ser Gestalt möglichen Veränderungen, so ist hegreiflich, dafs sie 
nur wieder *u einzelnen Flächenpaaren fuhren können, deren 
3 zusammentretende immer wieder eine ähnliche, nach den Win- 
keln aber verschiedene Gestalt hervorbringen. 

Uebrigens unterscheiden sieh die Gestalten dieses Systems 
von den ähnlichen aller vorhergehenden Systeme durch folgende 
Verhältnifse : 

1) Es fehlen gleichwinkliche Abstumpfungen an Kanten und 
Ecken, und ebenso wirkliche Zuschärfnngen und Zuspitzun- 
gen (von gleichartigen Flächen). 

2) Es fehlen rechfwinklich sich schneidende Flächen. 

3) Die als 6 seitige Prismen erscheinenden Gestalten haben 
3 erley Scitenkantenwinkel , 

4) die als 8 seitige Prismen erscheinenden haben 4 erley Sei- 
tenkantenw inkel , 
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5) die als rhombische erscheinenden haben 2 erley Flächen, 
welche sich öfters in ihrem nhys. Charakter unterscheiden. 
Wenn man das Hendyoeder nach der Endfläche und einer 
Seitenfläche vertikal stellt, so hat es grofce Aehnlichkeit mit 
einem klinorhomboidischen Prisma; es unterscheidet sieh aber 
dadurch , dafs dann ein Seitenkanten winket gleich ist mit einem 
Randkantenwinkel, was beym klinorhomboidischen Prisma nicht 
der Fall Ist 

Kommen mehrere I lern i dornen des klinorhombischen Systems 
miteinander als nicht geschlofsene Gestalten vor, so zeigen sie 
ganz den Charakter rhomboidischer Prismen und sind in diesem 
Falle von denen des klinorhomboidischen Systems nicht zu un- 
terscheiden. 



Zum Schlulse soll hier noch der Ansicht mehrerer Mine- 
ralogen erwähnt werden, dafs die beyden letzten Systeme als 
Unterabteilungen dem rhombischen System einzuverleiben seyen. 
Wählt man nämlich als gemeinschaftliche Stammform eine Rhom- 
ben pyramidc. oder, da wir in den letzten Systemen nur Com- 
lnnatiouen kennen , die Combination einer solchen Pyramide mit 
dem rhombischen Prisma von gleicher Basis, so entstehen die 
klinorhombischen und klinorhomboidischen Gestalten auf folgende 
Weise : 

1) Erscheint an der gewählten Gestalt die Pyramide mit der 
Hälfte anliegender Flächen, so wird sie zum Künodoma, 
welches mit dem Prisma horizontale Combinationskanten bil- 
det (Ich habe diese Gestalt Disphenoeder genannt, und 
ihr Vorkommen am Augit und an der Kupferlasur nachge- 
wiesen.) Mit jedem andern rhombischen Prisma entstehen 
keine horizontalen Kanten , — der gewöhnliche Fall ähnli- 
cher Combinationen des klinorhombischen Systems. 

*) Erscheint an derselben Gestalt ein Dorna halbflächig, so 
wird es zum Hemidoma und die Gestalt zum Hendyoeder» 

3) Erscheint die Pyramide viertelflächig und das Prisma halb- 
flächig , so entsteht ein offenes schief liegendes rhomboidi- 
sches Prisma und durch Zutritt eines zweyten andern, eben- 
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falls halbflächtgen rhombischen Prisma's ein klinorhomboi- 
dixchea Prisma. 

Der noch mögliche zwischenliegende Fall, wo die Pyramide 
viertelflächig, das rhomb. Prisma aber noch vollflächig erscheint, 
giebt das Diklinoeder , eine Gestalt des diklinoedrischen , am 
unterschwefligsauern Kalk beobachteten Kristallsystems. 

Diese Ansicht hat entschiedene Vortheile für die mathema- 
tisch -krystallographische Behandlung der erwähnten Gestalten, 
wenn man sie auf ein rechtwinkliches Axenkreuz beziehen will, 
insoferne sie einen Wink über die jedesmalige Lage dieser Axen 
giebt. Da dieser Vortheil aber auch besteht, wenn die Systeme 
als getrennt betrachtet werden, so ist um so weniger ein Grund 
zu ihrer Vereinigung vorhanden, als im Gegentheil geltend ge- 
macht werden müfste, 

1. dafs es ein Gesetz der Hemiedrie und Tetartoedrie giebt, 
welches auch zu offenen Gestalten und sogar zu einzelnen Flä- 
chenpaaren fuhrt und 

2. dafs, wo dieses Gesetz auftritt, keine Complemente er- 
scheinen und keine holoedrischen Gestalten von gleichartigen 
Flächen vorkommen , denn so w r ird es in der Natur beobachtet. 

Man findet nichts Aehnliches in den übrigen Systemen. 

§. 13. Krystallhezeichnung. 

Wir haben oben angeführt, dafs eine Combination entwi- 
ckelt ist, wenn die darin enthaltenen einfachen Gestalten ent- 
wickelt und bestimmt sind. Man wird aber diese Gestalten und 
ihren innern Zusammenhang am deutlichsten erkennen und am 
klarsten auffafsen, wenn man für die Stammform oder ihre 
Theile Zeichen wählt, und diesen für die abgeleiteten Gestal- 
ten diejenigen Ableltungscoefflcienten schicklich beyfügt, gemäß* 
welchen sie aus der Stammform hervorgehen. In dieser Weise 
giebt es verschiedene Methoden der Bezeichnung und Hauy, 
Bernhardi , Weifs, Mohs, Naumann, Neumann, Kuppfer, Breit- 



*) Brcithnnpt's angebliche Hemi-, Trito-, Tetarto-, Hcktopyrami- 
den etc. des qaadrat. u. hexagonalen Systems bedürfen noch wei- 
terer Untersuchung und Bestätigung. 
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haupt u. a. haben mehr oder weniger einfache in Vorschlag 
gebracht. ..,.„ ,. .., (| i 

Wir wollen hier kurz der einfachsten und zwerkmäfsi»- 
sten \on Weife-, und Naumann erwähnen und das quadratische 
System dafür zum Beyspiel wählen. *- • » 

Bezeichnung nach Weifs. 

Die schicklichste Stammform einer quadratischen Combi 
nation ist jederzeit eine Quadratpyramide. Sie ist tollkom- 
men bestimmt durch 3 rechtwinklige Axen, wovon 2' gleiche 
(Diagonalen der Basis), die dritte (Hauptaxe) aber verschieden 
ist. Bezeichnet man die ersten mit a u. a, die letztere mit .<*, 
so ist die Stammform durch die Angabe des Verhältnifses von 
(a:a:c) vollkommen bestimmt und damit ihr allgemeines Zei- 
chen gegeben. Wird die Hauptaxe c nach einem rationalen 
Coeflicienten m verändert, so entsteht bey gleicher Basis eine 
Reihe, je nach dem Werthe von m verschiedener anderer 
Quadratpyramiden in paralleler oder normaler Stellung. Ihr Zei- 
chen ist also allgemein (a: a: mC). 

Wird c unendlich lang, so wird das Zeichen des quadrati- 
schen Prismas in normaler Stellung ( a : a : Xc), wird c unend- 
lich klein, so wird das Zeichen der basischen Fläche (a:a:oc) 
oder was dasselbe (für die Erscheinung in Combinationen rich- 
tiger) = (QCa:GCa:c). . ' ' . 

Aus einem Quadrat entsteht krystallographisch ein Octo- 
gon von gleichartigen Seiten , wie §. 8. gezeigt wurde *). Es 
ist also durch a und na bestimmt. Errichtet mau im Centruin 
die Hauptaxe c. und legt man von ihr nach der Basis Flächen, 
so erhält man die Dioctaeder, deren Zeichen also allgemein 
(a: na: mc). Für m = OD entsteht das achtseitige Prisma, 
dessen Zeichen also = (a : n a : OD c), für n = OD entsteht eine 
Quadratpyramide von diagonaler Stellung, weil dann die Hälfte 
der Octogonwinkel — 180°, die abwechselnde aber = 90° wird 

*) Bey Rose ist n l genommen, das Octogon also eingeschrieben. 

Es*ist aber zweckmäfsiger o >* l zu setzen, d. Ii. das Octogon 
zu umschreiben, weil sonst das Zeichen der diagonalen □ Pyr. 
in keiner Beziehung zu dem der Dioktaeder steht 

4 
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und das Zeichen dieser Pyramide ist daher allgemein (a : OD a : mc), 
und das des diagonalen quadratischen Prisma's = (a : od a : 00 c). 

Somit sind alle holoedrischen Gestalten des Systems allge- 
mein bezeichnet und eine Combination ebenso, wenn man die 
Zeichen ihrer Glieder zusammenschreibt. 

Hütte man z. B. in einer Combination wie sie am Vesuvian 
vorkommt zwey Pyramiden in paralleler Stellung, und fände 
für die eine A, zur Stammform gewählte , a : a : c = 1 : 1 : 0.5345, 
für die andere B, a : a : c = 1:1: 1.0690, so wäre, da 0.5345 : 
1.0690 = 1:2, das Zeichen für B = (a: a: 2 c), wenn das 
für A = (a : a : c). Käme mit dieser noch eine Pyramide C in 
diagonaler Stellung vor, für welche man ata:c = 1: 1:0.378 
fände, so weiis man, dafs ihre Basis noch einmal so grofs ist. 
als die von A (§. 8.) Da sich aber die halben Diagonalen sol- 
cher Basen (Quadrate) — 1 : K2 verhalten, so hätte man in 
diesem Falle a = 1 gesetzt, da es doch in Beziehung auf die 
Basis der Stammform = K2 ist. Um daher das [wahre Verhält- 
nils der Basis und der Axe von C , gegen die Pyramide A an- 
zugeben, hat man zu setzen 1: 12 ~ 0,378 : x, woraus 
x = 0 ,5345 , d. h. die Pyramide C hat dieselbe Hauptaxe, wie 
A, aber diagonale Stellung» Ihr Zeichen wird daher (a: OD a: c). 
Diese Correction fällt weg, wenn man bey diagonalen Pyrami- 
den die Hauptaxe durch die Tangente des halben Randkanten- 
winkels bestimmt. Es ist nämlich tang. 28°7'30" = 0,5345 der 
obige Werth. . 

So ist das Zeichen der Combination 6g. 3. Tab. IV. des 
molybdänsauern Blei's 

(a:a:c) = P •• r« • « • . .. ( 

( a : a : Vi c ) = b 

(a: ODa : c) =r e ' \ 

Ca: oca: V,c) = d 

Ist an der Stammform a : a : c ss 1:1: 1,5741, so ist die 
Hauptaxe von b = 0,5247 bey gleicher Basis, von e = 1,5741 
für nocheinmal so grofse (diagonale) Basis und von d = 1,0494 
ebenfalls für diagonale Basis. 
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Das Zeichen der Comb. fig. 4.) Tab. IV. vom Vesuvian ist 
(a:a:c) = o 

(a.QDarc) = d 
(a:a: qd c) » g 
(a:oo a: od c ) = a 

Bezeichnung nach Naumann. 

Bezeichnet man die zur Stammform gewählte Quadratpyra- 
mide mit P, so ergiebt sich eine Reihe abgeleiteter Pyramiden 
in paralleler Stellung durch Veränderung ihrer Hauptaxe nach 
einem rationalen Coefficienten m, welche y 1 oder seyn 
kann, auch = od und = o, das Zeichen Boicher Pyramiden 
wird daher inP, das Zeichen des quadratischen normalen Pris- 
ma's = OD P, das der basischen Fläche = oP. 

# 

Für P erhält man ein Dioctaeder von gleicher Hauptaxe, 
wenn man ihre octogonale Basis aus der von P nach einem 
rationalen Coefficienten n ableitet, wie §. 8. gezeigt wurde. Das 
Zeichen eines solchen Dioctaeders wird daher Pn und ebenso 
mPn für jede zum G runde liegende Pyramide inP , für OD P 
also x P n , d. i. ein achtseitiges Prisma , dessen horizontaler 
Querschnitt das nach n aus der Basis von P abgeleitete Odo- 
gon ist. oPn wird aber gleichbedeutend mit oP d. i. eine ho 
rizontale Fläche. 

Wird n = OD , so verwandelt sich das Octogon in ein dia- 
gonales (umschriebenes) Quadrat und das Dioctaeder Pn und mPn 
wird zur diagonalen Quadratpyrumide P OD und mP OD , das 
octogonale Prisma OD P n ebenso zum diagonalen quadratischen 
Prisma QD P OD. 

In diesen einfachen Zeichen ist die vollständige Uebersicht 
der Gestalten des quadratischen Systems gegeben, wofür man 
folgendes Schema aufstellen kann : 

m<cl m>> 1 
oP mP P mP QOP 

oP mPn Pn mPn ooP« 

oP mPoo Pqo mP(z> qoPod. 

4 * 
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Die erwähnten Comb inutio neu erhalten folgende Zeichen: 

(1) P, 2P, P<Z> 

(2) P, ViP s Pqd, VaPac . 

(3) P 5 Pcx), qdP, od P gc 



Die thesseralen Gestalten können denen des quadratischen 
Systems analog bezeichnet werden, wenn man das Octaeder zur 
Stammform wählt. 

Die dem Gesetze der Symmetrie gemäfs nothwendige Wie- 
derholung der für eine Axe geltenden Fluchengruppirung mufis 
dabey berücksichtigt werden. 

Die Flächen der verschiedenen um eine Octaederaxe auf- 
tretenden Gestalten erhalten folgende Zeichen: 
Das Octaeder = O 

Das Hexaeder = oO 1 

Das Bhombendodecaeder •= 0 od 

Die Triakisoktaeder = On 

Die Hexakisoktaeder = mOn 

Die Trapezoeder = mO 

Die Tetrakishexaeder ä mO qd 

Bey allen ist m Z 1 und n 7 1 

Das Schema Heise sich ohngefahr so schreiben : 
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Die hemiedrlschen Gestalten erhalten das Zeichen ihrer ho- 
loedrischen Grundgestalt, doch in Form eines Bruches mit dem 

O P 
Nenner 2, z. B. -f- — , -f- -j- etc. 



Die Bezeichnung der Gestalten der übrigen Krystallsysteme 
geschieht auf Uhnliche Weise, jedoch mit den, dem jedesmali- 
gen Charakter des Systems, entsprechenden Modifikationen. Wir 
verweisen deshalb auf Naumann'« Lehrbuch der Mineralogie und 
dessen Lehrbuch der Krystallographie und auf Gr. Rose's Ele- 
mente der Krystallographie. 



§. 14. KrystaUbercchnung. 

Um eine Krystallforin speciell zu bestimmen, ist die genaue 
Angabe ihrer Kantenwinkel und Axenverhältnifse nothwendig. 
Die letztern werden aus Winkeln berechnet, diese zum Theil 
durch Messung, zum Theil durch Rechnung bestimmt. Was 
die Berechnung der Kautenwinkel betrifft, so ist dafür die An- 
wendung der sphärischen Trigonometrie von besonderm Vortheil, 
und wird dadurch bedeutend erleichtert, dafs man es in sehr 
vielen Fällen mit rechtwinklichen sphär. Dreyecken zu thun hat. 
Manche Gestalten können auch ohne alle Messung berechnet 
werden , wenn sie mit bekannten andern in Combination vor- 
kommen, indem der Parallelismus ihrer Comb. Kanten und die 
Kenntnifs ihres, dem Gesetze der Symmetrie gemäls notwen- 
digen Erscheinens in vielen Fällen zur vollkommenen Bestim- 
mung hinreicht. So kann z. B. jede □ Pyramide, welche die 
Scheitelkanten einer andern bekannten abstumpft, ohne Messung 
berechnet werden , so jedes Rhomboeder , welches die Scheitel- 
kanten eines andern , oder die eines bekannten Sealenoeders : 
jedes Dorna, welches die Schtlkten einer bekannten Rhomben- 
pyramide abstumpft u. s. w. 

Da bey vielen Gestalten gewi&e Schnitte und ihre gegen- 
seitigen Verhältniüie constant sind, so werden die Formeln zu 
ihrer Berechnung mit Rücksicht auf diese bedeutend abgekürzt 
und vereinfacht. , 
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In den hier folgenden Formeln sind diese Abkürzungen, wo 
es möglich war, gegeben worden. Sie sind für die gewöhnlich 
vorkommenden Fälle zureichend. 
(Eine vollständige Anleitung zur KrystaHberechnung nach der 
analytisch geometrischen Methode giebt Naumann 7 » Lehr- 
buch der Krystallographie.) 

• * * 

Formeln zur Berechnung der Krystalle. 

I. Für das Rhomboeder. 

1) Gegeben der halbe Schtlktw. *) = «, gesucht die Nei- 
gung der Scheitelkante zur Axe = c 

cot. <*. cot. 60° 
cos c = — 

MX 

2) Gegeben der halbe Schtlktw. rm et, gesucht die Neigung 

der Fläche zur Axe = a 

R. cos et 

cos a ~ 

sin 6U° 

3) Gegeben die Neigung der Schtlkte. zur Axe = c, gesucht 

der Schtlktw. = 2« 

cosc. tang 60° 
cot. et = — ^ 

4) Gegeben die Neigung der Fläche zur Axe = a, gesucht 
der Schtlktw. = 2« 

cos a. sin 60° 
C08 *= R 

5) Gegeben der halbe Schtlktw. = et, gesucht der ebene 

Winkel am Scheitel = 2 b 

R. cos CO 0 
cos b = . 

8111 0t 

(i) Um die Axenlänge in Beziehung auf die aus der Mitte der 
Kandkante auf die Axe gefällten Normalen = 1 zu be- 
stimmen, berechnet man den Winkel c dieser Normale mit 
der vom Scheitel auf sie gezogenen Linie, tang c giebt 
die halbe Axenlänge. 



*) Schtlktw. = Scheitelkantenwinkel; Randktw. == Randkanteuwiokel. g 
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Es sey die Neigung der Fläche zur Axe = a, so ist 

cot a. cos 30° 
ta"gc= g 

f. 
i \ 

II. Für die hcxagonale Pyramide, 

1 ) Gegeben der halbe Randktw. = a, gesucht der Schtlktw* 

= 2/3 

cos ß = Va x 

2) Gegeben der halbe Schtlktw. = ß , gesucht der Randktw. 
= 2« 

sin a = 2 cos ,3 

3) Gegeben der halbe Schtlktw. = «, gesucht die Neigung 
der Fläche zur Axe = a 

cos a = 2 cos et 

4) Gegeben die Neigung der Fläche zur Axe = a, gesucht 
der Schtlktw. = 2 « 

cos « = Va cos a 

5) Gegeben der halbe Schtlktw. = *, gesucht die Neigung 
der Scheitelkante zur Axe = c 

cot ct. cot 30° 
cos c = g 

6) Gegeben die Neigung der Schtlkte zur Axe = c, gesucht 
der Schtlkw. = 2 * 

cos c. tang 30° ' . 
cot a — g J2 

7) Gegeben der halbe Schtlktw. s=s a, gesucht der ebene 
Winkel ani Scheitel = 2 b 

K. cos 30° 
cos b = . — 
sin a 

6) Gegeben der halbe Randktw. — », gesucht der ebene 
Winkel am Rand — c . « 

cos «. cot 60° 

COt C = TZ 

IV t 

») Zur Bestimmung der halben Axenlänge in Beziehung auf 
die halbe Diagonale der Basis s 1 , dient der halbe W iu- 
kel zweyer an der Basis zusammmenstofsender Scheitelkan- 
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ten , dessen tang. die verlangte Axenlänge a. Man berech- 
net sie aus dem halben Randktw. = oc 



tang a . sin 60° 
tang a — B ^ 



R 



III. Für das Skalen oeder. 

£s sey der Winkel an den kürzern Schtlkt. = x , an den 
= y, an den Randkt. = z 

1) gegeben x u. y, gesucht z 



z x , 

sin -— = cos — h cos 

2 2 2 



2) gegeben x u. z, gesucht y 



y z x 

cos ~- — sin -— — cos — 
2 2 2 



3) gegeben y u. z, gesucht x 



X > z v 
008 T" sin ~2 008 * (Naumann) 



IV. Für die Qiiadratpyramide. 

1) Gegeben der halbe Randktw. = «, gesucht der Schtlktw. 

= * ß ... 

cos 45°. sin « 
cog 0 = 

2) Gegeben der halbe Schtlktw. = /3. gesucht der Randktw. 

= 2 et 

4 • 

R. cos ß 
sin et = 

cos 45° . • - 

3) Gegeben die Neigung der Fläche zur Axe = a. gesucht 
der Schtlktw. = 2 « 

cos a. sin 45° „; 
cos et = — 

R 

4) Gegeben die Neigung der Schtlkte. zur Axe = c, gesucht 
der Schtlktw. = 2 x 

cot « = ros c 
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5) Gegeben der halbe Schtlktw, = «. gesucht die Neigung 
4er Fläche zur Axe = a 

R. cos ot 

cos a = : — jzTT- 

sin 45° 

6) Gegeben der halbe Schtlktw. == a, gesucht die Neigung 
der Schtlkte. zur Axe = c 

cos c = cot a 

7) Gegeben den halbe Schtlktw. = <*, gesucht der ebene 

Winkel am Scheitel = 2 b 

R. cos 45° 

cos b = : 

sin ot, 

8) Gegeben der halbe Randktw. = a, gesucht der ebene 
Winkel am Rand = c 

cot. c = cos« 

9) Um die halbe Axenlänge = a gegen die halbe Diagonale 
der Basis s= 1 zu bestimmen, berechnet man entweder aus 
6) die Neigung der Schtlkte. zur Axe, wo die cotang. des 
gefundenen Winkels der verlangte Werth, oder man sucht 
die Tangente des halben Randktw. und dividirt sie mit 
V2 = 1,414213«. 

V. Für die Rhombenpyramide. 

1) Gegeben der halbe Randktw. = et ttd der halbe spitz«' 
ebene Winkel der Basis = b, gesucht der Neigungswinkel 
der Flächen an den längern Schtlkt. == 2 ß 

cos b. sin et 



cos p = _ 

Um den Winkel an den kürzern Schtlkt. zu finden, ist 
der halbe stumpfe ebene Winkel der Basis als b in Rech- 
nung zu bringen. 

2) Gegeben einer der halben Schtlktw. = ß und einer der 
halben Winkel der Basis = b, gesucht der Randktw. 

R. cos ß 



sin oc = 



cos b 

3) Gegeben der halbe Randktw. = a und der halbe spitze 



0 
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ebene Winkel der Basis = b, gesucht die Neigung der 

längern Schtlkte. zur Makrodiagonale = a 

tang oc. sin b 
tang a = 

Das coinpl. von a ist die Neigung dieser Kante zur 
Axe. Für die Neigung der kürzern Schtlkte zur Basis und 
Axe gilt dasselbe, nur wird der halbe stumpfe Winkel der 
Basis als b in Rechnung gebracht. 
4) Gegeben die Neigung der beyden Schtlkt. zur Axe, der 
längern = a, der kürzern = b oder die Neigung der ent- 
sprechenden Domen, gesucht die Schtlktw. für die länge- 
ren Kanten = ß, für die kürzern es a 

. cot b. sin a cot a. sin b. 

cot ß = ; cot ot = 



R > R 

5) Gegeben der halbe Randktw. = « und die Neigung der 
längern Schtlkte zur Basis = a, gesucht der Winkel an 
den längern Schtlkt. = ß. 

sin ß = *l*»JL 
cos a 

Bey gegebener Neigung der kürzern Scktlkt. zur Basis 
ist die Rechnung für den Winkel der Flächen an diesen 
Kanten dieselbe. 

Andere Fälle lassen sich leicht aus diesen berechnen. 

6) Zur Bestimmung der Dimensionen berechnet man die Nei- 
gung der längern Schtlkte. zur Makrodiagonale, deren Hälfte 
b = 1 gesetzt wird. Die Tangente des Winkels bestimmt 
die halbe Hauptaxe a. 

Die Tangente des halben spitzen Winkels der Basis 
bestimmt die halbe Brachydiagonale c. 

VI. Für das Hendyoeder. 

1) Gegeben der halbe vordere Seitenkantenwinkel = ß und 
die Neigung der Endfläche zur Seitenfläche = a, gesucht 
die Neigung der geneigten Diagonale oder der Endfläche 
zur Axe = a 

R. cos ot 

cos a = —5 

sin ß 

2) Gegeben die Neigung der Endfläche zur Axe = a und 
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der halbe vordere ßeitenktw. = /3, gesucht die Neigung; 

der Enddäche zur Seitenfläche — « 

cos a. «in 8 

cos a = ~ — 

K 

3) Die Dimensionen bestimmt man durch Angabe des Ver- 
hältnifses der halben Hauptaxe a zur halben im klinodiago- 
nalen Hauptschnitte liegenden Diagonale der Basis b, wel- 
che = 1 gesetzt wird, und zur halben zweyten Diagonale 
= c, welche im orthodiagonalen Hauptschnitte liegt. 

a ist die Tangente des Winkels der Enddäche mit der 
Diagonale b, und c die Tangente des halben vorderen Sei- 
tenkantenwinkels. 

VII. Für die thesseralen Gestalten. 

Die thesseralen Gestalten können mit einiger Rücksicht auf 
ihren gegenseitigen Zusammenhang aus den für die monoaxen 
Gestalten so eben angegebenen Formeln berechnet werden. 

Aus der Bedingung gleicher rechtwinklicher Axen für das 
Octaeder, alsoa: a': a"=l: 1: 1, ergiebt sich, da 1 = tang 
45°, die Neigung der Kanten zu den Hauptaxen und daraus 
nach IV. 4) bey der Quadratpyramide, der Neigungswinkel der 
Flächen = 109° 28' 16". 

Zwey an einem Eck gegenüberliegende Flächen bilden also 
einen Winkel von 70° 31' 44". Dieses wird der Kantenwin- 
kel des Tetraeders, weil bey seiner Bildung immer zwey solche 
Flächen zum Durchschnitte kommen und das zugehörige andere 
Paar verschwindet. 

(1) Der Winkel, welchen eine Normale der Octaederfläche 

(70° 31' 44" \ 
i~ j 

= 54° 44' 8". 

(2) Der Winkel, welchen die Normalen zweyer anliegen- 
der Octaederflächen im Centrum der Gestalt mit einander bil- 
den ss 70° 31' 44". . 

Rhombendodecaeder. 
Da das Rhombendodecaeder die Kanten des Octaeders gleich 
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wiii Mich abstumpft, so haben seine Flächen die der Lage der 
Octaederkanten und ihre Neigung zur Hauptaxe = 45°. Daraus 
ergeben sich nach 3) IV. seine Kantenwinkel = 120°. Die spi- 
tzen ebenen Winkel findet man nach Formel 7) = 70° 31' 44". 

Triakisoctaeder. (Pyramidenoctaeder.) 

Gegeben der Winkel an den längern Kanten z , gesucht 
der an den kürzern Kanten x. Tab. I. fig. 10. Man zieht von z. 
den Octaederwinkel ab, halbirt den Rest und zieht den erhalte- 
nen Winkel von 90° ab, so erhält man die Neigung der Flä- 
chen zur trigonalen Axe = a Daraus berechnet man nach der 
Formel 4) I. den Winkel x. 

Ist der W r inkel an den kürzern Kanten gegeben, so ver- 
fährt man umgekehrt, berechnet die Neigung der Fläche zur 
trigonalen Axe nach Formel 2) I., verdoppelt dessen compl. und 
addirt den Octaederwinkel dazu. 

Der stumpfe ebene AVinkel (b) der Flächen findet sich aus 
der Formel 53 I. Jeder spitze ist 180 — b. 

2 

Tetrakishexaeder. (.Pyramiden würfel.) 

Gegeben der W inkel an den längern Kanten = y, gesucht 
der an den kürzern = x Tab. I. fig. 9. 

Man zieht von y den Hexaederwinkel = 90° ab, halbirt den 
liest und berechnet (diesen a ls halben Randkantenwinkel einer 
Ouadratpyramide genommen) nach 1) IV. den Winkel x. 

Ist der Winkel an den Kanten x gegeben, so berechnet 
man, um y zu finden (x als Schtlktvv. einer Quadratpyramide 
genommen) nach 2) IV. den Raudktw. der Pyramide und addirt 
dazu 90°. 

Der stumpfe ebene Winkel der Flächcu findet sich mit x 
aus der Formel 7) IV. 

T r a p e z o e d e r. 

Gegeben der Winkel an den längern Kanten = z. gesucht 
der an den kürzern = y Tab. 1. fig. 11. 

Man berechne nach Formel 5) IV die Neigung der Fläche 
zur Axe = a. 
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Da die trigonale Axe dieser Form, wie am Octaeder , die 
Hauptaxe unter 54° 44' 8" schneidet U) , *o ist die Neigung 
der Trapeze zur trigonalen Axe = 180° — (54« 44' 8" -f- a). 
Aus dem so bestimmten Neigungswinkel wird der Winkel y nach 
Formel 4) I. berechnet. 

Das Verfahren, um aus dem gegebenen AVinkel der kür- 
zere Kanten y den an den längern z zu finden , ist nur das 
umgekehrte von dem eben angegebenen. 

Der ebene Winkel der Flächen an der Hauptaxe = o fin 
dct sich mit z aus der Formel 7) IV., der an der trigonalen 
Axe = v mit dem Winkel y aus der Formel 5) I. Jeder der 
noch übrigen ist = 360 — (o + v). 



Pentagon dodecaeder. 
Oegeben der Winkel an den characteristischen Kanten 
= r, gesuch der an den übrigen = B fig. 7 Tab. 1. Man 
findet das suppl. von B = a aus der Formel • i . r ■ 

sin r 

cos a = — £ — 

und umgekehrt, wenn B gegeben, das suppl. von r = ß aus 
sin ß = 2 cos B 
Der ebene Winkel am einkantigen Eck findet sich aus dein 
Neigungswinkel B = « nach Formel 5) I. 

Die ebenen Winkel an der charakteristischen Kante = c 
und der Gipfelwinkel = b aus dem Winkel B und dem halben 
Winkel r = ß nach den Formeln , , 

c ot B. cot ß t . . R- cos ß 

cos c = g ; cos y a b - sin B 

Trigondodecaeder. (Py ramidentetraeder.) 

Gegeben, der Winkel an den längern Kanten z, gesucht 
der an den übrigen y. Tab. I. fig. 4. 

Man zieht von z den Tetraederwinkel (70*,31' 44") ab, 
halbirt den Rest und berechnet mit dessen Compl. = a (Nei- 
gung der Flächen zur trigonalen Axe) nach Formel 4) I den 
Winkel y = 2 *. 
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Ist der Winkel y gegeben, so berechnet man daraus a. ver- 
doppelt dessen comp!» und addirt den Tetraederwinkel. 

Der stumpfe Flächenwinkel findet sich mit y nach der For- 
mel 5) I. , 

• * • t » « 

Trapezdodecaeder. 

Gegeben der Winkel an den kürzern Kanten x, gesucht 
der an den längern z Tab.I. fig.6. 

Man berechnet mit x die Neigimg der Flachen zur trigo- 
nalen Axe (Flächennormale des Tetraeders), welche x schnei- 
det, nach Form. 2) I. Zu dem erhaltenen Winkel addirt man 
den Tetraederwinkel . so ist das suppl. der Summe die Neigung 
der Flächen zur trigonalen Axe, welche z schneiden. Daraus 
findet sich nach Formel 4) I. der Winkel z. 

Ist der Winkel z gegeben, so gilt das nämliche für x. 

Die Flächenwinkel, deren Seiten die Kanten x, finden sich 
mit dem Winkel x nach Formel 5) I , die Flächenwinkel , de- 
ren Seiten die Kanten z mit dem Winkel z nach derselben 
Formel. 

Die Summe beyder von 360° abgezogen, giebt die übrigen, 
deren jeder die Hälfte des Restes. 

r 

Hexakisoktaeder. 

Dieses läfst sich nur in dem Falle aus einem gegebenen 
Kantenwinkel berechnen, wenn es durch regelmäfsige Zuschärf, 
der Kanten des Rhombendodecaeders entstanden ist. Man kennt 
nämlich dann in den auf die Dodecaederflächen aufgesetzten 
Rhoinbenpyramiden die Basis und den einen oder andern Schtlktw. 
oder den Randktw. , welcher der Zuschärf ungswinkel — 120°. 

Von den bekannten Hexakisoktaedern hat nur eines diese 
Entstehung,, nämlich dasjenige, dessen Winkel 158° 12' 48"; 
148° 59' 50" und 158° 12' 48". 

Im Allgemeinen sind zur Berechnung dieser Gestalt zwey 
Kantenwinkel erforderlich und dann kann der €rang ohngefaHr 
folgender seyn: - ' 

Ks sey der Winkel an den längsten Kanten — x , an den 
mittleren = z, an den kürzesten acs y Tab. I. fig. 13. 

1) Gegeben x u. z, gesucht y. 
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z und z erscheinen, wo sie die Hauptaxe schneiden, als die 
Schtlkt. eines Dioctaeders. An diesem bilden die Hauptschnitfe 
immer Winkel von 45°. 

Man berechnet die Neigung der Kante z zur Hauptaxe aus 
dem sphär. A , in welchem 3 Winkel gegeben sind , nämlich 
Vi X, % J " nd der Winkel der Hauptschnitte = 45°. 

Zu dem erhaltenen Winkel addirt man 45° rtnd subtrahirt 
die Summe von 180°, so hat man die Neigung der Kante z 
zur rhombischen Axe = a; wenn man Vi z = ß setzt, so 
ist dann 

, . cos a. sin ß 
cos V 2 y = R E- 

2) Gegeben z und y, gesucht x. 

Man berechne die Neigung der Kante z zur rhombischen Axe 
= a, wenn Vi * = ß «• % y = a, nach der Formel 

cos a = — f 0 * * . Es ist dann ISO 0 — (a + 45°) 
sin /3 

= die Neigung der Kante x zur Hauptaxe. Man findet nun 
x als den Kantenwinkel ejnes Dioctaeders aus einem sphär. A , 
in welchem bekannt 2 Winkel , nämlich \/ z z und der Winkel 
der Hauptschnitte = 45° und die eingeschlofsenc Seite = der Nei- 
gung der Kante z zur Hauptaxe. 

3) Gegeben x u. y, gesucht z. 

x und y erscheinen in den 6 flächigen Ecken als die Kanten 
eines Skalenoeders , dessen vertikale Hauptschnitte Winfrel von 
60° bilden. Man berechne mit diesen Daten die Neigung der 
Kante y zur Axe' der 6 fläohigen Ecken = p. . 

Da sich , am Octaeder eine Flächen = und eine Kantenaxe 
im Centrum unter 35° J5'. 52" schneiden, so wird die Neigung 
der Kante y zur rhombischen Axe = q= 180° — (p + 35° 15'52") 

Man hat nun z als den Schtlktw. einer Rhombenpyramide 
zu berechnen, in welcher der Winkel der kürzern Schtlkte. = « 
= % y und die Neigung dieser Kante zur Axe = q bekannt 
ist. Man findet 



. q. sin a 
cos % z = — ^ 
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Hexakistetraeder. ... 

Es sey der Winkel an den kürzesten Kanten = x, an den 
Schürfern längern = z, an den stumpfem längern = y Tab. I. 
fig. 8. 

1) Gegeben x u. /. gesueht y. , 

Man berechne die Neigung der Kante z zur rhombischen Axe. 
Addirt man dazu den Winkel v. 54° 44' 8" ? so ist das suppl. 
der Summe die Neigung derselben Kante zur Axe der spitzem 
6 flächigen Ecken. Man hat nun alle Daten , um y als den 
Schtlktw. eines Skalenoeders zu berechnen. 

2) Gegeben z u. y, gesucht x. 

Die Rechnung ist nur der umgekehrte Fall der vorhergehenden. 

3) Gegeben x und y, gesucht z. 

x und y erscheinen als die Schtlktw. eines Skalenoeders, des- 
sen Scheitel die stumpfem 6 fl. Ecken der Gestalt. Man be- 
rechne die Neigung der Kante x zur Axe dieser Ecken, man 
addire dazu 54° 44' 8", so erhält man als suppl. der Summe 
die Neigung der Kante x zur rhombischen Axe =. p. 
Man findet dann 

cos p. sin % x 

• i • cos Vi ■ = L 1S . . , . , i 

Zur Ausführung einiger dieser Rechnungen dienen die be- 
kannten Formeln für rechtwinkliche und schiefwinkliche sphä- 
rische Dreyecke. 

Für die Berechnung der Diakisdodecaeder können die ange- 
gebenen Vortheile nicht angewendet werden. 

v B. Von den .UnvollkommeBhcitcB der Krystalle. 

Die Kry stalle in der Natur' erscheinen selten so vollkom- 
men, wie wir sie im Vorhergehenden beschrieben haben. Die 
Unvollkommenheiren , welche sie zeigen , 1 beziehen * sich* theils 
auf ungleiuhmäfsige Ausdehnung gleichartiger Flächen, theils auf 
Störung ihres normalen Ebeuseyns durch Krümmung , Strei- 
fung, Rauhheit etc. 

Durch abnorme Flächenausdehnung werden die Gestalten 
mehr oder weniger entstellt , ja manchmal bis zur Unkenntlich- 
keit verzerrt und verzogen. Es wird die Form der Flächen eine 
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andere, es entstehen Kanten und Ecken, welche bey normaler 
Bildung nicht vorhanden wären; polyaxe Krystalle bekom- 
men manchmal das Ansehen von monoaxen und umgekehrt. 

So finden sich häutig das Hexaeder, Rhombendodecaeder 
und Trapezoeder zu prismatischen Gestalten verlängert; das 
Octaeder, nach einer Kantenaxe verlängert, gewinnt das Anse- 
hen eines, mit einem Dorna begränzten, rhombischen Prisma's, 
oder es erscheint durch Ausdehnung von sechs Flächen und 
Verschwinden zweyer parallelen als eine Rhoinboederähnliche 
Gestalt. ' •„ 

So entstehen durch Ausdehnung zweyer paralleler Flächen 
die Tafelartigen Krystalle. Spinell , Magneteisenerz Tab. IV. 
fig. 11., Baryt, Apophyllit etc. 

An den hexagonalen Pyramiden werden oft zwey nicht pa- 
rallele Flächen so grofs, dafs die übrigen kaum mehr bemerk- 
bar sind, und manchmal verdrängt eine einzige die übrigen 
bis zum Verschwinden (Quarz). Die Lange prismatischer Flä- 
chen ist durchaus unbestimmt. — 

* • « 

Wie mannigfaltig aber auch diese Verzerrungen seyn mö- 
gen, so besteht doch durchgehends das Gesetz, dass die Nel* 
gung der Flächen gegen diejnormalen Hauptdimensionen nicht 
geändert wird. 

Es findet daher keine Verlängerung einer Gestalt nach sol- 
chen Axen statt, welche eine Winkelveränderung der Flächen^ 
Stellung bedingen würde. Das Octaeder und das Hexaeder kom- 
men daher niemals nach einer Eckenaxe verlängert oder ver- 
kürzt vor, das Rhomboeder und die Pyramiden niemals in der 
Richtung ihrer Hauptaxen. 

In der abnormen Flächenausdehnung liegt auch der Grund 
scheinbarer Ausnahmen von dem Gesetze der Symmetrie. So 
erscheinen öfters nicht alle gleichartigen Kanten oder Ecken 
einer Gestalt in einer Combination gleich verändert, sondern 
nur ein Theil derselben. — Wenn es schon dadurch in vielen 
Fällen schwierig wird, die Krystalle richtig zu deuten und zu 
bestimmen, so vermehren sich die Schwierigkeiten, wenn die 
Flächen nicht vollkommen glatt und eben, sondern rauh, drusig, 
gestreift oder gekrümmt erscheinen. 

5 
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Durch Krümmung der Flachen werden oft Krystalle g*nz 
unbestimmbar; so die Linien förmigen Gestalten des Kalkspaths, 
Gypses etc. 

Der gröbste Nachtheil dieser Verhältnifee für die Kjrystall- 
bestimmnng liegt aber darinn, daüs die Neigungswinkel der Flä- 
chen nicht mit Sicherheit gemessen werden können. 

Dagegen dienen sie zur Bestimmung in soferne, als überall 
das Gesetz erkennbar ist, dass gleichartige Flächen sich gleich 
verhallen, und dass diejenigen, welche sich verschieden ver- 
halten, krystallographisch nicht gleichartig sind* 

Man bemerkt z. B. öfters, dafs von den Flächen der Com- 
bination zweyer quadratischer Prismen (in diagonaler Stellung) 
die eine Hälfte glatt und eben, die zwischenliegende rauh oder 
drusig ist (Zirkon). Gleiches findet man öfters an den Combi- 
nationen zweyer Rhomboeder (Kalkspath). — Am Diamant sind 
die Flächen des Hexakisoktaeders gewöhnlich gekrümmt, die 
mitvorkommenden Octaedernachen dagegen eben. — 

Von besonderer Wichtigkeit ist die Streifung der Kry- 
stallnachen. 

Die Linien, welche die Streifung einer Krystallfläche bil- 
den, haben immer die Bedeutung von Kanten oder Durchschnitts- 
linien unendlich vieler nach einer bestimmten Richtung mitein- 
ander verbundener Individuen. 

Die Streifung Wird um so regelmäfsiger, als zwischen den 
Individuen oder den von ihnen erscheinenden Theilen kein merk- 
licher Unterschied in der Gröfse statt findet Sie wird unregel- 
mäfsig, wenn ein solcher Unterschied besteht und besonders in 
diesem Falle giebt sie den Grund zu einer scheinbaren Krüm- 
mung der Flächen, zur Entstehimg cylinderformiger und bauchi- 
ger Prismen etc; i 

Die jedesmal vorkommenden einspringenden Winkel sind 
wegen der Kleinheit der sie bildenden Flächen nicht immer 
erkennbar. 

Die Kanten, welche die Streifung zum Theil hervorbringen, 
sind gewöhnlich Combinationskanten. 

So sind die horizontalen Streifen an den prismatischen Fla- ' 
eben des Quarzes nichts anders, als die Combinationskanten der 
pyramidalen und prismatischen Flächen unendlich vieler in der- 
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selben Richtung mit gemeinschaftlicher Hauptaxe verbundener 
Individuen, und die Linien der dabey entstehenden einspringen- 
den Winkel Tab. IV. fig. 10. 

Die vertikale Streifung auf prismatischen Flächen, wie beym 
Turmalin, Topas, Apatit etc., rührt ebenfalls von einer sich in 
vielen Individuen wiederholenden Combination zweyer oder meh- 
rerer Prismen her. >• 

Die Streifung eines Romboeders, parallel der geneigten 
Diagonale der Flächen, deutet die Combination desselben mit 
dem nächst spitzeren ; die Streifung parallel den Scheitelkanten 
eine Combination mit dem nächst stumpfern Rhomboeder an. 
Kalkspath. Chabasit. Tab. IV. fig. 14. 

Die Streifung der Flächen des Rhombendodecaeders parallel 
der kurzen Diagonale deutet auf eine Combination dieser Gestalt 
mit dem Hexaeder, die den langen Diagonalen parallele auf 
eine Combination mit dem Octaeder hin. Granat. Magnet- 
eisenerz. 

Die Streifung der Flächen des Trapezoeders nach den lan- 
gen Diagonalen deutet auf eine Combination mit dem Rhomben- 
dodecaeder. Granat. 

So indicirt die Streifung häufig Combinationen , wo nur 
einfache Gestalten vorzukommmen scheinen. — • 

Die Streifung heifs einfach, wenn nur ein Sytsem paral- 
leler Linien erscheint, sie heifst feder artig, wenn zwey Systeme 
von Linien von einer gemeinschaftlichen Linie ausgehen , wie 
der Bart einer Feder vom gemeinschaftlichen Kiel. Diese letz- 
tere Art der Streifung ist in manchen Fällen von Wichtigkeit 
für die Erkennung von Hemitropien und Zwillingskry stallen. 
Scheelit. Rhombischer Eisenkies. — 

Andere Abnormitäten entstehen dadurch, dafs die" Krystalle 
manchmal w ie geflossen, ausgehöhlt, mit Trichterförmigen Ver- 
tiefungen , oder mannigfaltig verdrückt erscheinen. 

Die meisten dieser Unvollkommenkeiten haben ihren Grnnd 
in der den unorganischen Individuen wesentlichen Neigung zur 
Aggregation. Wenn wir aber solche Aggregate als abnorme 
Individuen ansehen , so geschieht es, weil sie entweder das 
Bild eines normalen Individuums gewähren, wenn man von der 
Streifung und Unebenheit der Flächen abstrahirt, oder weil wir 

5 * 
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dieses Bild erhalten, wenn wir gleichartige Fluchen von glei- 
cher Gröfse, (1. i. normal denken. 

Aus einem andern bisher nicht ermittelten Grnnde ent- 
springt wahrscheinlich der Hemimorphismus , womit man die 
Erscheinung bezeichnet, dafs an beyden Enden der Hauptaxe 
die Flächen ungleichartiger Gestalten erscheinen. Man hat diese 
Abnormität bisher nur an einigen monoax krystallisirenden Mine- 
ralien, nämlich am Turmalin, Topas, Scheelbleierz und Zinksi- 
licat beobachtet. 

€. v Von den Verbindungen und Aggregaten der 

Krystalle. 

Die Krystalle kommen in der Natur selten als einzelne, 
ringsum ausgebildete Individuen vor, sondern gewöhnlich sind 
deren mehrere mit einander verbunden oder verwachsen. 

Diese Verwachsungen sind entweder regelmäfsige und auf 
gewifse Gesetze zurückfuhrbare , oder sie sind unregelmälsige 
und zufällige. 

§. 1. Regelmässige Verbindungen und Aggregate. 

Dahin gehören die Hemitropieen und Zwillingshrystalle. 

ISan Irersteht darunter solche Verwachsungen zweyer Indi- 
viduen, wo bey gemeinschaftlicher Verbindungsfläche das eine 
gegen das andere um 180° herumgedreht erscheint, oder bey 
gemeinschaftlicher Axe eine solche Drehung statt findet. *) 

Dabey herrscht durchgehends das Gesetz, dass die Verbin- 
dungsfläche eine in der Krystallreihe der verbundenen Ge- 
stalten vorkommende oder doch mögliche Fläche ist, und dass 
die verbundenen Gestalten nicht verschiedenartige, sondern 
einerley sind. 

Der Unterschied zwischen Hemitropieen und Zwillings- 
Drillings- oder Vierlingskrystallen besteht aber darinn, dafs er- 
stere auch aus einem einzigen Individuum (in der gewöhnlichen 
Bedeutung) ableitbar und erklärbar sind, zur Erklärung der übri- 
gen aber ein Individuum nicht ausreicht, sondern deren 2, 3 



*) Der Winkel ist öfters auch fiO« oder 90°. 
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oder mehrere nothwendig sind* *) Die Hemitropieen nämlich 
haben ganz das Ansehen , als sey ein Krystallindividuum nach 
bestimmter Richtung in Hälften getheilt und die eine auf der 
andern um 180° gedreht worden. 

Zur Angabe des Gesetzes, nach welchem eine Hemitropie 
gebildet erscheint, gehört zunächst die Bestimmung der Zusam- 
mensetzung* - oder Drehungsfläclw, auf welcher die Drehung*- 
axe normal steht. 

Folgende sind einige der am häufigsten vorkommenden Ge- 
setze der Hemitropieen : 

1) Im thesseralen System. 

Die Zusammensetzungsfläche ist eine Octaederfläche, die eine 
Hälfte des Krystalls ist auf der andern um 60° oder um 
180° herumgedreht Magneteisenerz, Spinell, Automolith etc. 
Tab. IV. fig. 13. 

Dieses Gesetz kommt am häufigsten am Octaeder selbst, 
seltner auch am Rhombendodecaeder vor. 

2) Im quadratischen System. 

Die Zusammensetzungsfläche ist die Fläche einer Quadratpyrami- 
de und zwar gewöhnlich derjenigen, welche die Scheitelkanten der 
hemitropirten Pyramide selbst gerade abstumpfen würde. 
Zinnstein. Rutil. Tab. IV. fig. 6. 

3) Im hexagonalen System. 

Das am häufigsten vorkommende Gesetz ist: die Zusammen- 
setzungsfläche ist die basische Fläche, die eine Hälfte ist auf der 
andern um 60° gedreht. Dieses Gesetz findet sich an Rhom- 
boedern und Skalenoedern. Tab. IV. fig. 7. 



*) Mehrere neuere Krystallographen unterscheiden nicht zwischen He 
mitropieen und Zwillingskrystallen. Die Gesetze der Verwachsung 
sind auch wesentlich hey beyden dieselben. In der Erschei- 
nung aber ist ein auffallender Unterschied, denn das, was man 
Hemitropieen nennt, setzt in der allgemeinen Erklärung einer 
Zwillingsbildung immer Individuen von abnormer Flachenaus- 
dehnung voraus, was uiclit der Fall bey den Verwachsungen ist, 
welche mau eigentlich Zwillinge nennt. Wir glauben daher zweck 
mäßig die Hau y 1 » che Darstellung der Hemitropieen aufnehmen zu 
dürfen, denn nur diese giebt die richtige Vorstellung derselben. 
•*) Der uächst stumpferen ia diagoualer Stellung. 
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Ein zweytcs Gesetz ist: die Zusaminensetzungsfläche ist eine 
Rhomboederfläche, öfters von einem Rhomboeder in verwende- 
ter Stellung. — An Rhomboedern , hexagonalen Prismen und 
Skalenoedern» Kalkspath. — 

4) Im rhombischen System» 

Die Zusammensetzungsfläche ist die Fläche eines vertikalen 
Prisma's oder auch eines Doma's. Arragonit, rhombischer Ar- 
senikkies , Bleicarbonat. Tab. IV. fig. 9. 

5) Im klinorhombischen System» 

a. Die Zusammensetzungfläche ist parallel dem ortkodia- 
gonalen Flächenpaare. Gyps, Augit, Amphibol. 

b. Die Zusammensetzungsfläche ist eine Endfläche. Or 
thoklas. Sphen. 

c. Die Zusamensetzungsfläche ist die Fläche eines Klino- 
doma's. Orthoklas. 

6) Im klinorhomboidischen System kann jede Fläche die 
Zusammensetzungsfläche seyn, was bey den vorhergehenden 
Systemen nicht der Fall ist. Ihre Angabe ist von der Wahl 
und Stellung der Stammform abhängig. — 

\ Die Zu illingskry stalle können nur aus zwey Individuen 
erklärt werden* Drillinge, Vierlinge etc. bestehen aus drei und 
vier Individuen und das Gesetz ihrer Verwachsung ist gewöhn- 
lich nur eine Wiederholung des Gesetzes für die Zwillinge, in- 
dem sich z. B. das vierte Individuum gegen das dritte verhält, 
wie dieses zum zweiten, und das zweyte zum ersten. 

Man bestimmt das .Gesetz der Verwachsung dadurch , dafs 
man die gegenseitige Stellung der Individuen angiebt. 

Die häufig beobachteten Zwillinge sind : 

1) Im thesseralen System, 
a* Beyde Individuen haben eine den Eckcnaxen des Hexaeders 
entsprechende Axe gemein , oder auch nur parallel liegend, das 
eine ist gegen das andere Cum diese Axe) um 60° gedreht. 

Am Hexaeder (Flufsspath , Schwefelkies), am Tetraeder 
(Fahler*.), am Octaeder (Magneteisenerz). 

Die beyden Individuen sind selten von gleicher Gröfse. 
b. Beyde Individuen haben eine Flächenaxe des Hexaeders ge- 
mein, oder ihre Hauptaxen, das eine ist gegen das andere um 
90° gedreht. Dieses Gesetz findet sich bey den hemiedrwcheii 
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Gestalten, dem Tetraeder und Pentagondodecaeder. Es entsteht 
dadurch eine Art von Ergänzung zur holoedrischen Gran dgestnlt. 
Fahlerz. Thesseraler Eisenkies. 

2) Im quadratischen System. 

Hier herrscht für die seltenen hemie ansehen Gestalten (Sphenoe- 
der) ein ähnliches Gesetz, wie das eben angeführte. — Ku- 
pferkies. — 

Andere Zwillinge entstehen nach demselben Gesetze, wel- 
ches bey den Hemitropieen angegeben wurde und das Gesetz 
für die Drillinge ist nur eine Wiederholung davon für ein drit- 
tes Individuum. 

3) Im hexagonalen System. 

Das gewöhnliche Gesetz ist : Zwey Individuen von rhoniboedri- 
scher Gestalt haben die Hauptaxe gemein oder parallel liegend, 
das eine ist gegen das andere um 60° gedreht. — • Bitterkalk, 
Chabasit etc. 

4) Im rhombischen System. 

Man giebt das Gesetz der Verwachsung an, wie bey den He- 
mitropieen, indem man die Zusammensetzungsfläche bestimmt. 
Der Unterschied der Zwillinge von den Hemitropieen besteht 
gewöhnlich nur darinn, dals die verbundenen Individuen oder 
die beyden Hälften über die Zusammensetzungsfläche hinaus fort- 
setzen. Tab. IV. flg. 8. 

Für einige gilt das Gesetz, dals bey gemeinschaftlicher 
Hauptaxe ein Individuum gegen das andere um 90° gedreht ist. — 
Harmotom. — " 1 

* t « * 

5) Im klinorhombischen System. 

Hier kommt am Orthoklas häufig das Gesetz vor : die beyden 
Individuen haben parallele Hauptaxe , das eine ist gegen das an- 
dere um diese Axe um 180° gedreht. Die Zusammensetzungs- 
fläche ist die kiinodiagonale Fläche. 

Dabey ist ein merkwürdiger Unterschied, ob das linke oder 
rechte Individuum herumgedreht erscheint. — 

Die hemitropischen und Zwillings - Bildungen erkennt man 
gewöhnlich an den vorkommenden einspringenden Winkeln. In 
manchen Fällen deutet auch die verschiedene Bildung an den 
Enden prismatischer Krystalle, federartige Streifung und abbre- 
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ch ende Spaltbarkeit darauf hin. (Auch das Verhalten im polari- 
sirten Lichte.) 

§. 2. Vnregelmässige Verbindungen und Aggregate. 

Die Krystalle, welche nicht nach bestimmten Gesetzen ver- 
wachsen sind, bilden zuweilen Aggregate, welche nach der 
Aehnlichkcit , die sie mit gewifsen Formen oder Gegenständen 
haben, bezeichnet und benannt werden. So giebt es büschel- 
förmig, garbenförmig , knospenförmig, rosen förmig, kuglich , fä- 
cherförmig etc. zusammengehäufte Krystalle. 

Ferner drathfönnige, dendritische, gestrickte, moosartige und 
blechfbrmige Aggregate, welche vorzüglich bey gediegenen Me- 
tallen vorkommen. — 

Sind mehrere ringsum ausgebildete Krystalle miteinander 
verwachsen, so bilden sie eine Krystallgruppe. 

Sind mehrere Krystalle auf eine gemeinschaftliche Unter- 
lage aufgewachsen, so nennt man dieses eine Krystalldruse. 

Sehr oft sind Krystalle so zusammengehäuft, dafs sie sich 
gegenseitig in ihrer Ausbildung gestört haben, und nach den 
verschiedensten Richtungen um einander gelagert sind. Solche 
Zusammenhäufungen heiften krystaUinische Massen. Man un- 
terscheidet 

1) Körnige Masse, Sie besteht aus Theilen ('Individuen), 
deren drei Dimensionen ziemlich gleich sind. Je nach der Ver- 
schiedenheit dieser Theile in der Grüi'se sagt man grofskörnig, 
kleinkörnig , grob - , feinkörnig etc. 

2) Stänglich heifst die Masse, wenn von den 3 Dimensio- 
nen der Theile die eine viel gröfser ist als die andern. Nach 
der Beschaffenheit der Stengel unterscheidet man wieder dick- 
stänglich, dünnstänglich , gerade- oder krummstänglich etc. . 

Zeigt sich nach der Länge der Stängel ein Blätterdurch- 
gang, also eine breitere oder schmalere Fläche, so nennt man 
dieses Strahlig, breitstrahlig , schmalstrahlig. 

3) Fasrig heilst die Masse, wenn sie aus sehr dünnen 
haarförmigen Individuen besteht. Mari unterscheidet grobfasrig, 
zart fasrig, gerade-, krumm- und verworren- fasrig. Das Stäng- 
liche und Strahlige geht oft in das Fasrige über. 

4) Schalig heifst die Masse, wenn ihre Theile eine be- 

* 1 • 
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trächtliche Ausdehnung in Länge und Breite , aber nicht in die 
Dicke haben. Man unterscheidet wieder dickschalig, dünnscha- 
lig, geradschal ig , krummschalig. 

Werden bey den krystallinischen Massen die Individuen bis 
zur Unkenntlichkeit klein, so gehen sie in dichte oder compakte 
und in erdige Massen über. Bey den erstem sind die Theile 
fest durch Cohäsion, bey den letztern nur locker durch Adhäsion 
verbunden. Die dichten Massen gleichen oft vollkommen den 
amorphen» 

Die äufsere Gestalt, unter welcher krytallinische und dichte 
Massen erscheinen, ist entweder eine unbestimmte oder hat Aehn- 
Üchkeit mit der der oben angeführten Krystallaggregate. Die häu- 
6gsten Formen sind : das Kugliche, Knollige, Nierformige, Trau- 
bige, Zapfen form ige , Kolbenförmige, Röhrenförmige, Stauden- 
formige und Tropfsteinartige oder Stalaktitische, 

Wenn eine dichte Masse von Klüften oder hohlen Räumen 
durchsetzt ist, so bezeichnet man dieses mit den Ausdrücken: 
durchlöchert, porös, blasig, schwammig, zellig, zerfrefsen etc. 

Erscheint ein Mineral als eine ' dünne Lage oder als dün- 
ner Ueberzug auf einem andern , so nennt man es angeflogen. 
Bildet der Anflug bäum förmige Zeichnungen, so sagt man den- 
dritisch angefl ogen. n 

Kommt ein Mineral als ^Xufsgrofse oder gröfsere Masse 
in einem andern eingewachsen vor, so sagt man, es komme 
\ derb vor; ist seine Masse kleiner, so nennt man es eingesprengt« 
grob"-, feineingesprengt. — 

\ D. Von den Pscudomorphosen. 

Man versteht unter Pseudomorphosen jene Gestalten, welche 
auf ein Mineral von zerstörten Organismen oder von Krystallen 
eines andern Minerals übergegangen und daher seiner Misch- 
ung fremdartig sind. 

"Es gehören dahin die Petrefakte und die Afterkrystalle. 

Die Afterkrystalle entstehen dadurch, dafis 

1) eine Mineralmalse die Eindrücke erfüllt, welche zer- 
störte oder ausgebrochene Krystallc in einem andern Mineral 
zurückgelafsen haben ; 
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2) dadurch dafe ein Minetal die Krystalle eines andern 
Inerustirt und die Unterlage auf irgend eine Weise entfern« 
wird nnd 

3) durch Veränderung der Mischung, ohne Veränderung 
der Form. So wird der Eisenkies durch Zersetzung in Göthit 
verwandelt, ohne die ursprüngliche Form zu verlieren. Eifen- 
spath verwandelt sich in Brauneisenerz, Kupferlasur in Mala- 
chit, Bleiglanz in Bleivitriol, Witherit in Baryt u. s. f. 

Ein auf diese Weise entstandener Afterkrystall besteht da- 
her aus einem Aggregat ganz verschiedener Krystalle, welche 
aber gewöhnlich so klein sind, dafs ihre eigentümliche Form 
nicht erkannt werden kann. 

Die Afterkrystalle sind von den ächten Krystallen vorzüg- 
lich durch Rauheit und geringen Glanz der Flächen, durch Stumpf- 
heit der Kanten und Ecken, durch Hohlseyn, durch erdige, strah- 
jlige oder fasrige Formation im Innern, und auch dadurch zu un- 
t erscheiden, dafs sie der Mischung, welcher sie zukommen, sonst 
fremdartig sind, d. h. mit dem von ihr als acht anzuerkennen- 
den Gestalten uicht combinationsfähig erscheinen. 



II. C a p i t e 1. 
^C" Von der Spaltbarkeit und dem Bruche. 

< 

§. 1. Spaltbarkeit. — Wahl der Stammform. 

• 

Viele krystallisirte Mineralien, ja die meisten, können nach 
gewissen Richtungen so gespalten werden, daß dadurch ebene, 
den äufsern vollkommen ähnliche Flächen zum Vorschein kom- 
men. Man nennt diese Eigenschaft Spaltbarkeit. Ist Spaltbar- 
keit an einem Krystall vorhanden, so findet sie durch seine 
ganze Masse statt, so dafs es den Anschein hat, als bestehe 
ein solcher Krystall aus unendlich vielen und dünnen aufeinan- 
der geschichteten, aber stets cohärirenden , Blättern oder Lamel- 
len. Man nennt deshalb auch die Spaltungsrichtungen, oder die 
durch Spaltung erhaltenen Flächen — Blätterdurchgange. 
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Das Spalten geschieht mit einem Meissel und Hammer auf 
dem Ambos. 

Man unterscheidet, je nachdem ein Krystall leicht oder 
schwer zu spalten , sehr vollkommen , vollkommen . unvollkom- 
men , »ehr unvollkommen spaltbar» Auch berücksichtigt man 
die Beschaffenheit der Spaltungsflächen : sie sind entweder eben 
oder muschUg unterbrochen, abgerissen unterbrochen , fasrig, 
gestreift etc. 

Jede Spaltungsfläche kann als identisch mit einer Krystall- 
fläche angesehen werden, und auch als selche äufserlich er- 
scheinen. 1 

Man beobachtet an spaltbaren Krystallen durchgehends das 
Gesetz : dass sich gleichartige Flächen an demselben Indivi- 
duum in der SpaitBafkeit auch gleich verhaken, ungleichar- 
tige dagegen mehr oder weniger deutliche Verschiedenheiten 
wahrnehmen lafsen. 

Dadurch sind wir in den Stand gesetzt, manche Formen zu 
bestimmen, welche, ihrer gleichen Winkel wegen, sonst leicht 
zu verwechseln wären. Beobachten wir z. B. an einem Hexae- 
derähnlichen Krystall, dafs er nur nacli zwey parallelen Flächen, 
nicht aber nach den übrigen spaltbar ist, so wissen wir gewifs, 
dafs dieser Krystall kein Hexaeder ist, denn wenn an einem 
Hexaeder Spaltbarkeit vorkommt, so zeigt sie sich an allen Flä- 
chen auf gleiche Weise. Der angeführte Krystall kann ein qua- 
dratisches oder rectangulüres Prisma (mit der basischen Fläche) 
seyn, und die Beschaffenheit der übrigen Flüchen inufs hier 
entscheiden. Eine Spaltungsform von 6 sich jechtwinklich 
schneidenden Flächen wird aber immer ein Hexaeder seyn, 
wenn die Spaltung auf allen Flächen vollkommen gleich ist, ein 
quadratisches Prisma, wenn die Spaltungsflächen zweyerley , ein 
rectanguläres , wenn sie dreierley sind. Indessen ist zu bemer- 
ken, dafs Flächen, welche sehr ähnliche Spaltbarkeit, bey übri- 
gens gleicher Neigung und Lage, zeigen, doch verschiedenar- 
tig seyn können , weil der Unterschied in der Art der Spaltung 
oder in der sonstigen Beschaffenheit nicht immer sehr auffallend 
ist; Flächen aber, welche in der SpaltbarkeU ungleiches Ver- 
halten zeigen, sind krystallographisch immer verschieden und 
niemals gleichbedeutend. 
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Dafs die Hemledrle auch hier bestimmte Ausnahmen ver- 
anlage, scheinen mehrere Beobachtungen zu erweisen, doch ist 
ein Unterschied in der Spaltbarkeit jedenfalls nur bey parallel- 
flächigen Hälften erkennbar. — 

Die Spaltungsformen sind entweder krystallographisch voll- 
kommen, oder mir zum Theil bestimmbar. Unter den erstem 
kommen öfters vor: das Octaeder, das Hexaeder, das Rhomboe- 
der und die Quadratpyramide, unter den letztern die Prismen. 

Einzelne Spaltungsflächen, oder, wegen des Parallelismus, 
einzelne Paare kommen auch sehr häufig vor. 

Sie sind im quadratischen und hexagonalen System immer 
basische oder zur Hauptaxe rechtwinkliche Flächen, in den üb- 
rigen monoaxen System bald solche , bald Seitenflächen« 

Im thesseralen System kann Spaltbarkeit nur nach einer 
oder zwey Richtungen nach dem früher Gesagten nicht vor- 
kommen. 

Wo Spaltungsflächen keine geschlofsenen bestimmbaren Ge- 
stalten geben , wie dieses in monoaxen Systemen oft vorkommt, 
da bezeichnet man ihre Lage an der Stammform* 

Die gewönhnlichen Fälle sind folgende: 

Die Stammform ist spaltbar 

* . 
} a. basisch, 

b. prismatisch» Ist das Prisma nicht von der Stellung der 
Stammform (im quadrat. System z. U. i oder sind seine 
Winkel nicht die der Basis der Stammform (z. B. im rhom- 
\ bischen System), so wird dieses bemerkt. 

j c. makrodiagonal oder brachydiagonal (zuweilen beydes). 
Im rhombischen System. 

d. domatisch, mit näherer Angabe des Winkels. Im rhoiu- 
bischen System. 

e. orthodiagonal oder klinodiagonal. Im kliuorhombischeu 
* System. 

f. klinodomatisch , mit näherer Winkelangabe. 

g. hemidomatisch oder nach den (näher zu bezeichnenden ) 
Endflächen. Im klinorhombischen und klinorhomboitlischen 
System. 

Wenn man die Spaltungsverhälüii&e eines Krystalls, oder. 
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wie man auch sagt, seine blättrige Structur untersucht, so hat 
man Folgendes zu beobachten: 

1) Suche man alle vorkommenden Spaltungsrichhingen auf- 
zufinden, weil bey dem Uebersehen der einen oder der andern 
scheinbar verschiedene Formen erhalten werden können* So 
kann man z. B. bey einem oktaedrisch spaltbaren Mineral durch 
Vernachläfsigung zweyer Blätterdurchgänge ein scheinbares Rhom- 
benprisma , durch Vernachläfsigung eines Durchgangs eine Rhom- 
boederähnliche Gestalt bekommen» 

2) Gebe man gleichartigen Spaltungsflächen möglichst gleiche 
Grofse oder denke sie gleich grofs, weil man nur dann das 
richtige Bild der Spaltungsform gewinnt 

3) Untersuche man unvollkommen spaltbare (verstecktblätt- 
rige) Mineralien beym Kerzenlichte, wo man die Spaltungsflä- 
chen gewöhnlich sehr leicht durch den glänzenden Lichtreflex, 
der auf gröfsern oder kleinern Parthieen der Masse stattfindet, 
erkennt. 

Manche Blätterdurchgänge werden aus der Art der Strei- 
fung äufserer Krystallflächen , manche durch parallele Sprünge f 
im Innern eines Krystalls angedeutet. 7< v ^ y ' ^ y+ A * 

Bey einer und derselben Mineralspecies sind die Blätter- 'Yj* 
durchgänge immer dieselben^ wie verschieden auch die äufsern 
stallgestalten seyn mögen. Beym Kalkspath ist /. B. die 
Spaltungsform ein Rhomboeder von 105° 5' und dieses findet 
sich in jeder seiner mannigfaltigen Formen , obwohl es als äu- 
ßere Gestalt sogar ziemlich selten ist. — 

Uebrigens ist die Eigenschaft der Spaltbarkeit bey verschie- 
denen Individuen derselben Species nicht immer in gleichem 
Grade entwickelt. So findet man z. B. an manchen Magnetei- 
senerzkrystallen ziemlich deutliche Spaltbarkeit nach den Flächen 
des Octaeders, an andern ist sie gar nicht oder nur sehr un- 
vollkommen vorhanden. So zeigt mancher Korund deutlich rhom- 
boedrische Spaltbarkeit, während der sogenannte Sapphir fast 
keine Blätterdurchgänge wahrnehmen lä&t — 

Aus dem bisher über die Krystalle und ihre Structur Ab- 
gehandelten ergeben sich nun folgende Regeln für die Wahl der 
Stammform einer Krystallreihe : 
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1) Man wähle zur Stammform nur eine für sich selbst be- 
stimmbare geschlofsene Gestalt 

2) Man wähle eine solche , welche für die übrigen Formen 
die einfachste Ableitung gestattet. 

3) Man berücksichtige, wo möglich, Spaltungsformen oder 
solche, welche am häufigsten in den Combinationen vor- 
kommen. 

* 

• • • • • » 

\ §. % Von dem Bruche. 

Zerschlägt man ein krystallisirtes Mineral nach Richtungen, 
nach welchen es nicht spaltbar ist, oder ein dichtes oder auch 
ein amorphes in irgend einer Richtung, so nennt man die erhal- 
tenen Flächen Bruchflächen oder den Bruch. 

Man unterscheidet nach der Beschaffenheit der Bruchnache : 

1) muschligen Bruch, wenn die Bruchnache muscbelfdrmig 
ist , und weiter : flach - , tief - , vollkommen - oder unvoll- 
kommen muschlig. 

2) »plittrigen Bruch, wenn auf der Bruchfläche Splitter haf- 
ten; grobsplittrig , feinsplittrig. 

3) ebenen Bruch, wenn die Bruchfläche ziemlich eben ist, 

4) unebenen Bruch, wenn sie unregelmäßige Erhöhungen 
und Vertiefungen zeigt. 

5) erdigen Bruch, wenn die Bruchfläche sand- und staub- 
artige Theile zeigt und 

6) hackigen Bruch, wenn die Bruchfläche drathähnliche Spi- 
tzen und Hacken zeigt. Der hackige Bruch findet sich nur 
bey dehnbaren Metallen und ist mehr ein Zerreilsen, als 
Brechen. 

Das Splittrige kommt oft mit dem Muschligen vor. Auch 
die Beschaffenheit der Bruchstücke kommt manchmal in Betracht, 
und man berücksichtigt , ob sie scharf - oder stumpf kantig sind, 
keilförmig oder plattenformig etc. 

Bey krystallinischen Massen sagt man auch körniger, stäng- 
licher, fasriger Bruch oder Absonderung. 
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i 

\ III. C a p i t e L 

I 

Von der Härte und Vcrschicbbarkeit. 

§. L Härte, 

Unter der Jfirirte eines Körper« versteht man den Wieder- 
stand, welchen er gegen das Eindringen eines andern in seine 
Masse äußert. So kann man mit Kalkspath nicht in Glas, mit 
Glas nicht in Bergkrystall ritzen, aber umgekehrt, weil Glas 
härter ist als Kalkspath, Bergkrystall härter als Glas. 

Man hat, um die Härtegrade zu bestimmen, eine Reihe nor- 
malharter Mineralien angenommen und diese sind nach Mohs 
folgende: 

1. Talk 6. Orthoklas 

2. "Steinsalz 7. Quart 

3. Kalkspath 8. Topas 

4. Flufsspath 9. Korund 

5. Apatit 10. Diamant. 

Will man die Härte eines Minerals bestimmen, so versucht 
man mit scharfen Ecken desselben die ebnen Flächen der ver- 
schiedenen Mineralien der Scala zu ritzen und giebt den erkann- 
ten Grad durch die vorstehenden Zahlen an. Ein Mittel bezeich- 
net man durch Decimalen. So ist z. B. die Härte des Leucits 
= 5, 5 — 6 , des Spinells = 8 , des Serpentin's = 3 u. s. f. 
Mineralien, welche sich gegenseitig ritzen, sind als von glei- 
cher Härte anzusehen. Für die niedern Härtegrade von 1 — 6 
bedient man sich bey der Bestimmung auch mit Vortheil einer 
feinen guten Feite und streicht darauf das Mineral, dessen Härte 
zn bestimmen, neben irgend einem der Scala, womöglich in 
gleichen Stücken und mit gleichem Drucke. Dabey giebt das 
härtere Mineral einen höhern Klang und weniger Pulver als das 
weichere. 



> 
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Die Härte auf verschiedenen Krystallflächen ist nicht immer 
dieselbe. Man erkennt in dieser Hinsicht das allgemein gültige 
Gesetz, dass sich gleichartige Flächen gleich verhalten* 

Uebrigcns haben neuere Beobachtungen von FrankenheUn 
gezeigt , dafs auf jeder Fläche die Härte in verschiedenen Rich- 
tungen ungleich ist, und sich vorzüglich in der Richtung der 
Diagonalen anders verhält, als in der Richtung der Selten, und 
da£s unter ungleichartigen Flächen die geringste Härte immer 
denjenigen zukommt, welchen der vollkommenste Blätterdurch- 
gang entspricht. So sind z. B. am Flufsspath die Oktaeder- 
flächen weicher, als die Hexaederflächen, am Kalkspath die des 
Prisma's härter, als die des Spalt ungsrhomboeders etc. 

Die mittlere Härte eines Krystalls ist also immer gröfiser, 
als die auf Spaltungsflächen beobachtete. — Indessen sind die 
Unterschiede gewöhnlich so gering, dafs sie in praxi vernach- 
lä&igt werden können. 

§. 2. Verschiebbarkeit. 

Alle festen Körper gestatten bis zu einem gewifsen Punkte 
eine Verschiebbarkeit ihrer Theile durch mechanische Kraft, ohne 
dafs ihr Zusammenhang dadurch aufgehoben wird» Diese Eigen- 
schaft äufsert sich sehr verschieden je nach der Art der Kraft, 
der Masse, der Anordnung der Theile. Wir unterscheiden 
in dieser Beziehung Geschmeidigkeit, Sprödigkeit und Bieg- 
samkeit. 

Geschmeidig, dehnbar, heifsen Mineralien, wenn sie sich 
platt schlagen, strecken lassen. Sie sind von geringer Härte 
und lassen sich daher auch mit dem Messer schneiden, wobey 
sich die abgeschnittenen Stücke aufbiegen. Gediegen Gold, Sil- 
ber, Glaserz etc. 

Spröde heifsen Mineralien , wenn sie sich den vorigen ent- 
gegengesetzt verhalten. Wenn man sie an Kanten mit dem 
Messer schabt, so entsteht ein knirschendes Geräusch und das 
Pulver springt weg. — Einige Mineralien, wie Bleiglanz, Ku- 
pferglanz etc. lassen sich zwar nicht dehnen, aber sie rauschen 
beym Schaben nur wenig und das Pulver bleibt auf dem Mes- 
ser liegen. Solche nennt man müde. 
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Biegsamkeit läfet sich nur in gröfsern Blättern oder Fasern 
orkenneu. Man unterscheidet gemein biegsam, Talk, Asbest etc. 
und elastisch biegsam, einaxiger und zweyaxiger Glimmer efc. 

1 * 

. . . % 



. IV. Cupitel. ". ( 

Vom speeifischen Gewichte. 

• « 

Wenn man verschiedenartige Körper rücksichtlich ihres ab- 
soluten Gewichtes und Volumens vergleicht, so findet man, dafs 
sie sehr häufig bey gleichem Volumen verschiedenes Gewicht 
haben und umgekehrt. Wenn z. B. ein Würfel von Quarz 26 
(Gran, Loth etc.) wiegt, so wiegt ein gleich grosser Würfel 
von Topas 36, von Silber 105, von Gold 196 u. s. f. Dieses 
Verhältnifs der absoluten Gewichte der Körper unter gleichem 
Volumen nennt man speeifisches Gewicht und sonach ist das 
Gold speeifisch schwerer als das Silber, dieses spec. schwerer 
als Topas, Quarz etc. 

Um das Verhältnifs in Zahlen genau für eine gemeinschaft- 
liche £inheit auszudrücken, setzt man das spec. Gewicht des 
reinen destillirten Wassers = 1 und bestimmt das jedes andern 
festen oder flüfsigen Körpers in Beziehung auf diese Einheit. 
Es setzt natürlich diese Bestimmung voraus, dafs man erstens 
das absolute Gewicht = p des Körpers und zweytens das abs. 
Gewicht eines gleich großsen Volumens W asser = q kenne. 
Dann ist q : p = 1 :s. == das spec. Gewicht des Wassers zum 
spec. Gewicht des Körpers. 

p 

Daher s = . 

q 

Um das Gewicht des gleichen Volumens Wasser auszumit- 
teln giebt es mehrere Methoden. Eine sehr einfache besteht 
darin, dafe man ein mit einem Glasstöpsel wohl verschliefsba- 
res Gläschen mit destiliirtem Wasser vollkommen gefüllt auf 
einer genauen Wage tarirt und den Körper, dessen spec. Ge- 
wicht bestimmt werden soll, daneben abwägt, um sein absolu- 

6 
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(es Gewicht zu erfahren. Ist dieses geschehen, so bringt man 
ihn in das Gläschen und es ist klar, dafs aus diesem soviel 
Wasser verdrängt wird, als der Körper Kaum einnimmt. 

Wird nun das wie vorher verschlofsene Gläschen auf die 
Wage gebracht, so ist das Gewicht, welches zur Herstellung 
des Gleichgewichtes zugelegt werden mufs, = q, nämlich das 
eines gleichen Volumens Wasser» 

Wenn z. B. das absolute Gewicht emes Krystalls von Mag- 
neteisenerz = 93, 6, so ist q = 18 und daher sein specitisches 

Gewicht = = 5, 2. 

Um das spec. Gewicht von Flüssigkeiten zu bestimmen , 
tarirt man das Gläschen, füllt es vollkommen mit Wasser, ver- 
scliefst es wohl und bestimmt das abs. Gew icht des Wassers 
= q. Dann füllt man das Gläschen mit der zu wägenden Flüfsig- 
keit und bestimmt wieder das Gewicht derselben = p und divi- 
dirt dieses mit q, wie vorher. 

Eni solches Gläschen soll nicht viel über 1 Unze schwer 
seyn und ohngefahr 200 Gran Wasser fafsen. Der Stöpsel 
mufs genau eingeschliffen, der Hals ganz kurz und nicht zu 
eng seyn. 

Es versieht sich von selbst, dafs Luftblasen, die beym Hin- 
einbringen eines Krystalls oder kleiner Bruchstucke Mutig ent- 
stehen, durch Schütteln oder mit dem Bart einer Feder entfernt 
w erden inüfseh, dafs kein Wasser aufsen adhnriren, und das Glas 
so wenig, w4e möglich, durch die Hand erwärmt werden darf. 

Man giebt gewöhnlich die Temperatur an, bey welcher die 
IVägung vorgenommen wurde, doch ist (zwischen 10° u. 16° R.) 
ein Unterschied vdn einigen Graden ohne merklichen Eiliflufs 
auf das Resultat. 

Ist ejnJMineral in Wasser auflöslich, so wird es in einem 
Fluid u in . z. B. in Oel gewogen, in welchem es nicht auflöslich 
und dessen spec. Gew. bekannt Ist. Bezeichnet man dieses mit 
s' und das äbs. Gew. eines gleichen Volumens Oel, wie das 
äes i zu wägenden Minerals, mit q', so ist s' : 1 = q' : q, dä- 

q' 

her q ss — ~— ss dem abs. Gewicht eines gleichen Volu- 
mens Wasser. Die weitere Rechnung ist dann wie oben. 
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Z. B. 50 Thje. Steinst in Terpentinöl gewogen, verdrän- 
gen eine Maspe, flejen Gewicht q' = 19.53; das spec. Ge- 
wicht des Terpentinöls verhält sich zu dem des Wassers sss 
0, 872 : % \ also 

Q, 872 : 1 = 19, t>3 : q , daher q = 22, 396 = 
dem ßwisbfe eines dem gewogenen Steinsalz gleichen Volu- 
men? Wasser. J)as spec. G, o>s Steinsalzes ist also = 50 : 
22,396 = 2, 232. 

Da ein Körper im Wasser soviel an Gewicht verliert, 
als das Wasser wiegt, welches er verdrängt, so findet man 
sein spec. Gewicht ebenfalls, wenn man ihn zuerst an der Luft 
und dann im Wasser wiegt, wo der Verlust = q, und die 
Rechnung wie oben. Hierauf gründet sich das Wägen mit der 
hydrostatischen Wage und mit dem Nicholson'schen Aräometer. 
Tab . IV ^fig. 15. " 

Wenn man letzteres gebraucht, so senkt man es in destil- 
lirtes Wasser und legt so lange Gewichte auf die oben befind- 
liche Schaale, bis der Feilstrich c im Niveau des Wassers steht. 
Man bemerkt das Gewicht = m und legt dann den zu wägen- 
den Körper auf. Man fugt soviel Gewicht = n zu, bis die 
Wage wieder mit dem Feüstrjch im Niveau steht. 

$p ist Jilar, dals m — n = dem abs. Gew. des Körpers 
= p. Man bringt diesen hierauf in das Wasser, indem man ihn 
auf die Fläche von K legt; die Wage steigt nun in die Höhe 
und der .Verlust q findet sich durch das Gewicht , welches zu- 
gelegt werden muß», um sie wieder mit c in's Niveau zu sen- 
ken. Es ist dann, wie oben s ss 

Weng man mit Vorsicht verfährt, und das Aräometer gut 
constrmrt ist, so giejrt eine solche Wägung ziemlich genaue 
Resultate 

In Betreff des zu wägenden Materials hat man zu beachten : 

1) Man wähle, wo möglich, reine, nicht zu grofse Krv 
stall e oder Bruchstücke. 

2) Man wäge krystallinjsche oder poröse Massen nicht in 
ganzen Stücken, sondern reibe sie zu einem groben Pulver und 
stelle mit diesem die >Vägung an. Dabey inufs, wenn die 
Profre in das Wasser gebracht wurde, die adhärirende Luft un- 
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ter dem Recipienten einer Luftpumpe entfernt werden, unter 
welchen das beschriebene Gläschen vor der zweyten Wägung 
gebracht wird* Dieselbe Vorsicht ist bey manchen blättrigen 
und bey den fasrigen Mineralien nothwendig, wenn das spec. 
Gew. nicht geringer ausfallen soll, als es wirklich ist. 

3) Man wäge nicht zu kleine Quantitäten, besonders bey 
Substanzen, deren spec. Gewicht hoch ist, bey leichten nicht 
unter 30 Gran, und nehme ans mehreren Wägungen das Mittel» 



i 

* 

V. C a p i t e I. 

■ 

• * • . * 

Von der Pellucidität und Strahlenbrechung. 

V Pellucid sind alle Mineralien, deren Masse das Licht durch- 
läfst, opak oder undurchsichtig diejenigen, deren Masse es 
nicht durchläfst, sondern absorbirt. 

Die verschiedenen Grade der Pellucidität sind folgende: 

1) durchsichtig sind Mineralien, durch welche man in nicht 
zu dicken Stücken sehen und Gegenstände deutlich erken- 
nen kann. 

2) halbdurchsichtig sind Mineralien , durch welche man in 
dünnen Stücken zwar auch sehen, den gesehenen Gegenstand 
aber nicht scharf erkennen kann, sondern ihn wie mit einem 
Nebel umgeben oder wie ein Schattenbild sieht. 

3) durchscheinend sind Mineralien^' wenn durch dieselben 
Lichtstrahlen dringen, ohne daß» man aber Gegenstände un- 
terscheiden kann. Ihre Masse wird vom durchgelassenen 
Lichte nur erhellt. 

4) an den Kanten oder schwach durchscheinend sind Mine- 
ralien, wenn sie nur in sehr dünnen Stücken oder nur an 
scharfen Kanten Licht durchlassen. 

Die Eigenschaft der Pellucidität im Allgemeinen ist, wie 
die der vollkommenen Undurchsichtigkeit, von Wichtigkeit, ob- 
wohl man Ursache hat anzunehmen, dafs es kaum eine absolute 
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Undurchsichtigkeit gebe. Die Grade der Pellucidität aber sind 
als Kennzeichen von untergeordnetem Werthe, da es oft nur 
von der Aggregation und Gröfse der Individuen, von der Be- 
schaffenheit der Oberfläche, Färbung etc. abhängt, ob ein und 
dasselbe Mineral durchsichtig oder nur durchscheinend ist. 

Mineralien von vollkommenem Metallglanz sind fast immer 
undurchsichtig. 

Mineralien deren Pulver eine andere Farbe hat, als die 
Masse, verrathen dadurch öfters einen, wenn auch sehr gerin- 
gen Grad von Pelluciditat. So z. B« Rotheisenerz, Antimon- 
silberblende, mancher Turmalin, Amphibol etc. 

r 

\ §. 2. StraMenbrechumj. 

Wenn ein Lichtstrahl von einem dünnem Medium in ein 
dichteres, oder von einem dichtem in ein dünneres in schiefer 
Richtung fällt, so wird er gebrochen, d. h. er veräudert seine 
ursprüngliche Richtung. 

Diese Art der Strahlenbrechung heifst die einfache. Sie 
kommt nur denjenigen Mineralien zu, welche im polijaxcn oder 
thesseruhn System krystallisiren. 

Es giebt aber noch eine andere Art der Strahlenbrechung, 
welche darin besteht, dafs ein schief einfallender Lichtstrahl in 
dem brechenden Medium getheilt, und der eine Theil auf die ge- 
wöhnliche, der andere aber auf eine ungewöhnliche Art gebrochen 
wird. Diese Strahlenbrechung heifst die doppelte, und man sieht 
in Richtungen, wo sie stattfindet, durch doppelt brechende Körper 
%wey Bilder eines Gegenstandes. Die doppelte Strahlenbrech- 
ung kommt allen Mineralien zu, deren Krystalle monoaxe sind. 

Aber auch in diesen giebt es gewifse Richtungen, in wel- 
chen keine doppelte Brechung bemerkt wird. Diese Richtungen 
heifsen die Axen der doppelten Brechung, Brechungsaxen, 
optische Axen. 

Wenn man z. B. durch zwey parallele Flächen eines Kalk- 
spathrhomboeders sieht, so bemerkt man sehr deutlich 2 Bilder 
eines Gegenstandes, wenn man aber durch Flächen sieht, welche 
rechtwinklich auf der Hauptaxe stehen, wenn man also parallel 
dieser Axe durchsieht, so bemerkt man nur oin Bild. Hier ist 
also die krystallographische Hauptaxe zugleich die Brechungsaxe. 
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Nach der Zahl Boicher Brechungsaxen untergeben!« iriau 
optisch einaxife und optisch zweyaxige Mineralien, 

Die ferfahrung lehrt, dafs alle optisch einaxigen Mineralien 
zum hexagonalen oder quadratischen System geboren, und 
dass die Isryställographi&che fäauptaxe in allen zugleich äie 
Brechünqsäxe ist; dafs dagegen alle Mineralien des rhombi- 
. sehen, klinorhombischen und klinorhomboidischen Systems 
optisch zweyaxige sind, itnd die krystallographische Hauptaxe 
zwischen den beyden optischen Axen liegt, *) 

Aus diesem Zusammenhang von Form und Strahlenbrechung 
erhellt der Werth optischer Beobachtungen für die Mineralogie, 
und ohne die Kenntnils der Brechungsaxen wären wir noch 
über die Krystallsystenie mancher Mineralien , wie Glimmer, 
Talk, Eis etc. in Zweifel, welche dadurch bestimmt wurden. 

Da aber die Natur nur selten, besonders bey den zweyaxi- 
gen Krystallen, die Flächen darbietet, welche auf den optischen 
Axen rechtwinklich stehen, und da auch die zu diesen Axen 
geneigten Flächen nicht immer den Winkel haben, für welchen 
die doppelte Brechung erst deutlich sichtbar wird, so wäre es 
sehr schwierig, die Axen der Brechung, wie diese überhaupt, 
zu bestimmen, wenn nicht die Erscheinungen, welche solche 
Krystalle im polarisirten Lichte zeigen , hiezu ein sicheres, fast 
allgemein anwendbares Littel darböten. 

Wir wollen daher diese Erscheinungen näher befrachten. 

■Wenn man aus einem durchsichtigen Ttirmalinprisraa (die 
grünen Var. sind die besten) zwey dünne Platten parallel der 
Axe herausschneidet, so werden sie, wie das Prisma selbst, das 
Licht durchlassen , wenn sie aüfeinanderliegen und die Rich- 
tung der Hauptaxe in beyden dieselbe ist. Wenn man aber 
die eine Platte rechtwinklich gegen die andere stellt, so wird 
das Licht weit weniger oder auch gar nicht durchfallen und in 
dieser Stellung erscheinen die Platten dunkel. Das Licht hat 
also durch die erste Platte eine besondere Eigenschaft erhalten, 
welche ihm nur bey paralleler Stellung einen Durchgang durch 



) Im rhombischen System balbirt Rie gewöhnlich den Winkel der 
optischen Axen, im klinorhombischen und klinorhoraboidischen Sy- 
stem aber ist sie nicht deren MUtetihiie. 



Digitized by 



87 



die zweyte erlaubt, bey rechtwinkliger afce* eine Absorption 
desselben im Innern bedingt. Diese Eigenschaft heilst Polarisa- 
tion des LfahtW? eip so J>escJiafFene/ Lichtstrahl ein .poUtrisipter. 

Wie liier ibeym Purcjigejien dur$h die Twmaline, ,so ,wird 
das Licht aucji von den meisten spiegelnden Substanzen (von 
Meteljen .nur sehr schwach) durch Keflexion unter einem be- 
stimmten Winkel, dem VolaruqtionqwinHel , polarisjrt, und 
dann von einer zweyten JUefleviousebene bey paralleler .Stellung 
reflectirt, bey rechtwinklicher aber absorbirt 

Dieselbe Erscheinung zeigt sich, wenn ein durch Reflexion 
polarisirter Lichtstrahl mit einer Turmalinplatte aufgefangen 
wird. Das Licht fallt in einer Stellung durch, in der darauf 
reehtwinkliehen der Platte aber wird es absorbirt. 

»Uebrigens verhalten sich ein Lichtstrahl, welcher durch Re- 
flexion polaris! rt wurde, und ein beym Durchgehen durch eine 
Turmalinplatte polarisirter entgegengesetzt, denn fangt man den 
ersten mit einer Turmalinplatte so auf, dafs er durchfallt, so 
wird, wenn diese Platte nicht rechtwinklich gedreht wird, der 
zweyte absorbirt und umgekehrt. 

Solche Strahlen von entgegengesetzter Polarisation heißen 
auch rechtwinklich polar isirte Strahlen. 

Die zuletzt angegebene Art, die Erscheinungen des polari- 
sirten Lichtes zu beobachten, ist die bequemste und der Apparat 
dazu höchst einfach. 

Zur Reflexion gebraucht man eine auf einer Seite ge- 
schwärzte Glasplatte, für welche der Winkel der vollkommnen 

Polarisation 35 1 / 2 0 ist 

Unter diesem Winkel sieht man also mit der beschriebe- 
nen Turmalinplatte auf den Spiegel. 

Statt der Turmalinplatte kann man sich auch eines l / 2 Zoll 
dicken Prisma's von nelkenbraunem Bergkry stall*) bedienen, an 
welchem man zwey parallele Seitenflächen abschleifen und poli- 

*) Es ist merkwürdig, dafs der nclkenbraune Bergkrystall in gleicher 
Stellung mit einer Turmalinplatte entgegengesetzte Polarisation 
zeigt. Beyde zeigen nämlich nur dann dasselbe Verhalten, wenn 
sich! ihre: krystallographbßhen.Hauptaxea, unipr e,inem , rechten W in 
kel schneien. 
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ren läfst, oder einer Platte von Dichroit, eines dicken Spaltungs- 
stückes von Kalkspath etc. Man kann auch sehr gut eine Platte 
von dickem Spiegelglas oder ein Glimmerblatt, ohngefähr 1 — l / 2 
Linie dick, gebrauchen, wenn man sie in einem an einem Ende 
offenen rectangulären Prisma von schwarzer Pappe (die Höhe 
ohngefähr 1 % Zoll , die Seiten der Basis 1 Zoll u. % Zoll), 
wie Tab. IV» fig. 19. zeigt, in der diagonalen Richtung cd be- 
festigt, und durch die Oeffnungf o unter dem bestimmten Win- 
kel auf den Spiegel sieht. 

Bringt man nun in das polarisirte Licht zwischen den Spie- 
gel und den Turmalin, welcher letztere so gestellt ist, dafs er 
dunkel erscheint, eine Krystallplatte von einem einfachstrah- 
lenbrechenden (thesseralen) Mineral, so zeigt sich keine Ver- 
änderung, und der Turmalin bleibt dunkel. Bringt man aber 
eine Platte von einem doppelt brechenden Mineral dazwischen, 
so fallt Licht durch den Turmalin, wie wenn er rechtwinklich 
gedreht worden wäre. In einem doppelt brechenden Mineral 
wird nämlich der polarisirte Lichtstrahl getheilt und ein Theil 
gegen den andern rechtwinklich polarisirt, daher fähig gemacht, 
die zweyte Platte zu durchdringen. Man hat dabey der Kry- 
stallplatte mehrere Richtungen zu geben , um den für die dop- 
pelte Brechung nothwendigen Winkel zu finden, wenn die Flu- 
chen, durch welche man sieht, nicht ohnehin schon gehörig zur 
Brechungsaxc geneigt sind. 

Diese Erscheinung giebt noch da die doppelte Brechung 
deutlich an, wo sie beym Durchsehen auf einen Gegenstand 
nicht beobachtet werden kann, wenn nämlich die zwey Bilder 
einander so nahe liegen , daß? sie nur eines zu seyn scheinen. 

Mittelst des polarisirten Lichtes Hilst sich auch die Zahl 
der Axen eines doppelt brechenden Minerals bestimmen. 

Wenn man nämlich einen Krystall von einer Brechungsaxc 
zwischen die rechtwinklich gekreutzten Polarisationsebenen bringt, 
und durch Flächen sieht , welche rechtwinklich auf dieser Axe 
stehen, so beobachtet man ein System concentrischer farbiger 
(meistens kreisrunder) Ringe, welche von einem rec/Uwink 
liehen schwarzen Kreuze durchschnitten sind Tab. III. lig. 36. ; 
wenn aber das Mineral zwey Brechungsaxen besitzt, so beobach- 
tet man ein solches System farbiger Ringe , welche von einem 
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schwarzen geraden oder elliptisch gebogenen Streifen durch- 
schnitten sind. Tab. III. fig. 37. Da dieses für jede Axe gilt, 
so sieht man bey letzteren auch zwey solcher Systeme von Rin- 
gen in zwey verschiedenen einen gewifisen Winkel bildenden 
Richtungen, in welchen nämlich die Axen liegen, während bey 
den einaxigen nur eine solche Richtung das Bild liefert. 

Stehen die Polarisationsebenen parallel, so sind die Erschei- 
nungen in der Art anders, dafs das schwarze Kreuz und die 
dunklen Streifen weifs erscheinen, ein Beweis, dafs in diesen 
Richtungen die Krystalle sich wie einfach brechende und daher 
gegen das polarisirte Licht indifferent verhalten. 

Da wir wissen, dafs in den einaxigen Ky stallen die kry- 
stallographische Hauptaxe zugleich die Brechungsaxe ist, so ist 
es leicht die Flächen, durch welche sich die Erscheinung zeigt, 
anzuschleifen, wenn sie nicht von Natur aus vorhanden sind, 
wie dieses beym Apatit, Apopkyllit, einaxigen Glimmer, Eis, 
bey manchem Kalkspath etc. der Fall ist. 

Da ferner bekannt ist, dafs die krystallograph. Hauptaxe 
Xler zweyaxigen Krystalle gewöhnlich die Mittellinie ist, welche 
den Winkel der optischen Axen halbirt, so wird man auch hier 
die Erscheinung sehen, wenn Flächen rechtwinklich zu dieser 
Linie an Krystallen vorhanden sind oder angeschliffen werden, 
und wenn man bey dem Versuche einer solchen Platte die 
Neigung giebt, welche nothwendig ist, damit man parallel der 
einen oder andern Brechungsaxe durchsehe. Liegen diese Axen 
einander sehr nahe, wo sie den kleinern Winkel unter sich bil- 
den, wie z. B. beym Salpeter, bey manchem Lithionglimmer, 
Talk etc., so übersieht man die beyden Bilder der zwey Axen 
auf einmal und dann erscheinen sie öfters zusammenfliefsend als 
ein System elliptischer (oder lemniskatischer) Ringe, deren 
schwarze Hyperbeln zu einem Kreuz zusammenfallen. In die- 
sem Falle hat das Bild Aehnlichkeit mit dem einaxiger Kry- 
stalle; es ist aber leicht dadurch zu unterscheiden, dafc wenn 
man die Platte allmählig umdreht, ohne Turmalin und Spiegel 
zu verrücken, und das Bild nicht aus dem Gesichte verliert, 
Richtungen vorkommen . wo die Arme des Kreuzes sich tren- 
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neu und als zu ey isolirte Hyperbeln erscheinen , was au dem 
Kreuz einaxiger Mineralien nicht stattfindet ) 

Sind aber die optischen Axen nicht sehr nahe liegend, nufst 
z. B. ihr Winkel «her 40° , so sieht man auf einmal nur ein 
Bild und »inufs die Platte um den bestimmten Winkel drehen, 
um das -zweyte zu sehen. 

Diese Bilder sind sowohl bey einaxigeu, als bey zweyaxi- 
gen Mineralien , je nach ihrer übrigen speciellen Beschaffenheit 
und je nach der Dicke der Platten verschieden, die Ringe bald 
gröfser, bald kleiner, bald intensiv , bald schwach gefärbt etc. 

Die Farben, welche bey rechtwinklich gekreuzten Polari- 
sationsebenen sich zeigen, sind die complementuren "**"') zu den- 
jenigen, welche bey parallelen entstehen. Man sieht dieses sehr 
schön an ganz dünnen Gyps- oder .Glimmerblättern. 

Besondere Erscheinungen im polarisirten Lichte zeigt der 
Quarz in Platten rechtwinklich zur Axe. Man bemerkt nur bey 
einigen Varietäten ein schwarzes jKreuz , welches bis ins Cen- 
trum der Ringe fortsetzt : die meisten aber zeigen im (Zentrum 
kein Kreuz, sondern eine einfarbige Scheibe. Manche zeigen- 
überdielk die Eigentümlichkeit , dafs ein bestimmter Farben- 
wechsel beym Drehen der Turmalinplatte eintritt, und diese bey 
einigen links bey andern rechts gedreht werden mufs, um die- 
selbe Erscheinung hervorzubringen. Diese Circularpolarisation 
zeigen nur Varietäten, an welchen die Flächen des hexagonalen 
und trigonalen Trapezoeders vorkommen. 

Alle beschriebenen Erscheinungen werden am besten gese- 
hen, wenn man das Auge der Turmalinplatte ganz nahe bringt, 
•und ebenso die Krystallplatte, welche man untersucht. Die Bil- 
der werden, abgesehen von der ; Dicke der Platten, um so .grö- 
ßer, als mau aus einer weitern Entfernuug, um so kleiner, als 
. man näher auf den Spiegel sieht. 

Mittelst dieser Erscheinungen erkennt man auch häufig Zwil- 



*) Ich habe indessen auch an einer Platte von Amethyst für gcwil'se 
Richtungen ein -Zerfallen des Kreuzes in zwey Hyperbeln .bemerkt» 
doch waren sie einander immer sehr nahestehend. 

*) Solche sind roth und grün, gelb und violett, orange und. blau 
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lingsbildungen an scheinbar einfachen Krystallen , wie z. B. am 
Arragonit, Quarz etc. oder auch Verwachsungen verschiedener 
Specien, wie von ein - und zweyaxigem Glimmer etc. 

Die erfoderlichen Flächen kann man bey den weichern Mine- 
ralien mit einer breiten Feile und weiterem Schleifen auf mat- 
tem Ii las hervorbringen und entweder poliren oder mit Man- 
delöl bestreichen , wodurch ' sie «tue hinlängliche Durchsichtig 
keit erhalten. 



VI. C a p i t e 1. 

f-Vom -Glänze. 

Der Glanz ist eine Wirkung der Reflexion Her Lichtstrah- 
len von der Oberfläche der Körper in das Auge und die dadurch 
hervorgebrachte Empfindung ist je nach der Art des Körpers, 
seiner Durchsichtigkeit, Oberflädhe etc. verschieden. Man unter- 
scheidet daher die Arten des Glanzes und die Stärke desselben. 

- 

Die Arten des Glanzes sind folgende: 

; 1. Metallglanz — vollkommener, unvollkommener. 
1. Diamantglanz — gemeiner und mctallähnlicher. 
3. Glasglanz. 

4* Perlmutterglanz — gemeiner und metallähnlicher. Als eine 
Abänderung davon kann der Seidenglanz angesehen 
werden, welcher nur fasrigen Mineralien zukommt. 

5. Fettglanz. Eine Abänderung davon ist der Wachsglanz. 

Die Stärke des Glanzes betreffend, so unterscheidet man 
stark glänzend, glänzend, wenig glänzend, schimmernd und matt. 

Der Glanz der Krystallflächen ist oft verschieden von dem 
der Bruchflächen. Auch der Glanz verschiedenartiger Krystall- 
flächen ist öfters verschieden. So z. B. ist die basische Fläche 
an Krystallen von Kalkspath und Apophyllit gewöhnlich perlmut- 
terglänzend, während die prismatischen Flächen glasglänzend 
sind. Immer aber beobachtet man, dafe gleichartige Flächen an 
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ein and demselben Individuum auch gleiche Art und Stärke des 
Glanzes zeigen. — 

Die Art des Glanzes hängt mit dem Grade der Pellucidität 
und mjt der Art der Structur innig zusammen. Ein und dasselbe 
Mineral ist z. B. bald glas- bald perlmutterglänzend, je nach- 
dem es durchsichtig oder nur durchscheinend ist, je nachdem es 
in gröfsern Krystallen oder in fasrigen Massen vorkommt etc. 

Ein auffallendes Beyspiel liefert in dieser Hinsicht die Kie- 
selerde. Krystallisirt zeigt sie auf den Krystallflächen Glasglanz, 
auf Bruchflächen öfters Fettglanz, amorph häufig Wachsglanz 
und in den (Afiter-) Formen, wie sie aus einaxigein Glimmer 
und fasrigem Schillerspath bey Zersetzung mit Schwefelsäure 
erhalten wird , Perlmutter - und Seidenglanz. 

Man darf deshalb auf die Art des Glanzes, wenn dieser 
nicht metallisch ist , kein zu grofses Gewicht legen , ohne die 
bekannten hierauf Einflufs ausübenden Verhältnifse zu berück- 
sichtigen. Der nichtmetallische Glanz im Allgemeinen ist aber 
für ein Mineral gewöhnlich ebenso charakteristisch, als der Me- 
tallglanz, wenn mit letzterem zugleich vollkommene Undurcbsich- 
tigkeit verbunden ist, was immer stattfindet, wenn er voll- 
kommener Metallglanz ist. — 

Die Stärke des Glanzes ist gewöhnlich als Kennzeichen 
ganz unwesentlich. 

In einigen Fällen berücksichtigt man auch, ob ein mattes 
Mineral auf dem Striche (beym Reiben mit einem härtern Kör- 
per) Glanz bekomme oder nicht, ob ein glänzendes ihn verliere, 
oder behalte etc. . 
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VII. C a p i t e I. 

Von der Farbe. 

Aufser dem Eindrucke des Glanzes und der Pellucidität, 
erzeugt reflectirtes und transmittirtes Licht für das Auge noch 
einen andern, welchen wir Farbe nennen. In der Physik wird 
nur ein zerlegter Lichtstrahl ein farbiger genannt . in der Mine- 
ralogie heißen auch Weifs und Schwarz, Farben, ebenso Grau, 
Grün etc. 

Da die Art des Glanzes auf die Art der Farbe, oder viel- 
mehr auf die Empfindung , welche sie im Auge erregt, von sehr 
wesentlichem Einflufse ist, so unterscheidet man zunächst me- 
tallische und nichtmetallische Farben. 

Die metallischen Farben sind folgende: 



1) Weifs. 

a. Silberweifs 

b. Zinnweifs. 

2) Gelb. 

a. Goldgelb 

b. Messinggelb 

c. Speisgelb 

d. Bronzegelb. 



3) Roth, 
a. Kupferroth 

4) Grau. 

a. Bleigrau 

b. Stahlgrau* 

5) Schwarz, 
a. Eisenschwarz. 



Diese Farben sind als Kennzeichen von Wichtigkeit , weil 
sie bey derselben Species constant sind. 

Weniger wesentlich sind im Allgemeinen die nichtmetalli- 
schen Farben, indem sie nur bey einigen metallischen Verbin- 
dungen constant, bey nicht metallischen aber gewöhnlich zufallig 
und mannigfaltig wechselnd vorkommen. Die meisten dieser 
letztern sind im reinsten Zustande farblos oder weife. 



t 
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Nach Werner sind die Arten der nichtmetallischen Farben 
folgende : 



1) Weils. 

a. Schneeweiss 

b. Röthlichweifs 

c. Gelblichweifs 

d. Graulichweifs 

e. Grünlich weifs 

f. Milchweifs. 

2) Gran. 

a. Bläulichgrau 

b. Perlgran 
e. Rauchgrau 

d. Grünlichgrau 

e. Gelblichgrau 

f. Aschgrau, 



3) Schwarz. 

a. Graulichschwarz 

b. Sammtschwar 

c. Pechschwarz 

d. Rabenschwarz 

e. WäuKohscliwarz e. Smaragdgrün 

f. Apfelgrün, 

4) Blau. g. Grasgrün 

a. Schwäruliöbblau h. Pistaziengrün 



5) Grün. 

a. Spangrün 

b. Seladongrün 
e. Berggrün 

d. Lauchgrün 



i. Spargelgrün 
k. S < h\v ii rzlichgrün 
1. Olirengrün 
m. Oelgrün 
n. Zeisiggrün. 



•b. Lasurblau 
r. Violblau 

d. Lavendelblau 

e. Pflaunienblau 

f. Berlinerblau 

g. Smalteblau 
Ii, Jndigblau 
i. Himmelblau. 

7) Roth, 

a. Morgenroth 

b. Hyazinthroth 

c. Ziegelroth 

d. Scharlachroth 
c. Blutrot Ii 

f. FleUcbroth 

g. Karmitiroth 

h. Koschenillroth 

i. Rosenroth 
k. Karmesinroth 

L PßrsichblHthwrth . 
m. Kolombinroth 
n. Kirschroth 
o. Bräunlicbroth. 

Zwischen diesen Farben liegen noch unendlich viele Nuan- 
cen , welche man durch die Ausdrücke : die Farbe häU das M.U- 



6) Gelb. 

a. Schwefelgelb 

b. Strohgelb 

c. Wachsgelb 

d. Honiggelb 

e. Zitrongelb 

f. Ockergelb 

g. W eingelb 

h. Isabellgelb 

i. Pomeranzgelb. 



8) Braun, 

a. Röthlichbraun 

b. Nelkenbraun 

c. Haarbraun 

d. Kohlbraun 

e. Kastanienbraun 

f. Gelblichbraun 
,g, Holzbraun 

h. Leberbraun 

i, Schwärzlichbraun. 



tel zwischen die Farbe zieht »ich Ms — etc. bezeichnet. 
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Zur Bezeichnung der Iuteushät der Farben hat man die Aus- 
drücke: Uchte, hoch, tief, dunkel. 

Die Farbe des Pulvers oder des Stricke» tat manchmal au 
ders als die der Masse. Sie ist öfters characteristisch. So zeigt 
z. B. das Brauneisenerz , welches in fasrigen Massen braun, 
ockergelben Strich : das Kot heisener/, von eisenschwarzer Farbe, 
kirschrotheil Strich; Realgar , von morgenrother Farbe, jio- 
meranzoelben Strich etc. 

Die Farben verschiedene* eft innig gemengter Varietäten 
bilden manchmal besondere Zeichnungen and man unterscheidet 
vorzüglich : das Ponktirte, Gefleckte, Gewölkte, Geflammte, Ge- 
streifte, Geäderte, Dendritische etc. 

Die Farben an einzelnen Krystaliindividuen sind selten zwey- 
oder mehrerley, doch findet sich dieses manchmal am Turmalin, 
Diopsid , Flufsspath , Sphen , J) ist heu etc. 

Einige Mineralien zeigen in bestimmten Richtungen bey 
auflallendem, andere bey durchfallendem Lichte verschiedene 
Farben. Man nennt erstere Erscheinung Farbenwandlung, letz- 
tere Dichroismus. Solche Farben Wandlung zeigt besonders aus- 
gezeichnet der Labrador. Dichroismus zeigen der Cordierit, 
CDichroit) parallel der Hauptn \e blau, rechtwinklich darauf grau, 
mancher kryst. Chlorit und einaxige Glimmer, parallel der Axe 
smaragdgrün , rechtwinklich darauf hyazinthröth etc. Der Dich- 
roismus kommt nur Mineralien von doppelter Strahlenbrechung 
zu. Beym Topas soll auch Trichroismus vorkommen. 

Lebhaften Farbenwechsel auf kleinen Stellen bey auffallen- 
dem Lichte nennt man Farbenspiel. Mancher Opal zeigt es 
in ausgezeichnetem Grade. 

IrUtiren nennt man die Erscheinung, wenn sich auf Sprung- 
oder Spaltungsflächen im Innern eines durchsichtigen Krystalls 
die Farben des Regenbogens zeigen. 

Farben, welche sich nur auf der Oberfläche eines Minerals 
geigen, heifsen angelaufene Farben. 

Sie sind entweder einfache oder bunte. So findet man den 
gediegenen Arsenik, von weifglich bleigrauer Farbe auf frischem 
Bruche, grau — schwärzlichgrau, den bronzegelben Magnetkies 
häufig tom back braun . das gediegene Silber gelblich und graulich 
angelaufen. 
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Dieses Anlaufen ist bey manchen metallischen Verbind im 
gen charakteristisch, insoferne sie die Farbe frischer Bruchflä- 
chen sehr bald verändern: so z. B. gediegen Arsenik, Nickel- 
wismuthglanz etc. 

Bunt angelaufene Farben iiuden sich öfters am Rotheisen- 
ens, Kupferkies, Antimonglanz etc. 

Manche Mineralien verändern nach und nach ihre Farbe 
durch die ganze Masse, was zum Theil von einer chemischen 
Veränderung herrührt, z. TW. noch nicht erklärt ist. So bleicht 
sich am Lichte der Chrysopras und Rosenquarz, Eisenspath, 
Manganspath etc. werden dunkler gefärbt u. s. f. 



VIII. C a p i t e I. 

Von der Phosphorescenz , Electricität und dem 

Magnetismus. 

§. 1. Phosphorescenz. 
. .\ Die Eigenschaft der Körper, nach einer gewifsen Behand- 
lung im Dunkeln einen leuchtenden Schein, ohne Flamme und 
Wärme, zu verbreiten, nennt man Phosphorescenz. 
Die Phosphorescenz wird in den Mineralien erregt: 

1) durch Stöfs, Schlag und Reibung mit harten Körpern, — 
durch Collision. So phosphoresciren zwey Stücke Quarz 
oder Feuerstein, wenn sie aneinander gerieben oder ge- 
schlagen werden; der Dolomit beym Ritzen mit einer Na- 
del etc. 

2) durch Erwärmen , welches nicht bis zum Glühen gehen 
darf, denn dadurch wird die Phosphorescenz zerstört. So 
phosphoresciren ausgezeichnet: Flufsspath, Apatit, mancher 
Kalkspath, Witherit, mehrere Silicate z. B. Wernerit, Har- 
inotom, Disthen etc. Dabey ist die Farbe des phosphorischen 
Lichtes oft sehr verschieden, gelb, grün, blau, violett, weit. 

u 3) Durch Isolation oder Bestrahlung. Der Diamant phospho- 
rescirt, wenn er einige Zeit den Sonnenstrahlen ausge- 
setzt wurde. 

.* ■ 
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Mineralien mit glatler Oberfläche phosphoresciren weniger 
lebhaft, als solche mit rauher, durchsichtige weniger, als min- 
der durchsichtige. 

Dafs die Phosphorescenz mit Electricität in Verbindung 
stehe, beweisen mehrere Umstände, unter andern, dafs geglühte 
Flufsspüthe Wieder phosphoresciren, wenn man einige Zeit elec- 
trische Funken durchschlagen läfst, da Ks Kreide dadurch phos- 
phorescirend w ird etc. 

Die Phosphorescenz ist nur bey einigen Mineralspecien ein 
ronstautes Kennzeichen , bey mehreren ist sie auf einzelne Va- 
rietäten beschränkt. 

X §. 2. Electricität. 

Man nennt ElectricUäl die Eigenschaft der Körper, nach 
einer gewifsen Behandlung andere leichte Körper anzuziehen 
und auch wieder abzustofsen. 

Die Electricität wird entweder durch Reiben, oder durch 
Erw ärmen erregt. Uin zu erkennen, ob ein Mineral durch Rei- 
ben, welches gewöhnlich auf einem Stück Tuch geschieht, elec- 
trisch geworden, nähert man # es der electrischen Nadel, welche 
aus einem an beyden Enden mit Knöpfchen versehenen Messing- 
(I rat h besteht, der sich auf einem Stifte mittelst eines Hütchens, 
wie eine Magnetnadel, bew r egt. Die Nadel wird angezogen, 
wenn Electricität erregt wurde und ein Mineral soweit Nicht- 
leiter ist, dafs es dieselbe einige Zeit behält. 

Da die Art der Electricität durch Reiben von mancherley 
Umständen abhängig ist und je nach der Beschaffenheit der 
Oberfläche, der Translucidität , des Reibmaterials etc.' an dem- 
selben Mineral bald positiv, bald negativ seyn kann, so ist ihre 
Bestimmung für die Charakteristik im Allgemeinen nur von un- 
tergeordnetem Werthe. Will man sie aber bestimmen, so er- 
theilt man der Nadel entweder positive oder negative (Glas - 
oder Harz-) Electricität; erstere dadurch, dafs man eine gerie- 
bene — electrische Siegellackstange so in ihre Nähe bringt, 
dafs sie angezogen und also -f electrisch wird; letztere dadurch, 
dafs man die Nadel isolirt, z. B. auf eine Platte von Siegellack 
stellt, und ihr durch Berührung mit einer geriebenen Siegellack- 

m ***** 7 
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stanze r— E|^tr^tät 0 «ittJb^Ut , biß. sie sqweil geladen ist, daß* 
sie, .fcey, Ajuu%rung,.de*, Stange, abgesto&en wird. 

Wenn die Nadel auf diese Art elektrisch, n ml das Mine- 
ral Äue^ jp den e^risQknj Zust^i^efaet^ worflen ist, so 
wird sie bey Annullierung von diesem entweder abgestoßen oder 
angezogen werden , im erstem Falle, bat das Mineral dieselbe 
Electricität , welche, ., man . der Nadel ertheüt hat , im letztern 
die entgegengesetzte. Dabey ist ein vorsichtiges Annähern noth- 
wendig, und eine wesentliche Bedingung, dais das Mineral in 
electrischem Zustande sey, wenn keine Täuschung statt finden 
soll; denn ist es nicht electrisch, so wird die auf die beschrie- 
bene Weise -f- el. geladene Nadel fast immer abgestofsen, 
die — electr. geladene aber angezogen. • 

Die Mineralien, welche durch Reiben electrisch werden, 
zeigen nur eine Art der Electricität, diejenigen aber, welche 
es durch Erwarmen werden, zeigen beyde Arten derselben an 
entgegensetzten Theilen der Masse. 

Das Erwärmen geschieht über der Weingeistlampe, darf 
aber nicht bis zum Glühen gehen. Dabey findet die merkwür- 
dige Erscheinung statt , dafs die Pole bey zu - und abnehmen- 
der Temperatur wechseln, so daß* der positive zum negativen 
wird, imd umgekehrt* 

Durch Erwärmen werden in einein ausgezeichneten Grade 
electrisch: Turmalin, Zinksilicat, Topas, Boracit, Prehnit, Na- 
trolith etc. 

Die verschiedenen Pole liegen bey den in Prismen krystal- 
lisirenden Mineralien an bey den Enden der Hauptaxe, und man 
hat dabey manchmal Hemimorphismus beobachtet. 
( \ Am- Turmalin fand Gl Roge . dafc bey abnehmender Tem- 
peratur immer jene« Ende der Prismen negativ electrisch wird, 
an welchem -die Flächen des Stamm rhomboeders auf die' Flä- 
chen des in den. Combinaiionen häufig erscheinenden 3 seitigen 
Prismas aufgesetzt sind*, dagegen jenes Ende positiv^ wo sie 
auf -den Kanten ruhen, »i. 

\ §. 3. Magnetismus „ v 

Man mannt Mineralien unagnetiscb, wenn sie auf die Magh 
n etnadel wirken (ohne electr isjrt zu seyn). Magnetische Mine» 

\ 
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ralien ziehen entweder beyde Pole der Nadel an, oder nur einen 
und stoßen den andern ab. Letztere sind polarisch magnetisch. 
So z. B. manches Magneteisenerz und Titaneisen. — Das Kenn- 
zeichen des Magnetismus ist von Wichtigkeit für alle Minera- 
lien , welche viel Eisen , Nickel oder Kobalt enthalten. Die 
meisten von diesen äufsem aber den Magnetismus erst nach 
einer gewifsen Behandlung vor dem Löthrohre, wodurch sie bis 
zu einem gewifsen Punkte desoxydirt oder auch reducirt, oder 
sonst von Mischungstheilen befreyt werden, welche die Reaction 
hindern. 

Bey manchen Mineralien bedarf man einer sehr empfindli- 
chen Magnetnadel, um den Magnetismus zu beobachten; z. B. 
bey manchem Chromeisenerz, Wolfram, Thoneisengranat etc. 



IX. C a p i t c 1. 

Von den Rennzeichen des Geruchs, Geschmacks 

und Anfühlens. 

Für sich besitzen die eigentlichen Mineralien keinen Ge- 
ruch, nur die Bitumina verbreiten einen solchen. 

Manche entwickeln aber einen Geruch, wenn sie befeuch- 
tet oder angehaucht werden, wie z. B. die Thone; wenn sie 
zerschlagen oder zerrieben werden, so der Quarz einen brenz- 
lichen, empyreumatifchen, mancher Flufsspath einen Chlorgeruch, 
der Stinkstein urinösen Geruch etc. 

Von Wichtigkeit ist der Geruch, welchen manche flüchtige 
Substanzen verbreiten, wenn sie vor dem Löthrohre erhitzt wer- 
den , wovon bey den Löthrohrproben. — 

Geschmack erregen alle in Wasser auflöslichen Salze und 1 
man unterscheidet: 1) süfssalzig (Steinsalz), 2) süfszusammen- 
ziehend (Alaun), 3) herbzusammenziehend, dintenartig (Kupfer- 
vitriol), 4) salzigbitter (Bittersalz), 5) salzigkühlend (Salpeter), 
6) laugenartig (Soda) und 7) stechend urinös (Salmiak.) — 

In Beziehung auf den Eindruck des Anfühlens unterscheidet 
man : fett anzufühlen, mager anzufühlen und kalt anzufühlen. 

7 * 
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V 

\ 

II. Abschnitt 

Von den chemischen Eigemthiftm der MineraHetu 

Die chemischen Eigenschaften lernt man kennen, entweder 
durch die Anwendung des Löthrohrs, oder durch Auflösungs- 
und Präcipitationsversuche. 

Die Kennzeichen , welche das Verhalten vor dem Löthrohre 
darbietet, heifsen auch chemische Kennzeichen auf trockenem 
Wege, die übrigen chemische Kennzeichen auf nassem Wege. 



f. C a |i i t e I. 

Von den chemischen Kennzeichen auf trockenem 

Wege. 

§. 1. Von dem Löthrohre, der Flamme, dem Blasen und dem 

nöthigen Apparat. 

An dem Löthrohre Tab. IV. fig. 18. ist a. das Mundstück, 
gewöhnlich von Elfenbein, b. ein Behälter für das beym Blasen 
sich sammelnde Wasser, e. die Spitze. 

Das Rohr besteht gewöhnlich aus Messing oder Silber, die 
Spitze aus Messing oder Platin. Die Oeffnung an der Spitze 
hat den Durchmesser einer feinen Nähnadel. 

Das Brennmaterial ist eine Oellampe oder ein Wachslicht 
mit doppeltem Dochte. 

Bläst man mit dem Löthrohre in die Elamme, so beobach- 
tet man an dieser wesentlich zwey Theile. S. Tab. IV. fig. 16. 
Der innere, zunächst von der Spitze des Bohres ausgehende 
Theil , besteht in einem spitzen blauen wenig leuchtenden Ke- 
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gel , der äufsere in einem leuchtenden gelb oder gelbroth gefärb- 
ten. Der blaue Kegel enthält die vom Dochte aufsteigenden 
brennbaren Gasarten, welche durch die zuströmende kalte Luft 
unter dem Glühen erhalten werden; an der Spitze desselben 
kommen sie zum Glühen, indem sich hier die mit der atmosphä- 
rischen Luft in Berührung stehende Hülle der Flamme, wo 
das Verbrennen geschieht, concentrirt; zum Theil verbrennen 
sie auch schon durch die vom Rohr aus i uströuiende Luft Hier 
ist der heifseste Punkt der Flamme. Etwas außerhalb, in der 
glühenden Atmosphäre der brennbaren Gasarten, welche an der 
Spitze des blauen Kegels noch nicht oder nur unvollkommen 
verbrannt wurden, wirkt die Flamme auf die meisten Metall- 
oxyde reducirend, indem diese ihren Sauerstoff zur Verbren- 
nung abgeben. An der Spitze des gelben Kegels aber, wo ein 
Glühen unter dem Zutritt der äußern Luft möglich ist, wirkt 
die Flamme oxydirend. 

Es ist sehr wichtig, die beyden Stellen der Flamme zu 
kennen, wo die Reduction und Oxydation stattfindet. Man lernt 
dieses am besten, wenn man metallisches Zinn vor dem Löth- 
rohre schmilzt, welches nur in einer guten Reductionsflainme 
metallisch erhalten werden kann, dagegen sogleich mit einer 
weissen Kruste überzogen wifd, wenn die Oxydationsflamme dar- 
auf wirkt. 

Bey dem Gebrauche des Löthrohres geschieht das Blasen 
nicht unmittelbar mit den Athmungsorganen , sondern mit den 
Wangenmuskeln. 

Da eine continuirliche Flamme erhalten werden mufs, so 
ist nothwendig, dafs man zugleich blasen und athmen könne. 
Ich habe gefunden, dals man dieses am besten auf folgende 
Weise erlernt. Man schliefse den Mund, athine tief durch die 
Nase und blase nun die Wangen auf. Man wird dabey bemer- 
ken, dafs man während des Aufblasens den Athem einen Au- 
genblick anhält und, wenn dieses geschehen, die überschüfsige 
Luft durch die Nase wieder ausathmet. Man kann nun mit 
aufgeblasenen Wangen athmen und da beym Blasen selbst durch 
die feine Spitze des Löthrohrs nur wenig Luft vcrlohren geht, 
so bedarf es nur von Zeit zu Zeit der Wiederholung der er- 
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sten Operation, um, unbeschadet der Lungen, so lange blasen 
zu können, bis die Wangenmuskeln ermüden. — * 

Bey den Löthrohrversucheti wird die zu untersuchende Probe 
entweder auf eine gut ausgebrannte Kohle in ein flaches Grüb- 
chen gelegt oder mit einer Wncette, deren Spitzen von Platin, 
festgehalten. S. Tab. IV. flg. 17. 

Theils als Unterlage, zum Zurechtrichten der Probe, für 
besondere Reactionen etc. gebraucht man ferner: Platindräthe 
Von 4 — 6 Zoll Lange , einen kleinen Platinlöffel , offene und 
an einem Ende zugeblaseiie Glasröhren von dünnem Glas, Ham- 
mer und Ambos, Pincetten zum Zurichten des Dochtes, ein Mi- 
kroskop, eine Reibschale von Chalcedon, eine Magnetnadel und 
eine Spritzflasche. 

Von den bey Löthrohrversuchen gebrauchten Reagentieu sind 
<) t die wichtigsten folgende : 

1. Soda* Sie mufs rein und besonders frey von Schwefelsäure 
seyn. Man erhält sie am besten, wenn man eine Auflö- 
sung gereinigter käuflicher Soda mit kohlensauerm Gas an- 
schwängert, wodurch das Uicarbouat krystallinisch nieder- 
fallt. Dietfes mit \i Wässer gehörig ausgewaschen und 
getrocknet. 

2. Borax. Er mufs rein, «eyn . und zu einem farblosen Glase 
schmelzen. 

J5. Photylwrsqlz* Man erhält es, wenn man 16 Theile Sal- 
miak in einer geringen Menge Wasser auflöst, und hiezu 
100 Theile krystallisirtes phosphorsaures Natrum mischt 
und in der Wärme zugleich auflöst. Man filtrirt die Auf- 
lösung und gebraucht den nach einiger Zeit entstehenden 
ersten Krystallanschufs. Das Salz mufs ebenfalls zu einem 
Haren ungefärbten Glase schmelzen. ' " ' ' 
4.. Salpeter, in dünnen Krystallcn. ' 

5. Borsäure. ' ' 4 

»- • . 

6. Saures schwefelsaures Kali. ' 

7. Flussspath, als feines Pulver. 

8. Salpetersäure Kobaltauflösung. Sie mufs rein , nicht zu 
concentrirt und frey von Alkali seyn. 

9. Zinn. Staniol in schmalen Streifen. 

10. Eisen in Form dünner Klaviersaiten. . 
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1 2. ^Silber. »B» - dient g6W«hnirch jede* Wanke < Creldstück t du 

Silber. ~~' ' 

izrkiipfet&iityd. 

14. Reä^UOmpApitfT&'iWk L alun us, Ourenma und Fernai n hur k. 
"••Ferner attch KleSelerfle KWtehfenasehe (feihgeselimmmt), 
Salzsäure- und 8fchvr%feMüre. ' > 

., :!•>§; , 2. »AUyemeine Regele « , J?J * 

Bey deli Ii8thrVmrvereuc k Ken wird die lmflM"^n : - r ^riehte- 
dener GröTse angewendet. Gewöhnlich reicht die Grofse eines 
ganzen oder halben Pfefferkorns hin, in vielen Fällen eine noch 
geringere, ^Um flüchtige Substanzen 'Suren ' den Geruch oder 
auf irgend eitfe andere Welse • ztt' erkennen, feato'sle^äuch die 
Grofse einer halben Erbse nahen. 

Um die Schrt*elzbarkeit zil* tinfersuchen, sind vorzüglich 
feine lange Splitter zu wählen , ; Mhe ' man mit der Phicette • 
festhält. Man nmfs Irorigens Acht bäbten, dafs die Probe nicht 
Ün die Spitzen der ' Plncette anschmilzt oder abfliefst, weil diese 
sonst verdorben und besonder* ' Bey metallischen Substanzen brü- 
chig werden. 

Wenn die Probe stark verfcrihrtert ; "so kann man diesem 
öfters vorbeugen, wenn man sie vor dem Blasen in den rufsen- 
den Theil der Flamme hält, oder sonst gelmde, am besten in 
einem Glaskolben erwärmt. Oder man reibt * sie zu Pulver, 
erhitzt dieses vorsichtig auf Kohle, "bis es 1 Zusammenbackt , und 
falst den Kuchen mit der Pincette. 

Wenn 1 man 'mit Ftfifsen artfeffet so wird die Prdhe ent- 
weder In kleinen Splittern oder als Pulver zogesetzt. In 
mariHten FäHen ist letzteres nnthwendig. Man schmilzt den 
Flufs £ewohnlien in tfit am Plätindräth angebrachtes Oehr tihd 
berührt mit dem noch glühenden Glase das Probepulver. 

1 Hat man zu viel VüW eitf er fiMertdeil Substanz eingeschmol- 
zen , so d als das Glas schwarz ersefceint, so schleudert man 
ruh dem heißen Glase dutfcli einen Scfilag erwas heraus und 
setzt neues Frafcmlttel zu. 

• HflarfWs steh gewöhnen, «he reine ^ limlge Flamme liervbr- 
zubringen. Eine flackernde oder rufsettde fangt nicht. Das 
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Blasen mufs oft anhaltend fortgesetzt werden , ehe die Probe 
eine Veränderung zeigt j oder,, wenn sie auflöslich ,, völlig von 
dem Flufse aufgelöst wird. 

Uebrigens ist in der Regel jede Veränderung, welche die 
Pi;pbe zeigt, beacbM»ng*wertb und mufs notirt werdend j 

Dafs man manche Versuche öfters wiederhole, um unzwey- 
deutige Resultate zu erhalten, versteht sich von selbst, ebenso, 
dafs man ein reines, nicht gemengtes Material anwende. — 

Die Löthrohr.Y6r<ftche theilen sich in solche, wo die Probe 
ohne Zuschlage und in ; solche, wo sie mit Zuschlägen behau 

• / 1 ? '. ' ' .tri: !'»■ ' _, . ■ 

§. 3. Von den Löthrohrversuchen ohne Zuschläge. 

Bevor man die Probe vor dem Löthrohre mit Flülsen und 
Reagentien untersucht, hat man ihr Verhalten für sich zu be- 
stimmen und dabey folgende Punkte zu beachten: 

1) Ob die Probe sclimelzbar sey oder nicht. Die Unter- 
suchung wird gewöhnlich in der Pincett? vorgenommen. Bey 
den schmelzbaren ist der Grad der Schmelzbarkeit anzugeben. 
Dieses geschieht durch Vergleichung mit der Schmelzbarkeit der 
Mineralien nachstehender Scala: 

h Antimonglanz. 

% Natrolith. 

3. Almandin. * 

4. ßtrahlstein. .... . i 

5. Orthoklas. «' 

6. Bronzit. 

Der Antimonglanz schmilzt sehr leicht an der blolsen Licht- 
flamme ; der Natrolith schmilzt auch an dem Saum der untern 
Lichtflamme, doch nur in feinen Nadeln, dagegen lejcht vor 
dem Löthrohre, auch, in stumpfen Stücken. Der Almandin oder 
Thoneisengranat (aus dem Zillerthal) schmilzt, auch ,in feinen 
Splittern, nicht mehr an der Lichtflamme , dagegen noch recht 
gut in stumpfen Stücken vor dem Löthrohre; der Strahlstein 
(aus dem Zillerthale) schmilzt merklich schwerer, aber noch 
merklich leichter, als Orthoklas (Adular) ; der Bronzit (Diallagc, 
aus den Bayreuthischen, Ultenthale etc.) kann nur in den fein- 
sten Fasern abgerundet werden. 



Digitized by Google 



105 

■ ■ ■ ■ 



Man schlägt sich für Jen Gebrauch von den Mineralien 
dieser Scala Splitter von verschiedener Gröfse und Feinheit, um 
sie zum Vergleichen immer bereit zu haben ; die Proben werden 
ebenfalls in solche, wo möglich lange, Splitter geschlagen, was 
bey einigen Mineralien eine kleiue Uebung und Sorgfalt erfo- 
dert. Die Nuancen zwischen den Normalstufen schätzt man ohn- 
gefdhr , wie bey der Bestimmung der Härtegrade, und giebt sie 
in Decimalen an. *) 

2) Die Veränderungen , welche die Probe erleidet und 
das Product der Behandlung im Oxydations- und Reductions- 
feuer p in der Pincette und auf der Kohle. 

Die schmelzbaren schmelzen entweder ruhig, oder mit Auf- 
blähen, Anschwellen x Schäumen Sprudeln, Spritzen etc. 

Einige krystallisiren aus dem Schmelzflufse , wie Pyromor 
phit, Olivenit, Steinsalz, Wolfram etc. 

Einige werden auf Kohle mit Feuererscheinung zersetzt, 
verpuffen , wie z. B. die Salpeter sauern Verbindungen. 

Die unschmelzbaren sind ganz unveränderlich oder schwellen 
an, schrumpfen ein, bersten, verglühen etc. < 

Bey de können ganz, zum Theil oder nicht flüchtig seyn, 
behalten oder verlieren Farbe und Durchsichtigkeit oder verän- 
dern sie mannigfaltig. 

Die Oxyde und viele Oxydverbindungen, so wie die Chloride 
von Blei , Wismuth, K upfer , Silber und Zinn werden in einem 
gnten~fieductionsfeuer auf Kohle reducirt, ebenso vieie andere 
metallische Verbindungen^ 

Man nennt ein durch Reduction dargestelltes Metallkorn 
auch Begulus. * i 

Das Schmelzproduct heifst Glas, wenn es glasartig, Email, 
wenn es porcellanartig aussieht. Man sa£t auch von einem 
Mittel - emailähnliches Glas. Es heifst Schlacke, wenn es ein 
undurchsichtiger oder wenig durchscheinender Körper mit po- 
röser, löchriger Oberfläche ist. 
• > 

*) Wenu man so z. B. 2, 7 — 2, 8 schreibt , so versteht sich , dafs 
damit nicht mehr gesagt seyn soll, als: etwas leichter 
schmelzbar, als 3 (Ahnaudin.) 



Digitized by Google 



106 



3) Wie >Au*8che*du*# flüchtiger Substanzen und der Be- 
schlag der Kohle. 

Man erkennt dadurch 'roenTere 'Mlschungsthetle. ' Man er- 
hitzt die Prob» entweder »iif der 'Kohle , oder in einem Glas- 
kolben oder an dem einen Ende einer öffnen Glasröhre. Statt 
des Kolbens kann man auch eine offene 'Glasröhre von" 4 — ! 5 
Zoll Länge gebrauchen , wenn^Tmtfinate Probe mitten hinein- 
schiebt und von aufisen darauf bläst. . 

Hj Schwefel-Verbindungen entwickeln, auf Kohle orter an dein 
Ende einer Glasröhre im Oxydationsfeuer erhitzt, den Geruch 
von sehweflichter Säure. Oefters bemerkt mau dabey ein ^Bren- 
nen mit bläulicher Flamme. 

Selen-Verbindungen entwickeln ebenso behandelt den Ge- 
;| ' ruch von verfaultem Rettig, in einer offnen Glasröhre geben sie 
ein rothes Sublimat von Selen. 

Tellur-Verbindungen geben in einer offnen Ciasröhre er- 
hitzt einen grauen oder graulichweMsen Beschlag von Tellur- 
oxyd, welcher au durchsichtigen farblosen Tropfen schmilzt, 
wenn man das Rohr an der Stelle des Beschlages erhitzt. . 

Arsenik- Verbindungen jeder Art entwickeln' auf Kohle im 
Reducttonsfeuer einen grauljchweifeen-Rauch, welcher knoblaue Ii 
artig riecht. Manche geben im Kolben ein Sublimat von me- 
tallischem Arsenik , oder von gelbem und rotliem Schwefelar- 
senik, in einer offenen Röhre arsenichte Säure als ein weifses 
glänzendes krystallinisches Sublimat (kleine Octaeder). ; Arse- 
nichtsaure Verbindungen geben dieses Sublimat auch im Kolben. 

Hydrate geben im Kolben erhitzt Wasser , welches als 
Thun oder in Tropfen den kältern Theil der Röhre beschlägt. 

Einige Fluor- Verbindungen, gehen im Kolben oder in der 
offenen Röhre starlf erhitzt, Flulssäure, welche die Röhre stel- 
lenweise matt macht. > 

Einige Quecksilber-Verbindungen geben im Kolben einen 
Beschlag von metallischem Quecksilber. 

Auf der Kohle erhitzt, werden durch den Beschlag ihrer 
Oxyde erkannt: 

M Antimon-Verbindungen. Der Beschlag ist weifs und leicht 

flüchtig, ohne die Flamme besonders zu färben, der Rauch ist 
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geruchlos oder riecht, wenn Schwefel: zugegen, nach schweÄieh- 
ter Säure. 

Tellur- Verbindungen geben manchmal einen ähnlichen Be- 
schlag, dieser färbt aber die- JReductionsflamme schon grün. 

Zink- Verbindungen geben an Ii a 1 1 end erhitzt auf der Kohle ^ j ^ 
einen weifsen Beschlag, welcher erhitzt eine « gelbliche Tarbe 
annimmt und schwer "flüchtig ist. ■*) 

Blei-VerMndüngen geWn einen grünlichgelben Beschlag. ]{''/ 

Wismuth-Verbinduntfen geben einen theils weifsen, theils hil 
orangegelbeh Beschlag, welcher die Flamme nicht färbt. 

4) Die Färbung der Flamme. 

Man beobachtet bey färbenden Substanzen die Färbung nur, 
wenn die Flamme rein ist und der blaue Theil derselben deutlich 
erscheint. Man gebraucht dabey die Pincette und erhitzt die 
Probe an dem Saum der Flamme. 

Rothe ^Färbung ertheilen manche Strontian- und Lithionhal- 
tiee Mineralien. 



Grüne Färbung ertheilen manche phosphorsauern und bor- 
sauern Verbindungen, schwefelsaurer Baryt, die Tellurerze und 
manche Kupfererze. 

Eine schwach bläulichgrüne Färbung ertheilen viele Sehwe 
fei Antimon -, und Arsenik-Verbindungen. 

ifclaue Färbung ertheilt sehr ausgezeichnet das Chlorkupfer, 
weniger Chlorblei , SelenMei u. a. ' - 

5) Die alkalische Reaction nach anhaltendem Schmel- 
zen oder Erhitzen in der Pincette , auf der -Kohle oder im 
Platinlöffel. 

Man legt die geglühte Probe auf Curcumapapier und be- 
feuchtet sie mit einem Tropfen Wasser. Die alkalische Reac- 
tion zeigt sich durch einen bräunlichen oder bfÄUnfötheaMeckeii 
unter der Probe. Diese Reaction zeigen alle Verbindungen der 
Alkalien und Alkalischen Erden mit Kohlensäure , Schwefel- 
säure, Salpetersaure, Salzsäure und Ftofssäure (Chlor und Fluor) 
und mit W asser. 

6) Die Reaction der im Reductionsfeuer auf Kohle an 



*) Sind sie Cadmiunihaltijr, s0 erscheint vor dein Zinkiauch ein dm» 
ke/geJbcr Rintf als Beschlag von Cadminmoxyd. 



* 
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haltend erhitzten oder geschmolzenen Probe auf die Mag- 
netnadel. 

Diese Reaction zeigt Jas Eisen fast in allen, Nickel und 
: . Kobalt in sehr vielen Verbindungen. 

§. 4. Von den Löthrohrversuchen mit Zuschlägen. 
Dabey kommt in Betracht: 
1) das Verhalten zum Borax und Phosphorsalz. 
Es ist zu bemerken die Auflöslichkeit und die Farbenreiche 
das Aufgelöste den Gläsern sowohl im Oxydations - als Reduc- 
tionsfeuer ertheilt. Man gebraucht zu diesen Versuchen gewöhn- 
lich den Platindrath. 

Als Oxydationsmittel dient in manchen Fällen der Salpeter, 
als Reductionsinittcl Zinn, welche dem Flufij in geringer Menge 
zugesetzt werden. Gewöhnlich wendet man sie nicht an. 

Die Reactionen sind vorzüglich für metallische Substanzen 
von Wichtigkeit. 

Die meisten Manganhaitigen Verbindungen ertheilen dem 
//«* Borax- und Phosphorsalz im Oxydationsfeuer eine violettrothe, 
amethy strottie Färbung, welche, wenn nur sehr wenig von der 
Probe eingeschmolzen wurde, im Reductionsfeuer vollkommen 
verschwindet. 

Alle Kobalthaltigen Mineralien ertheilen diesen Flüfsen eine 
sapphirblaue , alle Chromhaltigen eine smaragdgrüne Farbe. 

Die Eisenoxyde und die meisten Eisenhaltigen Mineralien 
ertheilen diesen Flüfsen im Oxydationsfeuer eine dunkelrothe 
Farbe, welche beym Erkalten heller und endlich gelblich jvvird 
oder auch ganz verschwindet. Im Reductionsfeuer wird sie Bou- 
teillengrün und bleicht sich ebenfalls beym Abkühlen. Ist nur 
wenig von der Probe zugesetzt worden, so ist das Glas nach 
dem Krkalten ganz farblos, 

Das Ceroxyd giebt im Oxidationsfeuer mit Borax ein rothes 
oder dunkelgelbes Glas, dessen Farbe sich beym Abkühlen 
bleicht. Im Reductionsfeuer wird das Glas farblos. Mis Phos- 
phorsalz verhält es sich ähnlich , das Glas ist aber , auch bey 
großem Zusätze, im Reductionsfeuer ungefärbt. 

Das Nickeloxyd giebt mit Borax im Oxydationsfeuer, in 
gröfcerer Menge zugesetzt, ein in der Wärine violcttbraunes, 
nach dem Erkalten rothbraunes Glas. 
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Im Reductionsfeuer verschwindet die Farbe and das Glas 
wird graulich von feinzertheiltem Nickel. Mit Phosphorsalz be- 
kommt man in der äufsern, wie in innern Flamme ein in der 
Wärme braun rot lies , beym Erkalten röthlichgelbes Glas. 

Das Kupferoxyd giebt mit Borax und Phosphorsalz in der 
äufsern Flamme ein grünes oder lichte blaues Glas, in der in- 
~nern elh^räunrothes, gewöhnlich trübe und undurchsichtig. 

Das Uranoxyd giebt mit Borax im Oxydätionsfeuer ein dun- 
kelgelbes Glas, welches im Reductionsfeuer schmutzig grün 
w in! : mit Phosphorsalz in jenem ein klares gelbes , in diesem 
ein schönes grünes Glas, dessen Farbe sich beym Abkühlen 
erhöht. 

Die Molybdänsäure giebt mit Borax im Oxydationsfeuer ein 
farbloses Glas, welches im Reductionsfeuer braun wird. Mit 
Phosphorsalz in jenem ein klares grünliches, welches sieh beym 
Abkühlen bleicht. Im Reductionsfeuer wird es dunkel , nach 
dein Erkalten aber schön grün. 

Die Wolframsäure giebt mit Borax im Oxydationsfeuer ein 
klares ungefärbtes Glas , welches im Reductionsfeuer gelb, bey 
gröfserem Zusatz nach dem Abkühlen blutroth wird, besonders 
auf Kohle. Zum Phosphorsalz verhält sie sich im Oxyd. Feuer 
ähnlich , im Red. Feuer erhält man aber eine schöne blaue Farbe* 
wenn die Säure eisenfrey ist, sonst eine blutrothe. 

Die Titansäure giebt mit Borax im Oxyd. Feuer ein farb- 
loses Glas, welches im Red. Feuer eine schmutzige Ainethyst- 
farbe annimmt. Mit Phosphorsalz erhält man im Oxyd. Feuer 
ein farbloses , im Red. Feuer , besonders bey Zusatz von etwas 
Zinn, ein blauviolettes Glas. Ist die Säure Eisenhaltig, so 
wird die Farbe roth. 

Die übrigen Metalloxyde färben die Gläser von Borax und 
Phosphorsalz entweder nicht, oder gelblich , und die Farbe 
bleicht sich gewöhnlich beym Abkühlen. 

Die Erden färben diese Flüfse ebenfalls nicht und werden, 
mit Ausnahme der Kieselerde , von beyden aufgelöst. Diese 
aber wird vom Phosphorsalz fast gar nicht aufgelöst und in ihren 
^ej^mlungen j wenn sie mit Phosphorsalz behandelt werden, 
fast immer als ein durchscheinendes Skelett ausgeschieden. Bey 



Digitized by Google 



110 



einigen wenigen, wo sie sieh mit den Basen auflöst, zeigt das 
Glas nach dem Erkalten ein eigentümliches Opalisiren. 

Mehrere Oxyde und ihre Verbindungen geben, m, möglichst 
grofser Quantität aufgelöst, mit Borax ein Glas, welches beym 
Abkühlen trübe und emailartig wird, besonders, wenn es neuer- 
dings gelinde erhitzt, oder auch, wenn es mit einer flackernden 
Flamme angeblasen wird, was man Flattern nennt» Dieses ist 
der Fall bei den meisten Verbindungen der alkalischen Erden, 
welche nach anhaltendem Erhitzen alkalisch reagiren , also im 
Feuer zersetzt werden; bey den Oxyden von Blei, Zinn, Zink, 
Cadmium und Cerium und bey mehreren ihrer Verbindungen, bey 
der Titansaure , Tantalsäure, Wolframsäure , einigen Silicaten 
und Phosphaten. — 

Um einen Gehalt an Fluor nachzuweisen, mengt man die 
Probe mit geschmolzenem Phosphorsalz und erhitzt das Geinen- 
' ge an dem Ende einer offenen Glasröhre. Es bildet sich was- 
serhaltige Flufssäure , welche das Glas angreift. Die ausströ- 
mende Luft färbt ein befeuchtetes Fernambukpapier , welches 
man oben in die Röhre schiebt, gelb. 

Um einen Gehalt an Chlor zu entdecken, schmilzt man 
Phosphorsalz mit Kupferoxyd zusammen, bis der Flufe stark ge- 
färbt ist, und setzt dann die Probe zu. Enthält sie Chlor, so 
erscheint vorübergehend eine schöne blaue Färbung der Flamme. 
Eine ähnliche Keaction geben Brom - und Jodverbindungen, 
doch ist die Färbung von Brom blau ins Grüne, die von Jod 
rein grün. 

2) Das Verhalten zur Soda. 

Wenn man eine Probe mit Soda behandelt , so schmilzt 
man gewöhnlich auf der Kohle. Man wendet die Probe in klei- 
nen Splittern oder auch als Pulver an, und setzt die Soda all- 
mählig zu. 

Die nichtmetallischen Verbindungen schmelzen mit der Soda 
mehr oder weniger zusammen, doch geben nur die Kieselerde 
und einige Silicate, in welchen der Sauerstoff derselben wenig- 
stens das doppelte von dem der Basen beträgt, nach dem Erkal- 
ten ein klar bleibendes Glas. Dabey darf nicht zuviel von der 
Soda zugesetzt und mufe ein gutes Feuer angewendet werden. 



Digitized by 



Wenn die Probe Schtöef el oder Schwefelsäure enthält und 
anhaltend mit Soda auf Kohle geschinufeen wird, so bringt der 
FIu&~auf blankes Silber gelegt und mit einem Tropfen Wasser 
befeuchtet, einen bräunlichen oder schwarzen Flecken von Sehne- 
jelsilber hervor. Das Schinelzproduct ist in -diesem Falle öfters 



gelb , braun oder braunroth gefärbt Dringt die Soda in die 
Kohle ein , so sticht man den damit getränkten Theil heraus 
und J>efeu< ■ht«-t ihn auf Silben 

Selen giebt eine ähnliche Reaction, ist aber durch den sich 
entwickelnden Geruch beym Schmelzen leicht zu erkennen. - 
"fte,.^^ 

o\yde. In einigen Fällen wird die Probe als Pulver mit be- 
feuchteter Soda zu einem Teig gemengt und da solange auf der 
Kohle im Red. Feuer erhalten, bis Alles in diese, eingedrungen 
ist»; Man sticht dann den mit dem Flu Iis getränkten . Theil her- 
aus ,* reibt ihn mit Wasser in einer Chalcedonschaale fein und 
schlemmt die Kohle beliutsam ab. Enthielt die Probe ein redu- 
cirbares Metall, so findet man als Rückstand platt gedrückte 

metallische Blättchen, wenn es ein geschmeidiges, oder metalli- 

„,« «»»... ,,,, * " , . 

jsches Pulver, wenn es ein nicht geschmeidiges Metall ist. 

Auf diese Weise können aus den meisten Verbindungen 
regulinisch dargestellt werden: Wismuth, Zinn, Blei^ Silber, 
Gold, Kupfer, Nickel, Kobalt, Eisen; auch die Oxyde von 
Molybdän und Wolfram^so wie von Antimon und Tellur^ 
welche letzter* aber schnell fbrtrancheik r 

Das Quecksilber wird , aus seinen Verbindungen regulinisch 
erhalteii, wenn die Probe mit Soda gemengt im Glaskolben er- 
hitat wird. Das Sublimat macht man mit dem Bafat feiner Feder 
vom Glase los und stufst das Rohr gelinde auf Papier, 1 wo' dann 
die : r egu 1 i n isc hen Kügelc h en deutlich erscheinen. Auch der Ar- 
senik kann auf ähnliche Weise aus vielen Verbinduiigen als ein 
metallisches Sublimat im Kolben erhalten wordene 

*) Auch das Wismuth wird schnell fortgeblasen, es unterscheidet sich 
aber schon darch den Beschlag von Antimon und Tellur , sowie 
von Blei. Charakteristisch für das Wismuth ist auch , dafs es an 
dein Ende einer offenen Glasröhre erhitzt beynahe keinen Rauch 
giebt und das sich bildende Oxyd in der Wärme braun, nach dem 
Erkalten aber gelblich gefärbt erscheint. 
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Die reducirten Metalle werden theils durch ihre physischen 
Eigenschaften , Farbe , Dehnbarkeit etc. theils durch ihr Verhal- 
ten zum Borax und Phosphorsalz, durch den Beschlag etc. näher 
bestimmt. 

Kommen in einer Verbindung mehrere Metalloxyde zugleich 
vor, so werden sie öfters miteinander reducirt und man erhält 
dann Legirungen. Das Kupfer kann aus solchen, nach der von 
Plattner angegebenen Methode, auf folgende Weise rein darge- 
stellt werden. Man schmilzt das Probekorn ungefähr mit dem 
gleichen 'Volumen von metallischem Blei mit Zusatz von etwas 
Borsäure auf Kohle zusammen. Dann setzt man Borsäure in 
kleinen Mengen zu und bläst anhaltend über das schmelzende 
Korn, wobey sich Blei oxydirt und auflöst. Man trennt das 
kleiner werdende Korn von dem Glase und behandelt es neuer- 
dings mit Borsäure, wo zuletzt ein reines Kupferkorn erscheint. 

Auf diese AVeise kann reines Kupfer aus Kupferkies, Fahl- 
erz. Olivenit etc. erhalten werden. — 

Die Manqanoxyde und viele ihrer Verbindungen er th eilen 

......... ^ ^ a . 

der Soda eine bläulichgriine Farbe, wenn sie damit auf Platin- 
blech, im Platin lü Hei oder Drath zusammengeschmolzen werden. 

3) Das Verhalten zur Kobalt au flu tung. 

Die salpetersaure Kobaltauflösung ist ein vorzügliches Rea- 
gens für Thonerde, Zinkoxyd und Tälkerde* 

Man befeuchtet damit einen Splitter, ein Blättchen, oder 
auch das feine Pulver der Probe und giebt ein starkes Oxyda- 
tionsfeuer. Die Farbe kann erst nach dem Erkalten und beym 
Tageslicht richtig erkannt werden, und die Reaction ist nur bey 
unschmelzbaren oder sehr strengflüfsigen Mineralien sicher. 
Am besten ist es, eine etwas verdünnte Kobaltauflösung anzu- 
wenden, und damit dem Versuch öfters zu wiederholen. 

Die Thonerde und mehrere ihrer - Verbindungen henmenr 
auf diese Weise behandelt, eine deutliche, manchmal sehr schöne 
blaue Farbe an. 

Das Zinkoxyd und die meisten seiner Verbindungen be- 
kommen , nicht zu heftig geglüht, eine grüne Farbe. Auch der 
Beschlag des Oxyds auf der Kohle erhält dadurch die grüne 
Farbe. 
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Die Talkerde^um 
blafelffeTscTTrofhe Farbe an. 

Die Kieselerde giebt auch eine bläuliche Farbe, welche aber 
mit mehr Kobaltauflösung schwarz oder grau wird. 

4) Das Verhalten %u Reagentien, welche eine Färbung der 
Flamme hervorbringen» 

Alle Kupferhaitigen Mineralien ertheilen entweder unmit- 
telbar, oder nach vorhergegangenem Schmelzen auf Kohle, mit 
Salzsäure befeuchtet, der Löthrohrflamme eine vorübergehende 
schön Tdäue Farbe. 

Kohlensaurer Strontian erlheilt, mit Salzsäure befeuchtet 
und an den untern Saum der Lichtflamme gehalten , dieser eine 
purpurrothe Färbung. Ebenso schwefelsaurer Sfrontian. wenn 
er vorher im Keductionsfeuer eine Zeitlang geglüht, oder ge- 
schmolzen und dann mit einen Tropfen Salzsäure befeuchtet 
wurde. 

Phosphorsaure und borsaure Verbindungen ertheilen, mit 
Schwefelsaure befeuchtet, der Flamme eine blafs bläulichgrüne 
oder rein grüne Farbe. 

LÜhionhaltige Mineralien zeigen öfters eine rothe Färbung 
der Flamme, wenn man an glühende Splitter in der Pincette 
saures schwefelsaures Kali anschmilzt und weiter darauf bläst. 

Kieselborsaure Verbindungen ertheilen, mit einem Gemenge 
von Flufsspath und saurem schwefelsaurem Kali behandelt, der 
Flamme eine schöne grüne Färbung. Man schmilzt zuerst das 
Gemenge des Flufses in einem grofsen Oehr des Platindratlfs 
und bedeckt dann die Oberfläche desselben mit dem feinen Pul- 
ver der Probe. Die, schnell vorübergehende, Färbung zeigt sieh 
gewöhnlich beyra ersten Zusammenschmelzen. 



Für ein weiteres Studium der Löthrohrprobeu sind beson- 
ders wertlivoll die Werke: die Auwendung des Löthrohrs in 
der Chemie und Mineralogie von Berzelius und die Probirkunst 
mit dem Löthrohr von Plattner. I 



8 
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II. C a p i t e 1. 

Von den chemischen Kennzeichen auf nassem 

Wege. 

§. 1. Allgemeines. 

Wo die Versuche vor dem Lethrohre nicbt ausreichen, die 
Misch uogstheile eines Minerals aufzufinden, da dienen die Kenn- 
zeichen, welche die Auflösung.* - und Präcipitations - Versuche 
darbieten. 

Bey den Auflösungsversuchen wird gewöhnlich die Probe 
zu einem feinen Pulver zerrieben und dieses manchmal noch ge- 
schlemmt, wenn das Auflösungsmittel außerdem keine Wirkung 
zeigt. Der Zweck hiebey ist kein anderer, als Vergrößerung 
der Oberfläche, Darbieten möglichst vieler Punkte für das Auf- 
lösungsmittel. 

Je nach den Umstanden hat man schwächere oder stärkere 
Säuren oder Alkalien anzuwenden und die Wirkung durch 
Wärme, öfters durch anhaltendes Kochen unter erneuertem Zu- 
satz des Lösungsmittels zu unterstützen. 

Findet auf diese Weise kein Angriflf statt , so mu(s die 
fein geriebene Probe aufgeschlossen werden , indem sie wohlge- 
meint mit dem 3 fachen oder 4 fachen Gewicht von kohlensaurem 
Kali oder Natrum (oder einem Gemeng dieser beyden in dem 
Verhältnis von 5 : 4) oder mit dem 5—6 fachen Gewicht von 
kohlensaurem Baryt im Platintiegel scharf geglüht oder ge- 
schmolzen wird. In manchen Fällen wendet man dazu auch 
kaustisches Kali an und gebraucht dann einen Silbertiegel. 

Es geht dabey das Aufschliefsmittel theilweise in eine che- 
mische Verbindung mit der Probe ein und dann kann durch 
Säuren die Auflösung bewerkstelligt werden» 

Die Gefafse, worin man die Auflösung vornimmt, sind Por- 
cellanschaalen, Glaskolben, Platintiegel. Die gewöhnlichen Auf- 
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lösungsmittel sind: Wasser, Salzsäure für die ineisten nicht me- 
tallischen, auch Eisen - und Mangan - Verbindungen , Salpeter- 
säure für die meisten metallischen Verbindungen; in manchen 
Fällen Salpetersalzsäure, Schwefelsäure, Kalilauge, Aetzam- 
moniack. 

Bey der Anstellung von Präcipitations- Versuchen hat man 
in der Regel die (nicht zuviel überschüfsiges Auflösungsmittel 
enthaltende) Auflösung mit Wasser verdünnt mit dem Reagens 
zu versetzen und zwar allmählig unter gehörigem Umrühren der 
Flüfsigkeit und nicht eher zu filtriren, als bis das eine Präeipi- 
tationsmittel keinen Niederschlag mehr hervorbringt. — < 

Es mufs die Wissenschaft der allgemeinen und analytischen 
Chemie für den Mineralogen ebenso vorausgesetzt werden, als 
Mathematik und Physik, und mit der blofsen Angabe des che- 
mischen Verhaltens der Elemente und ihrer einfachen Verbin- 
dungen, wie der Erden, Alkalien und Metalloxyde ist ebenso- 
wenig abgethan, als mit der Angabe einzelner mathematischer 
Lehrsätze. Wir glauben daher, uns an gegenwärtigem Orte 
zweckmäfsig darauf beschränken zu können, das Verfahren kurz 
anzuzeigen, wie auf na (sein Wege diejenigen Mischungstheile 
der Mineralien aufzufinden sind, welche durch das Löthrohr nicht, 
oder nicht zuverläfsig nachgewiesen werden können, so dafs 
mit den vereinigten Versuchen eine qualitative Analyse durch- 
geführt werden kann, welche in den meisten Fällen zur Bestim- 
mung der bekannten Mineralspecien zureicht. 

§. 2. Bestimmung der negativen Mischungstheile, welche vor 
dem Löthrohre nicht oder nicht zuverlässig ausgemittelt 

werden können. 

• 

Die Kohlensäure wird in ihren Verbindungen leicht erkannt 
durch das Brausen , welches entsteht, wenn das Probepulver 

mit verdünnter Salzsäure (in der Kälte oder Wärme) behandelt 

• — - — — — . j 

wird. Das sich entwickelnde Gas ist geruchlos. 

Zur Erkennung der Borsäure bebandelt man die Probe mit 
Schwefelsäure, wenn diese darauf einwirkt, dampft zur Trockne 
ab, und zündet Weingeist darüber an. Ist Borsäure vorhanden, 
so brennt er mit grüner Farbe. Wirkt die Schwefelsäure nicht 

8 * 
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unmittelbar ein, so mufs das Mineral vorher aufgeschlofsen 
werden« 

CMor und Fluor können zwar vor dem Löthrohr in vielen 
Fällen nachgewiesen werden. Man überzeugt sich aber noch 
sicherer auf nafsera Wege von ihrer Gegenwart. Die salpe- 
tersaure Auflösung Chlorhaltiger Verbindungen giebt mit salpe- 
tersaurem -Silberoxyd ein weifises Präcipitet von Chlorsilber, wel- 
ches sich am Lichte schnell bläulichgrau färbt. — " ~ 
Fluorverbindungen entwickeln, im Platintlegel mit Schwefel- 
säure erhitzt, Flufssäure, welche eine Glasplatte, womit man 
den Tiegel bedeckt, corrodirt. 

Die Kieselerde erkennt man in den Verbindungen, die sich 
in Säuren vollkommen auflösen, durch die Gallertebildung, welche 
bey langsamem Abdampfen der Flüfsigkeit entsteht. In vielen 
//andern^ wird sie bey der Behandlung mit starker Salzsäure ohne 
Gallertebildung abgeschieden, und dann durch ihre Löslichkeit 
in Kalilauge und durch ihr Verhalten vor dem LÖthrohre er- 
kannt. Silicate, welche aufgeschlofsen w r erden müssen, geJati- 
niren ebenfalls ^ wenn die saure Auflösung allmahlig abgedampft 
wird. 

Zur Erkennung der Wolframsäure in ihren Verbindungen 
werden diese mit Salzsäure oder Salpetersalzsäure zersetzt. Die 
Wolframsäure w ird als ein citrongelber »der grünlichgelber Rück- 
stand ausgeschieden, welcher noch feucht mit einer Messer- 
klinge auf Papier gestrichen, sogleich eine grüne oder blaugrüne 
Farbe annimmt und in Aetzammoniak leicht auflöslich ist* 

Die Molybdänsäure in ihren Verbindungen wird erkannt, 
wenn man die Probe mit concentr. Schwefelsäure in einer Por- 
cellanschaale erhitzt und dann etwas Weingeist zusetzt. Die 
Flüfsigkeit wird dann entweder sogleich lasurblau gefärbt, oder 
man bemerkt die Färbung, wenn man den Weingeist anzündet 
und verbrennen läfst. 

Die Titansäure wird in ihren häufigsten Verbindungen, wie 
sie mit dem Eisenoxyd und Oxydul vorkommt, erkannt, wenn 
man das geschlemmte Pulver in rauchender Salzsäure auflöst, die 
Auflösung möglichst, ohne Zersetzung, concentrirt, dann mit 
viel Wasser verdünnt und kocht. Es scheidet sich dabey die Ti- 
tansäure als ein weifser Niederschlag ab. 
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In unaufl. Verbindungen wird sie erkannt, wenn man diese 
durch Sehmel'en mit Kalihydrat aufschliefst, die Masse mit Was- 
ser auslaugt, dann in Salzsäure auflöst und die verdünnte Aufl. 
kocht Sie fallt dann ebenfalls als weifses Pulver nieder, wel- 
ches man weiter v. d. L. untersuchen kann. 

Tantalsaure Verbindungen sind, wie sie in der Natur 
vorkommen . nicht unmittelbar durch Säuren zu zersetzen und 
müssen durch kaustisches Kali aufgeschlofsen werden. Die wäfs- 
rige Auflösung giebt mit Salzsäure einen weifsen , in Ueber- 
schufs der Säure unauflöslichen Niederschlag von Tantalsäure, 
welche von der ähnlichen Kieselsäure (Kieselerde) und andern 
sich vorzüglich dadurch unterscheidet, dals sie vor dem Loth- 
rohre von Phosphorsalz zu einem farblosen Glase aufgelöst wird, 
mit Soda braust, aber nicht vollkommen zusammenschmilzt, und 
nicht reducirt wird. 

§. 3. Bestimmung der positiven MischungstheUe , welche vor 
dem Löthrohre nicfU oder nicht sicher erkannt werden 

können. 

Die meisten Metalle und ihre Oxyde, welche Basen bilden, 
können zwar, wie oben angegeben, durch das Löthrohr aufge- 
funden und bestimmt werden, bey einigen mufs jedoch, wenn 
sie in gewifsen Verbindungen vorkommen, der nafse Weg ein- 
geschlagen werden. Dieses ist manchmal der Fall bey einein 
GehaU der Probe au Silber, Blei, Wismuth, Nickel, Mangan 
und Cerium. 

, Zur Auffindung des Silbers bereitet man eine salpetersaure / 
Aufl. der Probe und setzt dieser Salzsäure zu. Man erhält, 
wenn Silber vorhanden , einen weilsen , am Licht schnell grau 
werdenden, auf Kehle leicht reducirbaren Niederschlag. 
~Tjm Blei in solchen Verbindungen aufzufinden, in welchen 
es das Löthrohr nicht sicher angiebt, bereitet man eine nicht zu 
saure salpetersaure Auflösung, welche man mit Schwefelsäure 
versetzt. Der Niederschlag von schwefelsaurem Bleioxyd wird 
v. d. L. leicht durch die Reduction erkannt. 

Das Wismuth erkennt man, bey Abwesenheit von Tellur 
und Antimon, wenn man zur bereiteten concentrirten salpeier- 
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saune. Auflösung der Probe Wasser setzt Es entsteht ein 

weffses Präc., welches v. d. L. leicht reducirbar ist. " ~ 

./ Zur Auftindung des Nickels in einer Verbindung bereitet 
man eine salpetersaure Auflösung. Man setzt dieser eine Auf- 
lösung von Chlorkalk *) zu , bis ein Niederschlag zu entstehen 
anfangt, dann fugt man Aetzammoniak in Ueberschufs zu. 
Die auunoniakalische Aufl. hat eine blaue, manchmal röthlichblaue 
Farbe, wenn Nickeloxyd vorhanden. Ist zugieieh Kupfer ent- 
halten , so muß» dieses vorher durch Schwefelwasserstongas 
gefallt werden. 

Zur Auffindung eines MangangeliaUa bereitet man eine sal- 
petersalzsaure Aufl., welche man einige Zeit kocht. Dann setzt 
man kohlensauren Kalk in Ueberschufs zu, wodurch das mit 
dem Manganoxyd häutig vorkommende und seine Reaction v. d. 
L. hindernde Eisenoxyd gefällt wird. Man präcipitirt dann das 
Mangan mit Schwefelwasserstoff- Ammoniak oder mit Chlorkalk 
und prüft den Niederschlag mit Borax vor dem Löthrohre. 

Das Ceroxyd w ird aus der nicht zu sauren salzsauren Aufl. 
durch Kleesäure weifs gefallt. 

Der Niederschlag w ird beym Glühen ziegelfarben und giebt 
die oben angegebenen Reactionen vor dem Löthrohre. 

Gold und Platin sind nur in Salpetersalzsäure auflöslich. 
Die Aufl. von Platin giebt mit kohlensaurem Kali einen gelben 
Niederschlag von Katiumplatinchlorid, die von Gold giebt keinen. 

Eine Aufl. von Eisenvitriol bringt in Gold au 11. einen bräun* 
liehen Niederschlag von metallischem Gold hervor, in Pkftinaufl. 
keinen. — Die häufigsten Verbindungen des Goldes mit Silber 
werden von Salpetersalzsäure immer so zerlegt, dafe wenigstens 
ein Theil des Goldes aufgelöst wird, während sich Chlorsilber 
ausscheidet. — 

Von den eigentlichen und alkalischen Erden können zwar 
einige v. d. L. erkannt, die meisten müssen aber auf nafsem 
Wege bestimmt werden. 
■ 1 ■ 

*) Dieser Zusatz ist nur nothwendig, wenn zugleich Arsenik und 
Eisen vorhanden, was häufig der Fall ist. Arsenichtsaurcs Eisen- 
Oxydul ist nämlich in Ammoniak auflöslich und hindert das Er- 
scheinen der blauen Farbe, das arseniksaure Eisenoxyd aber ist 
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In zusammengesetztem Verbindungen, wie vorzüglich die 
Silicate , kann man für die oiialitative Analyse ohngefähr fol- 
gendes Weg einschlagen: 

Man bereitet eine salzsaure Auflösung (unmittelbar oder 
nach vorhergegangenem Aufschltefsen), sondert die Kieselerde 
durch Abdampfen ab, befeuchtet die Masse mit etwas Salzsäure 
läfst sie einige Zeit damit stehen, setzt dann Wasser zu und 
filtrirt. Die weitern Versuche sind: 

1) Man versetzt eine Portion der sauren Auflosung mit Aetz- 
ammoniak. Dadurch werden gefallt: 

Thonerde, Beryllerde, Zirkonerde, Yttererde, auch etwas 
Talkerde und das bey nichtmetallischen Verbindungen oft vor- 
kommende Eisenoxyd. Der Niederschlag a) wird aufs Filtrum 
Gebracht und noch feucht mit Kalilauge gekocht. Die Thonerde 
und etwa vorhandene Beryllerde werden aufgelöst. Man neutra- 
lisirt die Auflösung mit Salzsäure und setzt dem Niederschlag 
viel kohlensaures Ammoniak zu, womit man ihn einige Zeit in 
Berührung liifst. Ist Beryllerde enthalten, so wird diese dadurch 
von der unauflöslichen Thonerde geschieden und kann aus der 
ammoniakalischen Auflösung durch Abdampfen erhalten werden. 

Das in Kali Unauflösliche wird in Salzsäure oder Salpeter- 
säure aufgelöst. Man setzt nun chemisch peäparirten kohlen- 
sauren Kalk iu Ueberschufs zu, bis kein Niederschlag mehr 
entsteht. 

Die Flüfsigkeit wird abgegolten, etwa« Salzsäure zugesetzt, 
einigemale aufgekocht und dann Aetzammoniak zugesetzt Im 
Falle Yttererde vorhanden, wird diese gefällt. 

Der Niederschlag, welcher mit kohlensaurem Kalk erhal- 
ten wurde, kann Zirkonerde und Eisenoxyd enthalten. Um 
diese zu trennen, wird er in Salzsäure aufgelöst, durch einen 
Strom von Sehwefelwasserstoffgas das Eisenoxyd zu Oxydul re- 
ducirt, die Flüfsigkeit so lange gekocht, bis sie nicht mehr nach 
Sehwefelwasserstoffgas riecht und abermals mit kohlensaurem 
Kalk gefällt. Der Niederschlag wird in Salzsäure aufgelöst 
und die Zirkonerde mit Aetzammoniak gefällt 

In der vom Niederschlag mit kohlensaurem Kalk abfiltrir- 
ten Flüfiugkeit findet sich das Eisenoxydul, welches durch Ko- 
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chen mit Salpetersäure aufs Maximum oxydirt und dann durch 
Aetzammoniak gefällt werden kann. — 

Für die meisten vorkommenden Verbindungen beschränkt 
sich die Behandlung des durch Aetzammoniak anfangs erhalte- 
nen Niederschlags auf die Trennung der Thonerde vom Eisen- 
oxyd durch Kali. — 

Die von dem in a) erhaltenen Niederschlag abfiltrirte Flüfsig- 
keit wird mit kleesaurem Ammoniak versetzt, wodurch ein Nie- 
derschlag erhalten wird, wenn Kalkerde vorhanden ist. 

Man flltrirf und füllt die noch aufgelöste Talkerde durch 
phosphorsaures Natrum und Ammoniak. 

2) Man versetzt einen Theil der sauern ziemlich verdünnten 
Auflösung mit Schwefelsäure. 

Im Falle der Gegenwart von Baryt - und Strontianerde, 
su werden diese gefällt und können v. d. L. weiter unterschie- 
den werden. — 

Sind die Erden an Schwefelsäure gebunden, so ist der 
Gang der Analyse derselbe, wenn die Verbindung in verdünn- 
ter Salzsäure leicht auflöslich ist. 

Ist dieses nicht der Fall, wie bey den schwefelsauren 
Verbindungen der Kalkerde, Baryt - und Strontianerde , so 
werden diese durch Glühen mit dem 3 fachen Gewicht von 
kohlensaurem Kali oder Natrum zersetzt. Beym schwefelsauren 
Kalk geschieht dieses schon durch Kochen mit kohlensaurem 
Kali. Man laugt dann das schwefelsaure Alkali mit Wasser 
aus und erhält als Rückstand kohlensaure Verbindungen. Diese 
werden in Salzsäure aufgelöst. Entsteht in der ziemlich ver- 
dünnten Aufl. durch Schwefelsäure ein Niederschlag, so ist Ba- 
ryt - oder Strontianerde (oder beyde) vorhanden. Entsteht kein 
Niederschlag, oder wurde er filtrirt, so setzt man weiter Aetz- 
ammoniak bis zur Neutralisation der freyen Säure zu, fällt dann 
mit kleesaurem Ammoniak die Kalkerde und weiter mit phos- 
phorsnurem Natrum und Ammoniak die Talkerde. — 

Wenn Phosphorsäure und Borsäure in einer Verbindung 
enthalten sind, so erleiden die bisher angegebenen Versuche 
manche Abänderung, um mit Sicherheit die Basen zu bestim- 
men. Wir verweisen deshalb auf H. Rose s Handbuch der ana- 
lytischen Chemie. 
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Die eigentlichen Alkalien finden sich entweder in solchen 
Verbindungen, welche in Wasser auflöslich sind oder in sol- 
chen, welche in Salzsäure auflöslich sind, oder in ganz unauf- 
löslichen. 

In einer in Wasser auflöslichen Verbindung erkennt man 
einen Gehalt an Ammoniak leicht durch den ammoniakalischen 
Geruch, welcher sich entwickelt, wenn man die Verbindung 
mit Kalilauge übergiefst. Ist kein Ammoniak vorhanden , so er- 
kennt man das Kali durch Zusatz von salzsaurem Platinoxyd 
zur concentrirten Auflösung, wodurch ein gelbes Präcipitat 
entsteht. 

Für das Natrum hat man kein Fällungsmittel , man er- 
kennt es durch die Krystallisation seiner Verbindungen mit Salz- 
säure und Schwefelsäure und unterscheidet diese von den 
Kalisalzen dadurch, dafs sie mit Platinaull, keinen Niederschlag 
geben, und die Flamme des Löthrohrs nicht, wie die Kalisalze, 
schwach violett oder bläulichroth , sondern stark gelb färben. — 

Das Lithion kommt in der Natur in keiner in Wasser lös- 
lichen Verbindung vor und wird in andern durch die rothe Fär- 
bung der Löthrohrflamine erkannt. Diese Verbindungen sind von 
den ähnlich färbenden des Strontian's durch viele Kennzeichen 
leicht zn unterscheiden. 

Sehr häufig finden sich Kali und Natrum in kieselsauren 
Verbindungen. Sind diese von Salzsäure zersetzbar, so schei- 
det man zuerst die Kieselerde ab, fällt dann mit Aetzammoniak 
Thonerde und Eisenoxyd, wenn diese vorhanden, filtrirt und 
fällt weiter den Kalk mit kleesaurem Ammoniak. Die filtrirte 
Flüfsigkeit dampft man zur Trockne ab und glüht die Salzmasse, 
bis die Ammoniaksalze verjagt sind. Den Rückstand löst man 
in Wasser auf, setzt, wenn Kalk vorhanden war, noch einmal 
kleesaures Ammoniak zu, filtrirt, dampft ab und erhält dann 
durch Glühen das Salz rein. 

Man bestimmt es weiter durch die oben angegebenen Kenn- 
zeichen. 

Ist Talkerde vorhanden, so löst man das geglühte Salz, 
welches, wie oben angegeben, erhalten wurde, in Kalkmilch 
oder Kalkw asser auf, filtrirt, fällt den Kalk mit kohlensaurem V 
oder kleesaurem Ammoniak, dampft ab und glüht das Salz. 
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Ist eine solche Verbindung für sich in Säuren unauflöslich, 
so mufs sie mit dem 4 — 5 fachen Gewicht von kohlensaurem 
Baryt in starkem Feuer aufgeschlossen werden. Aus der salz- 
sauern Auflösung fallt man dann, nach Abscheidung der Kiesel- 
erde, den Baryt mit Schwefelsäure und verfährt weiter, wie 
angegeben. Das Salz wird als schwefelsaures bestimmt. Oder 
man fällt , nach Abscheidung der Kiesel - und Thonerde, den 
Baryt mit kohlensaurem Ammoniak. — Bey allen diesen Ver- 
suchen ist nothwendig, die erhaltenen durch Wasser wohl aus- 
gesäfsten Niederschläge noch weiter vor dem Löthrohre und auf 
nassem Wege zu untersuchen und dabey das in den chemischen 
Handbüchern angegebene Verhalten an dem muthmafslichen 
Mischungstheile durch Versuche nachzuweisen. — 

Ein ganz vorzugliches und das beste neuere Werk über ana- 
lytische Chemie ist das Handbuch von H. Rose. 3te Aufl. Ber- 
lin 1834. — 

Wie man auf ganz einfache Weise die Mineralspecien durch 
chemische Kennzeichen bestimmen kann, habe ich in meinen 
Tafeln zur Bestimmung der Mineralien etc. 2te Aufl. zu zei- 
gen gesucht. 



III. C a p i t e 1. 
Von der chemischen Constitution. 

§. 1. Allgemeine*. 

Unter chemischer Constitution der Mineralien versteht man 
die Beschaffenheit derselben in Betreff des qualitativen und quan- 
titativen Verhältnifses ihres materiellen Wesens. — Dieses wird 
durch die chemische Analyse und durch die stöchiometrische Be- 
rechnung der Resultate ausgemittelt. 

Unter Stöchiometrie (von croixsTou, croixsix Element, 
Elemente und fierpeTv. messen) versteht mau die Leiire von den 
Ouantitäfsverhältnifsen , in welchen sich die Elemente der 
Körper chemisch verbinden. Diese Verhältnifse lassen sich in 
Zahlen ausdrücken , welche stöchiometrische Zahlen, Mischlings- 
gewichte, oder Atoinengewichte genannt werden, wenn sie sich 
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auf eine Einheit beziehen, als welche das Mischungsgewicht ir- 
gend eines Elementes angenommen wird. 

Man nimmt gewöhnlich das Mischungsgewicht, oder die 
stöchiometrische Zahl des Sauerstoffs als Einheit an, theils weil 
er gegen alle übrigen Elemente einen bestimmten^ immer elec- 
tronegativen, Charakter behauptet , theils weil er mit allen Ver- 
bindungen eingeht, und überhaupt eine sehr wichtige Rolle in 
der Natur spielt. 

Für diese Annatime drückt das Maximum, m welchem 
irgend ein änderest Element mit dem = 1 gesetzten Sauer- 
stoff Verbindung eingeht, die stöchiometrische Zahl dieses 
Elementes aus. 

Man kennt i. B. 4 Oxydationstufen des Schwefels , in 
welchen immer 100 Gewichtstheile Sauerstoff verbunden sind 
mit 67,05 Schwefel = Schwefelsäure, 
h 80,46 n » = Unterschwefelsäure, 
» 100,58 >» » = Schweflichte Säure, 
» 201,16 = Unterschweflichte Säure. 

Das Maximum von Schwefel gegen den = 1 gesetzten 
Sauerstoff ist 2,0116 und dieses ist seine stöchiometrische Zahl. 
Die Analyse der Bleioxyde giebt 

Blei u. Sauerstoff 
für das gelbe Oxyd 100 » 7,725 » 1 

rothe Oxyd 100 », 11,587 • 1 Vi 
braune Oxyd 100 » 15,450 ■ 2 
Setzt man den Sauerstoff des Oxyds, worin die gröTste Quanti- 
tät Blei, nämlich 7,725 = 1, so ist 7,725 : 1 = 100: x, x = 
12,94498 die stöchiometrische Zahl des Blei's. Es folgt dann, 
dafs das rothe Oxyd aus 1 Mischg. Blei und l*/ 2 Mg. Sauer- 
stoff, oder, was dasselbe, aus 2 Mg. Blei und 3 Mg. Sauerstoff 
besteht, das braune Oxyd aus 1 Mg. Blei und 2 Mg. Sauerstoff. 

Die stöchiometrische Zahl eines Elementes, welches nur eine 
Oxydationsstufe hat, erhält man ebenso. Die Kalkerde 2. B. 
besteht aus 71,93 Calcium und 28,07 Sauerstoff (in 100 Thl.) 

Setzt man den Sauerstoff = 1 , so ist die stöch. Zahl des 
Calciums = 2,560. — Hat man dagegen Gründe, anzunehmen, 
dafs in einer solchen Verbindung nicht 1 Mg. Sauerstoff, son- 
dern 2 oder 3 enthalten sind, so ist dieses natürlich bey der 
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Berechnung zu berücksichtigen. Die Kieselerde *. B. enthält 
48,05 Silicium und 51,95 Sauerstoff. Man hat Gründe anzu- 
nehmen, dal 's sie eine Verbindung von 1 Mg. Silicium und 3 
Mg. Sauerstoff sey. Man hat daher 51 ^ 95 = 17,316 = 1 Mg. 

Sauerstoff, wenn 48,05 = 1 Mg. Silicium, oder 17,316: 1 = 
48,05 : x ; x = 2,7747 die stöchiom. Zahl des SUiciums , wenn 



die des Sauerstoffs = 1. 

Auf diese Weise sind die meisten stöchiometrischen Zah- 
len gefunden worden, zu einigen ist man auch aus andern Ver- 
bindungen, als die Oxyde, gelangt. 

Die gegenwärtig bekannten einfachen Stoffe oder Elemente 
sind 54, und ihre stöch« Zahlen und Zeichen folgende: 



Namen Zeichen Stöch. Zahl. 



Sauerstoff 

Wasserstoff 

Stickstoff 

Schwefel 

Phosphor 

Chlor 

Brom 

Jod 

Fluor 

Kohlenstoff 
Bor 

Silicium 
Selen) 
Arsenik 
Chrom 

(Molybdän") 

Vanadin 

Wolfram 

Antimon 

Tellur 

Tantal ) 

Titan > 

Gold 

Platin 
. Rhodium 

Palladium 

Iridium ' 



o 

H 

N 

S 

P 

Cl 

Br 

J 

F 

0 

B 

Si 

Se 

As 

Cr 

Mo 

V 

W 

Sb 

Te 

Ta 

Ti 

Au 

Pt 

R 

Pd 

Ir 



KT 



Cm 



1,00000 

0,062398 

0,88518 

2,01165 

1,96155 

2,21325 

4,89150 

7,89145 

1,16900 

0,76437 

1,35983 

2,77478 

4,94582 

4,70042 

3.51819 

5,98525 

8,55840 

11,83200 
8,06452 
8,06452 

11,53715 
3,03686 

12,43013 

12,33260 



I 



6,51400 
6,65840 
12,33427 

3,W 



Namen Zeichen 

lOsmiumj Os 
Silber Ag 



Stöch. Zahl. 



Quecksilber 
Kupfer 
(Uran) 
Wisinuth 
Zinn 
Blei 

(CadmiunTi 
Zink 
Nickel 
Kobalt 
Eisen 
Mangan 
j/fceriuin , 
Thorium 
Zirkonium ) 
Yttrium ) 
Beryllium 
Aluminium 
Magnesium 
Calcium 
Strontium 
Barium 
Lithium 
Natrium 
Kalium 



Hg 
Cu 
U 
Bi 
Sn 
Pb 
Cd 
Zn 
Ni 
Co 
Fe 
Mn 
Ce 
Th 
Zr 
Y 
Be 
AI 
Mg 
Ca 
Sr 
Ba 
L 
Na 
Ka 



12,44210 
6,75803 

12,65822 
3,95695 

27,11360 

13,30376 
7.35294 

12,94498 
6,96767 
4,03226 
3,69675 
3,68991 
3,39213 
3,4590 
5,74718 
7,44900 
4,20238 
4,01840 
3,31479 
1,71167 
1,58353 
2,56019 
5,47285 
8,56880 
1,27757 
2,90897 
4,89916 
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Wenn sich diese Elemente miteinander verbinden, so ge- 
schieht dieses nach zwey Gesetzen. Das erste und allgemeinste 
ist: Es verbindet sich 1 Mischungsgewicht eines Elementes 
mit 1, J?, 3, n Mischvngsgewichten eines andern Elementes. 

Das zweyte Gesetz ist : Es verbinden sich 2 Mischungs- 
gewichte eines Elementes mit 3 oder 5 Mischungsgetcichten 
eines andern. 

Man erhält die stüchiometrisrhe Zahl oder das Mischungs- 
gewicht einer Verbindung, wenn man die stöchiometrischen Zah- 
len der verbundenen Elemente addirt. So ist z. B. die stöchio- 
metrische Zahl der Kalkerde = 2,560 + 1 = 3,560; die der 
Baryterde = 8,5688 + 1 = 9,5688, weil in diesen Verbin- 
dungen von jedem Element nur 1 Mschg. enthalten ist. Sind 
aber von dem einen oder andern mehrere Mschg. enthalten, so 
mufs dessen stöeh. Zahl auch ebenso oft genommen werden. So 
hat man, um die Zahl des braunen Bleioxyds zu erhalten 2 
Mg. Sauerstoff zu 1 Mg. Blei zu addiren, also 12,945 + 2 = 
14,945, weil, wie oben angegeben, das gelbe Oxyd, welches 
wir als aus 1 Mg. Blei und 1 Mg. Sauerstoff zusammengesetzt 
betrachtet haben, auf 1 00 Thle. Blei 7,725 Sauerstoff, das braune 
dagegen auf 100 Blei 15,450 enthält. Es ist aber 7,725 : 
15,450 = 1:2.— Da das Eisenoxyd aus 2 Mg. Eisen und 
3 Mg. Sauerstoff besteht, so ist seine stöch. Zahl = 2 X 
3,39213 + 3 = 9,78426. 

Anmerkung. Aus dem Gesagten erliellt, daß wenn man zur stöch. 
Zahl jedes Elementes 1 oder die Zahl des Sauerstoffs addirt , man 
die Zahl der niedersten Oxydationsstufe erhält Indessen ist zu 
bemerken, dals man von einigen Elementen, nämlich Wasserstoff, 
Stickstoff, Chlor, Gold, Silber, Quecksilber und Kupfer obige 
Zahlen zu verdoppeln hat , um mit 1 Mg. Sauerstoff ihr niederstes 
Oxyd zu erhalten. Die Berechnung aus diesen Oxyden giebt näm- 
lich ihre Zahl immer nocheinmal so grofs , als oben angeführt ist ; 
man hat aber Gründe anzunehmen, dafs die so erhaltcue Zahl 
nicht, wie dieses bey andern gilt, 1 Mischungsgewicht, sondern 
dafs sie 2 solche anzeige, daher sie in der Tafel nur halb vor- 

r^ * 

kommt. Das niederste Oxyd des Wasserstoffes z. B., das Wasser, 
besteht aus 

Wasserstoff 11,09 
Sauerstoff 88,91 
100,00 
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Die stöchiometrischen Zahlen drucken aber nicht blofe das 
Verhältnifc aus, in welchem sich (dem Gewichte nach) die üb- 
rigen Elemente mit dem einen z. B. dem Sauerstoff verbinden. 
sondern sie bezeichnen auch, wenn diese Elemente unter sich 
Verbindungen eingehen , genau die Gewichts- Verhältnisse , in 
denen sie sich verbinden. 

Dabey ist wieder in Betreff der MuHipiication mit 2, 3, 4 etc. 
dasselbe zu bemerken, was bey den Sauerstoffverbindungen ge- 
sagt wurde. 

Es vereinigen sich z. B. 

12,94498 Blei mit 1 Sauerstoff 

.. 2,01165 Schwefel 
. 2X2,21325 Chlor 
. 4,94582 Selen 
. 8,00452 Tellur 
und wieder 2,01165 Schwefel mit 1 Sauerstoff 

» 4,89916 Kalium 
» 2,90S97 Natrium 

• 4,03226 Zink 

» 3,68991 Kobalt 

• 13,30376 Wismuth etc. 
Es giebt aber auch Verbindungen von 1 Mg. Kalium mit 

2 Mg. Schwefel, mit 3, 4 u. 5 Mg. Schwefel u. s. w. Um die 



Man erhält £anz aualog, wie bey andern Oxyden die stöch. 
Zahl des Wasserstoffe , wenn man den Sauerstoff = 1 setzt , also 
88,91 : l = 11.09: z; x = 0.12479. Diese Zahl halbirt, giebt die 
in der Tafel angeführte, nämlich 0,06239. Würde man nun dazu 
1 Mg. Sauerstoff, also 1 , addiren , um die Zahl des niedersten 
Oxyds, des Wassers, zu erhalten, so wäre dieses unrichtig, denn 
man würde im Gegentheil das höchste bekannte Oxyd , das Was- 
serstoffsuperoxyd , erhalten. In diesem nämlich sind die Bestand- 
teile 0,06239 H u. 1 O, im Wasser da- 

gegeu 0,06239 H u. Vi O. 

Um also die Zahl des Sauerstoffs = 1 unverändert zu lassen, 
ist in diesem Falle die; Verdopplung der Zahl des Wasserstoffs etc. 
nothwendig. 

Gegen die Annahme aber, daß das Wasser aus 0.12479 H 
und 1 O bestehe, im Superoxyd aber 2 O enthalten seyen, wäre 
die Erfahrung, welche die Synthese giebt. 
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stöch. Zahl dieser Verbindungen zu erhalten hat man das Misch- 
ungsgewicht des Schwefels auch 2, 3, 4, 5mal zu nehmen. 

Uebrigens kennt man bey weitem nicht alle Verbindungen, 
die möglicherweise vorkommen können. Von vielen Oxyden 
kennt man nur eine Oxydationsstufe. 

Man kennt z. B. keine Verbindung von 1 Mg. Calcium und 
3 Mg. Sauerstoff, dagegen eine sehr allgemein verbreitete, die 
Kalkerde, von 1 Ca und 1 O. Man kennt keine Verbindung 
von 1 Mg. Aluminium und 1 Mg. Sauerstoff. Die Thonerde 
aber besteht aus 2 AI und 3 0. — Ebenso scheint für die Ver- 
bindungsfähigkeit gewisser Elemente ein beschränkendes Gesetz 
zu exi stiren. — 



Nachstehende Tafel enthält die stöch. Zahl der am häufig- 
sten in den Mineralmischungen vorkommenden Oxyde und ihren 
Sauerstoffgehalt nach Procenten. 



Namen 


Zeichen 


St. Zahl 


Sauerstoff 
in 100 Tbl. 




Ii 


1,12479 


88,889* 




& 

8 


6,77036 


73,851 


* 


5,01165 


59,861 




Jü 


8,92310 


56,034 






2,76437 


72,349 




I 


8,71966 


68,810 




gl 


5,77478 


51,950 


(Kieselerde) 










1, 


14,40084 


34,720 




£r 


10,03638 


29,891 




Cr 


6,51819 


46,025 




m 

Mo 


8,98525 


33,388 




W 


14,83200 


20,227 


• 


Sb 


19,12904 


15,683 






26,07430 


11,506 




- • 

Ti 


5,03686 


39,707 




£u 


8,91390 (na 


11,218 


Kupferoxyd« . , . 


Cu 


4,95695 


i 20,174 


Uranoxydul 


V 


28,11360 


3,557 
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/j i 1 1 C in j n 

M^K 1 vllv AI 


St Zahl 


Sauerstoff 
in inn Thl 

1 11 J UU XIII« 




tr 


57,22720 


5,242 




l>i 


29,607a2 


10,133 




•• 

Sn 


9,35294 


21,384 




Pb 


13,94498 


7,171 




• 

Zn 


5,03220 


19,872 




• 

Ni 


4,69675 


21,291 




Co 


4,68991 


21,322 




• 

Fe 


4,39213 


22,768 




Fe 


9,78426 


30,662 




Mn 


4,45900 


22,427 






9,91800 


30,248 




£e 


14,49436 


20,698 




2r 


11,40476 


26,305 




• 

Y 


5,01840 


19,927 




fce? 


9,62958 


31.154 

# 


■ 


AI 


6,42334 


46,705 




• 

Mg 


2,58353 


38,707 




Ca 


3,56019 


28,089 




Sr 


6,47285 


i - MM t \ 

15,449 




Ba 


9,56880 


10,451 




Li 


2,27757 


55,150 




Na 


3,90897 


25,582 




Ka 


5,89916 


16,952 



§. 2. Bezeichnung der Mischungen. Chemische und mine- 
ralogische Formeln. Berechnung der Mischungen aus 

den Formeln. 

Um eine klare Vorstellung von den stöchiometrischen Ver- 
hältnifsen einer Mischung zu bekommen, ist not Im endig , für 
die Elemente und ihre Verbindungen gewifse Zeichen xu wäh- 

*) Die Zusammensetzung der Bciyllcrde ist wahrscheinlich nicht Se, 
sondern Be. Für letztere Annahme ist das Mischg. des Berylliums 
= 2,2098 ; das der Bcryllerde = 3,2098. 
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Jen, welche, gehörig zusammengestellt, diese Verhaltnifee an- 
schaulich machen. Die Wortbegehreibung ist, besonders für die 
complicirteren Mischungen, abgesehen von ihrer Weitläufigkeit, 
durchaus unzureichend , und es wären eine Menge von interes- 
santen VerhäUnifsen und Beziehungen unter denselben vielleicht 
niemals aufgefunden worden, hatten nicht Zeichen, und Formern 
jede AjrJ von Vergleichung erleichtert , zum Theil selbst erst 
möglich gemacht. .; ; ]:'_'_' 

Wir folgen hier der, allgemein angenommenen, von Berze- 
Hu8 eingeführten Methode. 

Man bezeichnet die Elemente mit den Anfangsbuchstaben 
ihrer lateinischen Namen ; diese Zeichen sind bereits angege- 
ben worden. . 

Vereinigen sich zwey verschiedene Elemente und von jedem 
1 Mischungsgewicht, so schreibt man ihre Zeichen unmittelbar 
nebeneinander oder setzt -f dazwischen. So erhält die Kalkerde 
das Zeichen Ca 0 oder Ca + 0 , das Eisenoxydul Fe 0 oder 
Fe -f O. , der Bleiglanz Pb S oder Pb -f- S etc. 

Vereinigen sich mehrere Mischungsgewichte des einen oder 
des andern Elementes miteinander, so wird ihre Zahl durch einen 
Exponenten angegeben, wenn man ihre Zeichen zusammenschreibt, 
oder durch einen Coefficienten, wenn man sie mit -f- verbindet. 
So ist das Zeichen einer Verbindung von 1 Mg. Blei und 2 Mg. 
Sauerstoff = Pb O 2 oder Pb + 2 0, eine Verbindung von 2 
Mg. Antimon und 3 Mg. Schwefel = Sb 2 S* oder 2 Sb -f- 3 S 

Da der Sauerstoff und der Schwefel sehr häufig in den Ver- 
bindungen der Elemente vorkommen, so kürzt man die Bezeich- 
nung dadurch ab , dafs man jedes Mg. Sauerstoff durch einen 
über das Zeichen des oxydirten Elementes gesetzten Punkt und 
ebenso jedes^g^^chwefel^ durchwein überschriebenes Komma ' 
angiebt; für 2, 3, 4 Mischungsgewichte also ebensoviele Punkte 
oder Kommata. Ferner bezeichnet man zwey Mischungsgewichte 

eines Elementes in manchen Fällen dadurch, dafs man ihr Zei- 

• . < * 

chen horizontal durchstreicht. 

Es ist also Ca + 0 = Ca; Pb + 2 O = Pb 5 2 Sb -f- 3S 
iÄ »5 2 Fe + 3 0 = ¥ e, u. 2 Ca 0 = 2 Ca (aber nicht 

9 



a ■ 

I 
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Sind Verbindungen vereinigt , welche einfachen Salzen ent- 
sprechen, bo schreibt 'man die Zeichen ihrer nähern Bestand- 
teile zusammen , wenn diese bekannt sind , und verbindet die 
deichen solcher Verbindungen mit + , wenn sie Zusammen- 
setzungen nach Art der Doppelsalze liefern. So erhält der koh- 
lensaure Kalk das Zeichen €aC, die kohlensaure Talkerde das 
Zeichen MgC, eine Verbindung gleicher Mischungsgewichte 
von* beyden = Ca C + Mg C. Sind die Mischg. dir Zahl 
nach nicht gleich, so wird dieses, wie angegeben, durch Exponen- 
ten und Coefficienten bezeichnet. Dabey ist zu bemerken, dafs ein 
Exponent nur die Zahl der Mg. des Mischungsthelles anzeigt, 
bey welchem er steht, ein CoefficienLaber die Zahl der MiBchg. 
sämmtlicher, unmittelbar oSer durch Klammern und das -f- Zei- 
chen verbundener Mischungstheile , vor deren Zeichen er steht. 

Es bedeütet also Äl S 3 1 Mg. Thonerde und 3 Mg. Schwe- 
felsäure oder auch 1 Mg. Alumiriium, 3 Mg. Schwefel und 12 
Mg. Sauerstoff. Es zeigt diese Formel ebenso die Zusammen- 
setzung der Tbönerde aus 2 AI u. 3 O ; die der Schwefelsäure 
aus 1 S u. 8 0, und ferner, dafs in dieser Verbindung der 
Sauerstoff der Schwefelsaure das 8 fache von dem der Thoner- 
ae betrage, da sie sich =9:3 = 3:1 verhalten. 

So betautet die Formel Ca Si '+ 2&1 St eine Verbindung 
von 3 Mg. iCieselferde , Mg. Tbwierde und 1 Mg. Kalkerde 
ifca* Si* + Ä Äl Si 2 s= B Mg. Kieselerde 

(LeuciO 8 » Thonerde 

3 » Kali 

4M 3 -$b -f 2 #b 8 Mg. 'Sb oder = 1« Mg. *) Schwefel 
i (foourhönit , ) *6 Mg. ffl> 6 » Blei 

& « *u 6 » Kupfer 

»6 > Antimon 

*e Gl* + $e 'iB^+^C^S^Wrf»-® 9 )^« » Eisen v ; 
(Pyrosmäliih) 6 »Chlor 

1 » Eisenoxyd 
; 6 » Wasser 
16 „ Kieselerde 
12 >, Eisenoxydul 

V oftV * fojr. '% l VCli, l " 12 ~» Mangaaoxydul 
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Es ergiebt sich nun von selbst, wie aus den Formeln die 
Mischungen berechnet werden. Man nimmt die stöch. Zahl je- 
des Mischungstheiles ;: ) so oft, als es der Exponent oder Coef- 
ficient oder beyde angeben , addirt diese, und berechnet aus der 
Summe den Gehalt nach Procenten. Man habe z. B. die For- 
mel Ka 3 Si 2 + 3 AI Si 2 (LeucitJ, so zeigt sich eine Ver- 
bindung von 

S Mg. Kieselerde = 8. 5,77478 = 46,198 
3 n Thonerde = 3. 6,42334 = 19,270 
3 ■ Kali = 3. 5,89916 = 17,697 

83,165 

/ : 46,198 \ : x 

Man hat nun 83,165 ] : 19,270 ( = 100: x' und findet so in 

' * " ( : 17,697 ) : x" 

100 Theilen: Kieselerde 55,55, Thonerde 23,17, Kali 21,28. 
(Man kann diese Rechnung logarithmisch machen.) 
2tes Beyspiel. Es sey gegeben Pb 3 Sb 2 (Jamesonit). 
die Formel enthält die Verbindung von 

für 100 Thle. 

9 Mg. Schwefel = 9.2,01165 = 18,105 »20,28 
4 » Antimon = 4. 8,06452 = 32,258 . 36,19 

3 ,» Blei = 3. 12,94498 = 38,834 » 43,53 

89,197 100,00 
3tes Beyspiel. Cu 3 U + 2 & £ + 24 Ä (Chalcolith) 

für 100 Thle. 

3 Mg. Phosphorsäure = 3. 8,92310 = 26,769 » 14,86 

2 „ Uranoxyd es 2. 57,22720 = 114,454 » 63,55 

3 „ Kupferoxyd = 3. 4,95695 = 14,871 » 8,26 
24 m Walser = 24.1,12479 sa 23,995 » 13,33 

180,089 100,00 
Aufser diesen Formeln, welche die chemischen hei&en, 
hat man noch für oxydirte Verbindungen die sogenannten mine- 
ralogischen Formeln , wo nicht die Sauerstoffmengen bezeich- 
net werden, wie sie in den einzelnen Mischungstheilen enthalten 
sind, sondern nur ihre gegenseitigen Verhältnisse in der Ver- 
bindung, wieder ausgedrückt durch Exponenten uud Coefficienten , 
wobey die Zahl 1 nicht angeschrieben wird. 

•) S. die Tafeln. 

9* 
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So ist z. B. Ca» Si = C Si; Ca»*SP == C SP; Ca Si = 
C Si» u. s. f. 

Ca Si + Mg 3 SP = C Si» + 3 Mg Si 2 ; 

Na Si + il Si + 2 Ii = N Si» + 3 ASi + 2 Aq. 

Zur. Berechnung der Mischung übersetz f man entweder diese 
Formeln in die chemischen, oder man berechnet die Mischungs- 
theile aus dem Sauerstoffgehalt. 

Es sey z. B. gegeben CSP -f- 4 ASP + 6 Aq so be- 
trägt der Sauerstoff der Kieselerde 10 
» » » » Thon erde 4 
»,»»>» Kalkerde 1 
m »i » des Wassers 6 
Die Tafel II. giebt den Sauerstoffgehalt der Oxyde für 
100 Thle. an. Man hat daher 

für 100 Thl. 

51,95: 100 = 10: Kieselerde = 19,25 . 50,49 
46,70: 100 = 4: Thonerde = 8,56 » 22,47 
28,09:100 = 1 : Kalkerde = 3,56 9,34 
88,89: 100 = 6: Wasser — 6,75 17,70 

38,12 100,00 

Uebersetzt man aber die Formel in die chemische, so schreibt 
man zuerst die chemischen Zeichen der verbundenen Mischungs- 
theile an und stellt dann dasselbe VcrhältnÜs der Sauerstoffmen- 
gen her. Man hat für obiges Beyspiel Ca Si + AI Si -f- 
Diese Formel entspricht aber unmittelbar nicht, weil im Silicat 
C S 2 der Sauerstoff der Kieselerde das Doppelte von dem 
der Kalkerde ist, in Ca Si aber das 3 fache wäre. Man bat 
daher zu setzen Ca» SP und weiter + 4 Ä\ SP -f- 18 Ü, denn 
nun verhalten sich die Sauerstoflmengen in beyden Formeln 
gleich, nämlich in der chemischen = 30: 12: 3: ls = 10 : 

(Si) (AI) (Ca) (ö) 

4 : 1 : 6 : wie in der mineralogischen Formel. 

» «... 

• • ■ 

§. 3. Berechnung und Entwerfung der Formel für eine . 

gegebene Mischung. 

Um für eine gegebene Mischung die chemische oder mine- 
ralogische Formel zu entwerfen, hat man 
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1) die Anzahl der Mischungsgewichte , oder bey Oxyden den 
Sauerstoffgehalt jedes Mischungstheiles zu berechnen und 

2) auszumitteln , welche Mischungstheile, und in welchem 
Verhältnike sie miteinander verbunden sind, wenn deren 
3, 4 oder mehrere vorkommen. 

Sind nur zwey Mischungstheile vorhanden, so ist die Be- 
rechnung und Entwerfung der Formel sehr einfach, wie nach- 
stehende Beyspiele zeigen. 

' 1; Beyspiel. -100 Theile Anhydrit bestehen aus: 

Schwefelsäure 53,47 und Kalkerde 41,53% 1 .. . 1 « 

Die stöch. Zahl der Schwefelsäure ist 5,01165, die der 

KalkerOe 3,56019. ,., - 

, Man hat also 58,47 = 11,66 Mischg. Schwefelsäure und 

• •!,:■ :; :. •"! , 5,01165: •• . r , ..,(, • 

41^53 = 11,66 Mischg. Kalkerde; 
3,560 ...... • 

da aber. 11,66: 11,66 = 1; 1, so sind in der Verbindung 1 
Mischg. Schwefelsäure u. 1 Mg. Kalkerde enthalten und die 
formel wird daher = Ca S. Zur Probe dient Ca ap 3,56019 
. ! rt. . . S = 5,01165 

. > : • %:'$ iL / \ 8,57164 

8,571S4: 3,56019 = 100: 41,53 und 
8,57184 : 5,01165 = 100: 58,47 

., ... . : w 1,00,0a : 

Mit der ßerechnung der Sauerstoffwengen gelangt man zu 
demselben Resultat. Nach Tafel U berechnend findet man den 
Sauerstoffgehalt von 58,47 S = 35,000, 
ym 41,53 Ca = 11,665. Es ist aber 

11,665: 35,000 = 1:3, daher die .Formel Ca S, worin der 
Sauerstoff ebenfalls 1 : 3 

2tes Beyspiel. Der Wollastonit enthält in 100 Thl. 

JÜeselerde 51,96 • = 9 Mg.) .. r . . . , . 
.. Kalkerde 48 04 13 5 Me gema& dcr DlVISI ° n dur ° h 

ioo,oo • ' ) die ßtöcb * Zahlen * 

* Es ist aber 9 : 13,5 = 1 : 1,5 = 2 : 3. Da die Zeichen 
Ca lind Si, so ist die Formel Ca 3 S 2 . 

Man könnte auch schreiben Cal % Si, aber abgesehen da- 
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von j dafs diese Schrei hart der atomistischen Ansicht nicht ent- 
spricht, so ist sie auch weniger einfach und bequem, als die 
obige. 

Berechnet man den Sauerstoflfgehalt, so ergiebt sich für die 
Kieselerde 26,991; für die Kalkerde 13,494, welche Zahlen 
sich = 2 : 1 verhalten, oder = 6: 3, wie die Formel angiebt. 
3 t es Beispiel. 100 Thle. Bleiglanz enthalten 
Schwefel 13,45: 2,0116 Zahl v. S = 6,686 Mg, = 1 
Blei 86,55 : 12,945 » * » Pb = 6,686 Mg. = 1 

Es sind datier 1 Mg. Schwefel mit 1 Mg. Blei verbunden 
und das Zeichen Pb S oder auch Pb. 

In Verbindungen von mehr als zwey Mischungstheilen ist 
immer einer, (manchmal sind deren auch zwey) als electronega- 
tiv oder als Säure anzusehen, während die übrigen als electro- 
positiv oder als Basen betrachtet werden müssen. Siede solche 
Mischung zerfallt in zwey oder mehrere Salzartige Verbindun- 
gen, deren jede 2 Mischungstheile enthält, welche entweder Ele- 
mente (entferntere Bestandtheile) oder wieder Verbindungen von 
Elementen (nähere Bestandtheile) seyn können. So zerfallt z. 11. 
eine Mischung von Pb, 2 Sb u. 4 S in die Verbindungen Pb -f~ 
Sb, eine Mischung von Ca , Mg u. 2 C in Ca C -f Mg. C. 
Man hat daher auszumitteln, welche Mischungstheile einer Verbin- 
dung sich als electronegative *) oder wie Säuren und welche sich 
als electropositive oder wie Basen verhalten, und wie sie gegen- 
seitig zu vertheilen sind, um die vereinigten Salze oder Salz- 
•artigen Verbindungen richtig darzustellen. Die Regeln dafür 
ergeben sich aus folgenden Bemerkungen: 

1) Von mehreren Mischungstheilen einer Verbindung hat immer 
derjenige den Charakter der Säure, welcher 4n der elektrischen 



*) In der galvanischen Säule wird nämtich am Kupferpol — Electri- 
cität, am Zinkpol aber -f- Electr. frcy. Bey Zersetzungen von 
Salzen wird die Säure am Zinkpol ausschieden, die Basis am 
Kupferpol ; jene verhält sich also electronegativ , diese eL positiv. 
Ebeuso scheidet sich bei der Zersetzung des Wassers der electrone 
gative Sauerstoff am -f- el. Zinkpol, der electropositive Wasaer 
stoff aber am — el. Kupferpol aus, da nur ungHBicharti£ elecfri 
•che Körper sich anziehen. 
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Reihe dem Sauerstoff am nächsten, stety, und ebenso ist vo» 
2 Verbindungen irgend einer Art . diejenige* 4ie eMwegat^, 
ve, deren Elemente dem Sauerstoff njther stehen, JSeeleo- 
frische Reihe der Elemente ist; afcer fplgenOe, *) : : Be* 
zelius) ; . . .. 

Tantal 
Titan 

Kiesel (Silicfem) 



Sauerstoff 
Schwefel 
Stickstoff 
Fluor 
Chlor 
Brom 
Jod 
Selen 

.Phosphor 
Arsenik 
Chrom 
Vanadin 
Molybdän 
Wolfram- 
Bor 

Kohlenstoff 
Antimon 
Tellur 



Gold 
Osmium 

Iridium 
Platin 

Rhodium^ ,1: 

Palladium 

Ouecksüber 

Silber 

Kupfer 
Uran 



i', 



i .1 



Kobalt 

Niekell 
Eisen 

Zink p r 

Cerluin, , 
Thorium. 
Zirkonium 
Alum i»i um 

Yttrium 



OK 



• 4 , 



1.1. Magnesium 
Calcium 
Strontium 
\V ismuth Barium 

Lithium 
Natrium, 



Zinn 

Blei 

• . ■ t 

Cadiinum 



Kalium. 



So ist in allen Oxyden, Sulp hur iden , Chloriden, Fluori- 
den etc. der Sauerstoff, der Schwell, , das. CWor,, flluor «fo, 
der electronegative Mischungsthejj, 

Im schwefelsauren Kaii, phospjhpjrfUAUjpn. Eteene*yjlul , kie r 
seisauren' Kalk etc., stehen die Elemente der- Säuren,, otlex viel- 
mehr die Radikale ihrer Oxyde,, nämlich Schwefel, Phosphor,. 
Silicium, dem Sauerstoff naher > als oje Elemente der Basen 
oder, deren Radikale, nämlich Kalium, Eisen, Calcium, u. s. w. 

Ebenso ist in einer Verbindung von. kieselsaurer Thonerde 
und kieselsaurem^ Kali , oder von schwefelsaurer Thonerde und. 
schwefelsaurem Kali , das Thonsilicat und Suiphat als d oe tr o - 
negativ zu betrachten, die Kali r Verbin.dun^ als e,lectropositiv. 

• • ■ . , i + ~ . . 

*) Die Stelle mehrerer Elemente, ist, noch nicht hinlänglich genau be- 
stimmt. 
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1 'In* eirfer Verbindung von Schwefelblei und Schwefelantimon 
i«t J 'ains I demselben Grunde das Schwefelantimon eleetrttnegfativ 
gegen ; das SchiveTelblef , und 1 verhalt sich 1 analog einer Säure 
zur Basis* in einer Verb, von Sehwefelarsehik Und Schwefel- 
silber ist wieder der Schwefelarsenik electronegativ. 

In Verbindungen von Oxyden, Sulphuriden etc.^' deren Ba- 
sen oder Radikaliß nicht verschiedenartig sind, ist das höhere 

Oxyd, Sulphurid etc. electronegativ gegen das niedere; in einer 

... ,n ... „ 

Verbindung von Fe ¥e, Fe Fe sind also Ke und Fe electronegativ. 

2) Wo dieselbe Säure unter mehrere Basen zu vertheilen 
ist, nimmt man an, dafs die stärkere Basis mit einem gröfsern 
Antheil verbunden sey , als die schwächere. Sind z. B. Kiesel- 
erde, Kalkerde und Kali vereinigt, so verbindet man, wenn die 
Kieselerde in hinreichender Menge vorhanden ist, mehr davon 
mit dem Kali, als mit der Kalkerde, weil anzunehmen, dafs 
jenes, als die stärkere Basis, mehr zu sättigen vermag. Man 
setzt also, wenn 3 Si, Kau. Ca gegeben, nicht Ka Si -f CaSi 2 , 
sondern Ka SP +' Ca Si. 

* * 4 f ff 

3) Wo mehrere Säuren mit mehreren Basen verbünden vor- 
kommen, da nimmt man an, dafs immer die stärkere Säure mit 
der stärkeren Basis verbunden sev. In einer Verb, von Kiesel- 
erde, Schwefelsäure, Thonerde und Kali combinirt man also 
Kieselerde und Thonerde, Schwefelsäure und Kali. 

4) Um zu bestimmen, wieviele Mischungsgewichte einer 
Säure mit verschiedenen Basen zu verbinden seyen , kann als 
Regel gelten, dafs man, wo möglich, chemisch dargestellte oder 
den in der Natur Beobachteten einfachen Verbindungen analoge 
hervorzubringen suche und dafs man nicht saüre oder basische 
Salze annehme, wo sich neutrale zusammensetzen lafsen. 

Für letzteres kann bey Oxydsalzen die Beobachtung dienen, 
dafs in den neutralen Salzen 1 Mischungsg. Säure mit 1 Mg. 
Basis verbunden ist, wenn die Basis 1 Mg. Sauerstoff enthält 
und da ('s das Vcrhältnifs der SaüerstöfUnengen auch in solchen 
Verb, dasselbe bleibt, in Welchen die Basis mehr als 1 Mg. 

Sauerstoff enthalt. So sind z. B. Na S , Ka 8, Ca Si neu- 
trale Salze und ebenso JäS», £'e Si 3 , weil hier dasselbe Vcr- 
hältnifs des Sauerstoffs 3:9 = 1:3 besteht. 
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Ist eine Mischung von 4 S, Äl und Iva gegeben, so entste- 



n hef der Formel Ka S + AI 'S 3 ' neutrale schwefelsaure Sal- 
; sie würde aber dergleichen nicht geben, wenn man Ka S 2 
chriebe, obwohl der Procentgehalt nach beyden For- 



hen 
ze 

-f Äl S 2 schriebe , obwohl der Procentgehalt nach beyden For- 
meln der nämliche wäre. 

5) Einen weitern Anhaltspunkt giebt die Beachtung Folgen- 
den Gesetzes: 

Die Quantitäten des gemeinschaftlichen electronegativen 
Mischungstheües einer mehrfachen Verbindung sind jederzeit 
Multipla von einander nach ganzen Zahlen 1, 2, 3, 4, 5, 6, etc. 
oder nach den Bruchzahlen 3 / 2 , 5 / 2 , V 3 , V3 5 A» '?) 

Für Verbindungen von 3 Elementen sind Ausnahmen von 



diesem Gesetze äufcerst selten, wo aber 4 und mehr i 
treten, kommen deren mancherley vor. 

So ist im Pyrargyrjt Ag 3 Sb die Schwefelmenge = 1 : J 
im Jamesonit Pb 3 Sb 2 » » » . , == 1 1 2 
t . , ; Jm Zinkenit Pb Srb ^ , ^ i,,ft n0 '4 ^ ü : 3 
y , So W Sauerstoffgehalt im fijtbbsit Äl Ä 3 — 1:1 

im Wollastonit Ca 3 Si 2 =1:2 
, 1 . .. ,r „ .; , im Spinell Mg Äl =1:3 

.iui 1 / ,»>im Leucit K 3 Si 2 -f 3 AI Si 2 = 1:3 

••l»«»üMii**r?K T'l. Ii. '.\ "•■ »'^S^. « ^ — ^ 

9 27 
im Almandin Äl Si -f- Fe 3 Si = 1 : 1 

« ; » 6 6 

In der Mischung Fe 2 ß = 1 : % ; #e 2 £ 3 = 1: */ 2 ; 

Ca 3 & = 1 : V 3 ; Äg 2 Äs = 1 : 3 / 2 ; Äl* & 3 ' = i': % 

BeyspielL 

1) Berechnung der Formel des Orthoklas. 

Der Orthoklas bestent in 100 Thl. aus ' « r 

Sauerstoffgehalt 
Kieselerde 65,*U » 33,90 n 12 
Thonerde 18,13 »1^8^47 ü» • I 

•. . . ioo ; oo 

*) wenn die geringste Menge = 1 gesetzt wird. 



I M 



I ) 



f 
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Die Zeichen der Verbindungen sind Ka Si + AI Si ; 

Diese Formel genügt unmittelbar nicht, weil sie ein anderes 
Verhältnis der Sauerstoffra enge angiebt, als die Analyse anzeigt. 
Sie wird richtig, wenn wir im zweyten Theile zur Kieselerde 
den Exponenten 3 setzen, also Ka Si + ül Si 3 schreiben, wo- 
durch zugleich neutrale Silicate dargestellt werden. Die mine- 
ralogische Formel ist K Si 3 + 3 A SI*. 

2) Der Zinkend enthält: 

stöch. Zahl 

Schwefel 21,68: 2,0116 = 10,777 = 4 
Antimon 43,45: 8,0645 = 5,3878 = 2 
Blei 34.87: 12,945 = 2,6937 mm 1 

Der Schwefel, als der electronegativste Mischungstheil , ist 
sowohl mit dem Antimon, als mit dem Blei verbunden. Nun 
kennt man eine häufig vorkommende Verbindung von Schwefel- 
blei von der Formel Pb (der Bleiglanz) und eine von Schwefel- 

tu 

antimon von der Formel Sb (Antimonglanz). Da die Elemente 
obiger Mischung diesen Verbindungen vollkommen entsprechen, 
so wird die Formel = Pb Sb. 

Wasserhaltige Verbindungen berechnet man wie wasserfreye 
und Tagt der Formel gewöhnlich das Zeichen des Wassers mit 
einem Coefticienten bey , welcher die Zahl der Mischungsge- 
wichte oder relativen Sauerstoffmengen anzeigt. 

3) Der A{uminit enthält: 

Sauerstoffghlt. 
Schwefelsäure 23,25 „ 13,91 » 1 ■ ,„ 
Thonerde 29^79 » 13,^1 ,» 1 » 3 . 
y Wasser 46,96 . 41,74 » 3 * 9 

ioo,o* ........ 

Die Formel ist dajier & g + 9 U oder A& + 3 Aq 

§. 4. Vicarirende Mischung stheüe. 

Isomorphismus. Di - und Trimorphismus. 

In gewifcen Mischungen können sich zwey oder mehrere 
Mischungstheile so ersetzen oder vertreten, dafs dadurch die all- 
gemeinen stöchiometrisehen Verhältnifse nicht verändert werden. 
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und dufc aueh üi der Krystallisation kernt wesentliche Verän- 
derung eintritt. Solche Mischungstheile nennt man vicarirende 
oder auch isomorphe, weil sie auf gleiche Weise in einer Ver- 
bindung gesättigt glekh krystallisirt sind. Die vorzüglichsten 
Gruppen derselben sind folgende : 

L Einfache Substanzen. 

1) Fluor und Chlor 4) Kobalt, Eisen, Nickel 

2) Schwefel und Selen 5) Kupfer, Silber, Quecksilber, 

3) Arsenik, Antimon, Tellur Grold? 

"... i • 

II. Sauerstoff- Verbindungen. 

1) Von der Formel Ii (R = dem electropositiven Mischungs- 
theile, Radikale.) 

a) Kalkerde, Talkerde, Eisenoxydul, Manganoxydul, Zink- 
oxyd, Kupferoxyd, Nickeloxyd, Kobaltoxyd, Kali und 
Natrum; (Yttererde?, Cadmiumoxyd ? , Ceroxydul?) 

b) Kalkerde, ßaryterde, Strontianerde und Bleioxyd. 

2) Von der Formel 

a) Thonerde, Eisenoxyd, Manganoxyd, Chromoxydul, (Wis- 
muthoxyd ?) 

b) Antimonoxyd und Arsenichte Säure. 

3) Von der Formel R. Zinnoxyd und Titanoxyd. 

4) Von der Formel ft. Phosphorsänre und Arseniksäure. 

5) Von der Formel K. 

a) Schwefelsäure, Selensäiire, Chromsäure, Mangansäure. 

b) Wolframsäure und Molybdänsäure. 

III. Schwefelverbindungen. 

1) Von der Farmel R : Schwefeleisen Fe u. Schwefelzink Zn. 

tu tu 

2) Von der Formel Ä : Schwefelantimon Sb und Schwefel- 
arsenik As. 

5) Von der Fsrmel £ : Schwefelkupfer 4u und Schwefelst 
ber Äg. 

Viearirende MiechungstheMe ersetzen sieh in allen Verhalt- 
niisen und dadurch entstehen für ein und dasselbe Mischung« - 
gesetz dennoch die mannigfaltigsten Mischungen. Damit hängen 
auch mehrere physische Eigenschaften innigst zusammen*, wie 
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besonders Farbe, spec. Gewicht und Pellucidität , und die Ver- 
häl tni fsc des VScarirens sind eine grofse Quelle ihrer Mannig. 
faltigkeit.« Die nichtmetallischen Verbindungen z. B. würden 
ohne das vicarirende Eintreten der Oxyde des Eisens und Man 
gan's eine sehr monotone Farblosigkeit zeigen. — j«hr«»S 
Bey der Berechnung solcher Mischungen, addirt man die 
Sauerstoffmengen der vicarirenden Mischungstheile , oder auch 
die Zahlen, welche die Mengen ihrer Mischungsgewichte anzei- 
gen, und entw irft die Formel, wie wenn die Summe nur einem 
dieser Mischungstheile angehörte. Um aber das Vicariren an- 
zuzeigen, setzt man die Zeichen der vicarirenden Mischungs- 
theile unter einander und falst sie in eine Klammer. 



einer Var. von Granat findet sich z, B. folgende 

Mischung: 



Sauerstoff 



Kieselerde 40,55 » 21,06 21,06 » 2 
'i Thonerde 20,10 9,38 



Eisenoxyd 3,10 



Kalkerde 34,86 » 

Eisenoxydul 1,90 >, 0,4Sj 10,33 „ J 

Manganoxydul 0,48 » 
TÖ0Ü9 




10,33 n I 



Addirt man die Sauerstoffmengen der vicarirenden Misch- 
ungstheile R und ebenso der so verhalten sich die Summen 
= 1:1, während die Verhältnifszahl der Kieselerde = 2 ist 
Die Formel kann daher allgemein geschrieben werden R* Si + 

& Si und für den gegebenen Fall ^ a 7 \\ )** 

Fe*> Si + j c | Si 

Mn 3 i ' ) 

Kennt man so das allgemeine Gesetz, so ist klar, dafs 
man auch berechnen kann, wie viele einfache Verbindungen des- 
selben , irgend eine zusammengesetzte hervorbringen. Da in dem 
gegebenen Falle der Sauerstoff der Basis R des einen Silica- 

' 'Ca) ' 

») Die mineralogische Formel ist f ( Si -f A \ Si 

, t F * 

mn) 
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t es = dem der Basis 41 des andern Silicates , so kann vom 
Thonsilicat und Kalksilicat eine einfache Verbindung hergestellt 
werden; dann bleiben aber noch 0,41 Sauerstoff der Kalkerde 
übrig, denn 9,79 — 9, 38 = 0,41. Die Kalkerde von dieser 
Sauerstoffmenge als Silicat nach demselben Gesetz mit dem Ei- 
senoxyd als Silicat verbunden, Hilst von diesem noch 0,54 
Sauerstoff übrig, denn 0,95 — 0,41 = 0,54. 

Diese unter das Eisenoxydul und Manganoxydul vertheilt, 
zerfallen in 0,43 und 0,11. Die Mischung kann daher aus fol- 
genden Verbindungen zusammengesetzt betrachtet werden, welche 
alle nach demselben allgemeinen Gesetze gebildet sind: 

Sauerstoff der Basen: 

1) Ca 3 Si + Ä\ Si . 18,76. 

2) Ca 3 Si + f e Si ■ 0,82 > j 

3) Fe 3 Si H- Ee Si » 0,8G 

4) Mn 3 Si -f Si » 0,22 
*) 20,66, wie oben. 

Man kann daher auch schliefsen , da(s diese Mischungen 
isolirt gefunden werden, und dafs sie dann von gleicher Krystal- 
lisation sind. 1) und 2) sind bereits beobachtet. 

Wo bey einer solehen Berechnung die Verbindungen als 
nach einfachen Zahlenverhältnissen vereinigt erscheinen, da wird 
dieses in der Formel angegeben. Berechnet man z. B. die Misch- 
ung des Dolomits: 

Sauerstoff 

Kohlensäure 47,0 » 34,0 » 34,0 » 2 
Kalkerde 30,0 * 8,4 
Talkerde 22,4 » 8,6 

99,4 • . » ii" 

Ca ) .. 

so könnte man zwar schreiben ^ j C, man giebt aber in 
diesem Falle die genauere Formel Ca C + Mg C, weil hier 



j 17,0 



i 



*) Auf ähnliche Weise können Analysen von Gemengen berechnet 
werden, wenn aus dem Vorkommen die Gemengtheile bekannt sind, 
und naturlich auch ihre Mischungsgesetze. • 
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die beyden Verbindungen in einem einfachen VerhältniÄe zu ein- 
ander stehen. 

Wären aber z. B. kleine Mengen der Talkerde durch Ei- 
senoxydul und Manganoxydul ersezt, wie dieses oft vorkommt, 

so schriebe man 

C a C j_ Mg ) 

Fe } C 
Mn) 

Aus solchen Formeln können die Mischungen nur allge- 
mein, aber nicht speciell berechnet werden. — 

Es ergiebt sich aus den bisherigen Erfahrungen, dafs vica- 
rirende Misehungstheile 1) analoge Zusammensetzung haben, 
wenn sie nicht Elemente sind, 2) dafs sie gleiche oder sehr 
ähnliche Krystallisation, uud 3) auch gleiche oder sehr ähnliche 
Spaltungsverhältnilse haben. — Wo man also vicarirende Miseh- 
ungstheile in zusammengesetzteren Verbindungen beobachtet (und 
das Erkennen wird durch ihr Auftreten in unbestimmten, nur 
relativ bestimmten Verhältnifsen erleichtert), da kann man schlies- 
sen, dafs sie auch gleiche oder sehr ähnliche Krystallisation ha- 
ben werden, wenn sie isolirt vorkommen. Die Erfahrung lie- 
fert mehrere Beyspiele, welche dieses bestättigen. 

So werden in vielen Verbindungen die Thonerde, das Ei- 
senoxyd und das Chromoxydul als vicarirend erkannt, und wo 
sie isolirt vorkommen, zeigen sie auch sehr ähnliche Krystalli- 
sation ; der Sapphir (Thonerde) hat nämlich als Stammform ein 
Rhomboeder von 86°6' , das Rotheisenerz (Eisenoxyd) ein Rhom- 
boeder von 85°58'. 

» 

Ebenso zeigen die vicarirenden Mischungen Ca C, Mg C, 
Fe C , Zn C , Mn C sehr ähnliche Krystallisation, wenn sie für 
sich allein erscheinen. Bey einigen jedoch finden sich in der 
Krystallisation sehr merkwürdige Anomalien, indem dieselben 
Verbindungen in zwey verschiedenen Systemen krystallisirt vor- 
kommen. Man nennt dieses Verhältnifs Dimorphismus. 

So krystallisirt z. B. Ca C (als Kalkspath) rhomboedrisch 

* i • • • • 

und homöomorph mit Mg C, Fe C u. s. w., dieselbe Verbindung 
krystallisirt aber auch, als Arragonit, rhombisch und zwar ho- 
möomorph mit Ba C, Pb C und Sr C. Eine Ii hn Ii che Ewchei- 
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nung zeigt FeÖ, welches, als Eisenspath, rhomboedrisch , wie 
Üa C; als Junkerit dagegen rhombisch, wie Ba C etc. Umge- 
kehrt findet man das gewöhnlich rhombisch krystallisirende l'b C 
im Plumbocalcit rhomboedrisch krystallislH. Man erkennt also 
hier eine Verknüpfung der Krystallisatiöh , welche es wahr- 
scheinlich macht, dafs sämmtliche angegebene Oxyde von R un 
ter gewifsen Verhältnifsen isomorph vorkommen kühnen, dafs 
sie aber ebenso des Dimorphismus fähig seyen. , 

Aehnlichen Dimorphismus hat man am Schwefel beobachtet, 
welcher in den natürlichen Rrystallen rhombisch, aus dem Schmelz- 
flufse aber kl ino rhombisch krystallisirt; am Antimonotyd und an 
der arsenischten Säure, welche thesseral und rhombisch krystal- 
lisiren ; ferner zeigt ihn das Schwefelkupfer £ u , welches eben- 
falls rhombisch und thesseral krystallisirt*, ebenso das Schwefelei- 

fr 

sen F e , Granat und Vesuvian u. a. 

Auf den Dimorphismus beziehen sich wahrscheinlich auch 
die Anomalien in der Kri stallisation solcher vicarirender Misch- 
ungen und Mischungstheile , welche man bisher nur in einer 
Torrn oder Krystallreihe beobachtet hat. So krystallisirt der 
Braunit $ln nicht, wie Se, rhomboedrisch, sondern in Formen 
des quadratischen Systems ; Mn ^\fn nicht thesseral, wie Fe -Fe, 
Mg AI u. a. , sondern quadratisch; Kupferantimonglanz €u Sb 
nicht klinorhombisch , wie Äg Sb, sondern rhombisch; Scheelit 
Ca W nicht klinorhombisch, wie Wolfram Fe 

Mn 

quadratisch ; Arsenikkies Fe S 2 + Fe As 2 nicht thesseral wie 
Kobaltglanz Co S 2 + Co As 2 , sondern rhombisch etc. Auch 
ein Trknorphismu* scheint zu bestehen. Der Barytocalcit 
CaC -f- BaC krystallisirt nämlich klinorhombisch und auch 
rhombisch , und somit wäre das Vorkommen von Ca C in einem 
dritten Krystallsystem indicirt. — 

Endlich mufis hier noch erwähnt werden , dafs öfters che- 
misch ganz verschiedene, nicht bezügliche Mischungen dieselben . 
Formen annehmen oder derselben Krystallreihe angehören. So 
alle Mischungen des thesseralen Systems, obwohl man den hemi- 
edrischen Character als besonders unterscheidend anführen kann ; 
so im quadratischen System Anatas und Apophyllit, Kupfer- 



W , sondern 
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kies und Braünit, Fergusonit und Scheelit, Zirkon und Oersted- 
tit; im hexagonalen System Kalkspath, Rotheisenerz, Korund etc.; 
im rhombischen und kiinorhombischen Kupferglanz und Cordierit, 
Tinkai und Augit tu s. w. 

Diese Krystaliisationen unterscheiden sich jedoch von dem 
Isomorphismus vicarirender Mischungen sehr oft dadurch, dafs 
ihre Spaltungsverhältnilse verschiedene sind. So spaltet z. B. 
der Anatas nach einer Pyramide von 136° 24' Randktw. voll- 
kommen , und basisch ; der Apophyllit nur basisch ; der Braunit 
vollkommen nach einer Pyramide von 108° 39', der Kupferkies 
unvollkommen nach einer Pyramide von 126° II 1 ; u. s. w. 

Man sieht wohl ein , dafs diese Verhältnifse im Allgemei- 
nen keinen sichern Schlufs von der Kr y stall isation auf die Misch- 
ung zulassen, zugleich aber auch, dafs sie immer beachtungs- 
werthe Winke geben , Krystallbestimmungen und chemische 
Analysen zu wiederholen und zu revidiren, wozu außerdem viel- 
leicht keine Veranlafsung gegeben wäre. — 

Uebrigens ist die Erkenntnifs des Vicarirens von grofser 
Wichtigkeit für die Berechnung der Mineralmischungcn , indem 
sie einen Blick in das innere Gesetz derselben gewährt, wel- 
ches sich äußerlich öfters auf eine sehr zufällig scheinende Weise 
ausspricht. 
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II. Hauptstück. 

Systematik. 

Die Systematik lehrt die Begriffe der Gleichartigkeit und 
Aehnlichkeit auf die Mineralien anwenden, um einen wissen- 
schaftlichen Ueberblick derselben möglich zu machen. Sie be- 
darf daher mehrerer Stufen, welche diese Begriffe realisiren, und 
diese heifsen: 

Speeles, Geschlecht, Ordnung und Klasse. In einer ih- 
rem Charakter entsprechenden Reihung bilden sie das System. 

§. 1. Speeles. 

Unter Mineralspec ies versteht man den Inbegriff solcher 
Mineralien (oder Mineralindividuen), welche in ihren we- 
sentlichen Eigenschaften oder Kennzeichen gleichartig sind. 

Untersuchen wir, so weit es möglich ist, den Zusammen- 
hang dieser Eigenschaften und das relative Bedingen und Be- 
dingtet yn derselben, so erkennen wir, dafs Krystallisation und 
Mischung als die Grundlage aller übrigen Kennzeichen gelten 
müssen. Wir haben daher zunächst zu bestimmen, was unter 
Gleichartigkeit der Krystallisation und Mischung zu verste- 
hen sey. 

Um uns hier nicht in der unendlichen Mannigfaltigkeit äufse- 
rer Erscheinungen, welche die Natur darbietet, zu verlieren, ist 
noth wendig, dafs wir, so weit es unsere Erfahrung gestattet, 
ihren innern Grund und damit ihre innere Einheit erfafsen. 

Wir haben oben gesehen, wie die verschiedenen Krystall- 
gestalten nach ihren allgemeinen Eigenschaften gesetzmäßig 
in ge wiisen Systemen vereinigt sind, und ferner, wie sie nach 
ihren speciellen Eigenschaften gewifse Reihen bilden, welche 

10 
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wir Krystallreihen genannt haben. Ist eine bestimmbare Ge 
1 stalt einer Kr\ stall reihe gegeben, so ist damit auch ein Ge- 
setz gegeben, aus welchem ihre Formen entwickelt werden kön- 
nen, und welches ihre innere Einheit bezeichnet. Wir werden 
daher als ein erstes Criterium für Gleichartigkeit der Kristalli- 
sation feststellen dürfen, dafs dazu Gleichartigkeit der^ Stamm- 
form erfoderlich sey. Damit haben wir Verschiedenen Gestal- 
ten eine mathematisch -krystallographische Einheit zum Grunde 
gelegt. 

Gleichartige Krystallreihen in diesem Sinne können sich 
aber wieder verschieden verhalten, was ihren physikalischen 
Charakter betrifft. Hier erscheint zunächst die Eigenschaft der 
Spaltbarkeit als von Wichtigkeit und Bedeutung, und obwohl 
sich a priori annehmen läfct, dafs jede Krystallfläche einer Kry- 
stallreihe auch Spaltungsfläche seyn könne, so lehrt doch die 
Erfahrung, dafs bey gleichen äufseren Formen sehr oft die Spal- 
tungsrichtungen andere sind, wenn die Mischung eine verschie- 
dene ist, dagegen immer dieselben, wenn diese dieselbe ist 

Es mufs daher als ein zweites Criterium für Gleichartigkeit 
der Krystallisation gelten, das* di^SpaltungwUhtung en die- 
selben seyen. So sind z. Ii. Steinsalz und Flufsspath , Anatas 
'und Apophyllit, Kalkspath und Korund nicht von gleicher Kry- 
stallisation, obwohl sich ihre Gestalten auf ein und dieselbe 
Stammform beziehen lassen, d. h. die der ersten beyden auf 
das Octaeder, die der zweyten auf dieselbe Quadratpyramide, 
die der dritten auf ein und dasselbe Rhomboeder. 

Dafs Gleichartigkeit der Spaltungsrichtungen allein zur An- 
nahme von Gleichartigkeit der Krystallisation nicht zureiche, er- 
giebt sich schon daraus, dafs diese häutig zu offenen Gestalten 
fuhren oder einzelnen Flächenpaaren entsprechen, und es be- 
darf keines Beweises, dafs, wenn man bey zwey Mineralien ein 
quadratisches Prisma als Spaltungsform beobachtet, man wohl 
von ihrem Krystallsystem , aber nichts von ihrer Kr y stall reihe 
weifs, denn diese kann die nämliche, aber auch eine ganz ver- 
schiedene seyn. 

Was die Mischung betrifft, so erkennt man zwar ebenso, 
wie bey der Krystallisation, bey grofser äufserer Mannigfaltig- 
keit, eine innere gesetzmäßige Einheit and zwar in den stikhio- 
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metrischen Verhältnifeen ; eine Einheit, worauf wir mittelst der 
Erfahrung , wie auf gewifse Gestalten die Mannigfaltigkeit der 
Krystallisation , so die der Mischung und des chemischen Ver- 
haltens beziehen können. 

Diese Einheit ist aber, um die Parallele mit der Krystalli- 
sation festzuhalten, nur dem Grundgesetz eines Krystallsystems, 
nicht dem einer Krystallreihe vergleichbar. Sie ist daher mit 
letzterem nicht von gleichem Werthe« Wenn wir z. B. als 
Michungs-Einheit die Formel K V erkennen , so wissen wir von 
einem Mineral, welchem sie angehört, nicht mehr, als wenn 
wir seine Krystallisation als zum hexagonalen System gehörig 

* • • • 

bezeichnen ; geben wir aber Ca C an , so ist die Mischung ae- 
quivalent bezeichnet mit der Krystallisation, wenn ein fthom- 
b oed er von 105° 5' als Spaltungsform angegeben wird. Daher 
sind, streng genommen, als gleichartige Mischungen nur die- 
jenigen zu betrachten, tcelche, im normal reinen Zustande, 
dieselben Mischvngstheile in denselben Verhältnissen verbun- 
den enthalten. Die Erfahrung lehrt aber , daß normal reine 
Mischungen zu den Seltenheiten gehören, wie denn auch grofsere 
Mineralmassen selten homogen sind, sondern mehr oder weni- 
ger aus heterogenen Substanzen bestehen , welche miteinander 
verwachsen und gemengt vorkommen. 

Es fragt sich daher, welche Mischungsnnterschiede zur Son- 
derung und Anerkennung felbstständiger Specien berechtigen. 

Wo wir die Ursache einer Mischungsdinerenz in einer wirkli- 
chen mechanischen Beymengung einer fremdartigen Substanz er- 
kennen, da ist es keinem Zweifel unterworfen, wie die Resul- 
tate einer chemischen Analyse zu beurtheilen seyen. Wo aber 
das Material der Analyse sorgfältig gewählt, rein und homogen 
erscheint, wo z. B. vollkommen durchsichtige KrystaUe analysirt 
wurden, und bey einer übrigens ganz zuverlässigen Analyse 
Differenzen gefunden werden, da ist die Beurtheilung der Re- 
sultate nicht immer so leicht. 

Wir finden z. B. in den reinsten Quarzkrystallen Spuren 
von Thonerde und Eisenoxyd, in den reinsten Spinellen geringe 
Quantitäten von Kieselerde; wir finden ferner, dafe sich die 
analog zusammengesetzten und isomorphen, d. h. vicarirenden 
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Mischungen nicht nur Spurenweise miteinander verbinden, son- 
dern dafs sie in allen denkbaren Verhältnifsen sich vereinigen, 
und dafs in allen diesen Fällen die Vertheilung derjenigen Sub- 
stanz, welche die vorherrschende Mischung modificirt, eine höchst 
gleichförmige ist, dals die Masse selbst als vollkommen homo- 
gen erscheint. 

Wollten wir von solchen Verbindungen in unbestimmten 
Verhältnissen, sie mögen nun als Gemenge oder Gemische an- 
gesehen werden , einen Grund zur Bildung von Specien herneh- 
men, so würde die Aufgabe der Wissenschaft, die Naturpro- 
ducte des Mineralreichs in bestimmte Gruppen zusammengefaßt 
zur Anschauung zu bringen, eine unlösbare, und die ganze 
Mineralogie müfste in ein Chaos von Vereinzelungen zerfallen. 
Denn abgesehen davon, dafs die Zahl solcher Specien unermefs- 
lich wäre, so liefse sich der gröfste Theil derselben kaum durch 
die feinste chemische Analyse unterscheiden, ja die Consequenz 
würde sogar fodern , dafs z. B. das farblose Ende eines Diop- 
sid- oder Turmalinkrystalls für eine andere Species zu halten 
sey, als das gefärbte. 

Dergleichen Verbindungen sind also ganz analog den wirk- 
lichen Gemengen zu behandeln und jener Species beyzugeben, 
welcher sie gemäfs der vorwaltenden Mischung angehören, denn 
eine solche wird in allen beobachtet. So wird z. B. die oben 
berechnete Granatmischung zur Species gehören deren Formel 
CSi -f ASi; ein Carbonat RC , in welchem das vorwaltende 
Ca C mit unbestimmten Mengen von Fe C oder Mn C verbun- 
den , zur Species Kalkspath zu setzen seyn , ein anderes Fe C 
mit unbestimmten Mengen von Ca C, Mg C etc. zur Species 
Eisenspath u. s. w. 

Wo dagegen solche Verbindungen in bestimmten stöchiome- 
trischen Verhältni&en vereinigt erscheinen, analog denen, welche 
vorherrschend beobachtet werden, wo der chemische Charakter 
ein wesentlich anderer geworden, wo sich eine bestimmte Dif- 
ferenz in der Krystallisation zeigt, und bey vicarirenden Mi- 
schungen ein allgemein verbreitetes Vorkommen constanter Zu- 
sammensetzung erkannt wird, da sind hinlängliche Gründe zur 
Aufstellung von Specien vorhanden und zur Sonderung solcher 
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Mineralien, welche in der Kristallisation und dem allgemeinen 
stöchiometrischen Grundverhältni&e sehr ähnlich sind oder selbst 
vollkommen übereinstimmen. So wird z. B. der Bitterspath 

• • • * * • 

Ca V -f* Mg C als Species zu betrachten seyn , der Mesitin- • 

• • • • • • 

spath Mg C + Fe C als Species, ebenso Verbindungen wie die » 
der Pyroxene: C Si 2 + Mg SP; Mg Si 2 + C f \ Si 2 ; C SP " 

+ ^ g | Si 2 etc. 

Obwohl sich nämlich diese letztern unter die allgemeine 
Formel IV Si 2 bringen lassen , so deutet doch die Mischung 
der meisten auf eine zweygliedrige Formel, indem ein bestimmtes 
Verhältnifs der Basen gegeneinander erkannt wird, welches öf- 
ters sogar in der Art regelmäßig ist, dafs man schreiben könnte : 

MgSi 2 Si 2 ; CSi 2 + Si 2 

Dafs wir hier zuweilen irre geleitet werden können, liegt 
in der Natur der Sache, doch wird der Fall nicht sehr häufig 
seyn, wenn wir den Gesammtcharakter erwägen, und allgemeine 
Erfahrungen nicht gleich umstofsen lassen, wenn einzelne da- 
gegen sind. 

So wenig aber gewisse Mischungsdiiferenzen einen Grund 
zur Sonderung von Specien geben, ebensowenig ist dieses mit 
gewifsen Differenzen der Krystallisation der Fall. Wenn wir 
beachten, was oben von der Aggregation der Krystalle gesagt 
wurde, wenn uns die Erfahrung, dafs gleichartige Flächen 
höchst selten von gleicher Gröfse gefunden werden, belehrt, dafs 
die scheinbar einfachsten Individuen keine einfachen sind, wenn 
dieses Streifung und Unebenheiten vielfach bestätigen, so wer- 
den wir Differenzen von einigen Minuten, ja nach Umständen 
selbst von % Grad nur mit großer Vorsicht als wesentlich an- 
erkennen dürfen. Es wird aber niemals zulälsig seyn, ohne 
Rücfisicht auf die Mischung dadurch Specien zu charakterisi- 
ren. Noch weniger sind dafür geringe Unterschiede in der 
Härte, dem spec. Gewicht, der Farbe etc. zureichend. 

Was die amorphen Substanzen betrifft, so ist Prof. Fuchs 
der Meinung , da(s sie mit den gestalteten nicht in gleichen 
Hang gesetzt werden können , da der Amorphismus keine posi- 
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tive Eigenschaft sey. und ihnen daher ein Merkmai der specifi- 
schen Differenz fehle. Er sehlagt deshalb vor, sie Afterspe- 
den zu nennen. Wir glauben aber, sie vorläufig ebenfalls als 
Specien betrachten au dürfen , da bis jetzt der Fall nicht vorge- 
kommen ist, dafs sie bey gleicher Mischung wesentlich ver- 
schiedenes physisches oder chemisches V erhalten gezeigt hätten, 
und dieser Fall auch wohl nicht vorkommt, da ein dem Dimor- 
phismus analoges Verhältnis hier nicht denkbar ist. — 

20 Gesclüecht. Ordnung. Klasse. System. 

Die Systematik erfodert, dafs die verschiedenen Specien 
nach ihrer nähern oder entfernteren Aehnlichkeit in bestimmte 
Gruppen vereinigt werden, welche Geschlecht, Ordnung und 
Klasse heiLsen. Gemäfa der allgemein angenommenen Stuben- 
folge dieser Gruppen ist Geschlecht der Inbegriff ähnlicher 
Specien; Ordnung der Inbegriff ähnlicher Geschlechter und 
Klasse der Inbegriff ähnlicher Ordnungen. 

Da wir die Species nach dem Begriffe der Gleichartigkeit 
im wesentlichen Gesammtcharakter bestimmt haben, so erfodert 
die Consequenz, {da/s auch die Aehnlichkeit, wonach die höhern 
Classificationsstufen bestimmt werden, sich auf den Gesammt- 
charakter oder die denselben bedingende Krystallisation und 
Mischung beziehe, dafs sie also nicht^blols physische, oder ein- 
zig nur chemische sey. 

So können z. B. die Specien Kalkspath , Bitterspath und 
Magnesit in ein Geschlecht vereinigt werden; sie haben sehr 
ähnliche Spaltungsform und die Aehnlichkeit ihrer Mischungen 
erhellt aus den Formeln Ca C, Call + Mg C, MgC; ebenso 
bilden Eisenspath, Manganspaih und Zinkspat h ein Geschlecht, 
da sie wieder ähnliche Stammform haben und ihre Mischungen 
= Fe C, Mn C und Zu C. Beyde Gesehlechter bilden sehr na- 
türlich eine Ordnung, da bey rhomboedrischer Krystallisation 
ihre Mischung durch die allgemeine Formel R C ausgedrückt 
werden kann. Diese Ordnung muCs weiter in die Klasse der 
Carbonate gehören, welche im bexagonalen System krystallhtiren. 

Man kann auch diese Specien alle in ein Geschlecht ver- 
einigen, dann gehören sie in die Ordnung der Carbonate, welche 
rhombuedrisch krystallisiren und in die Klasse der oxydirten 
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Verbindungen, welche das hexagonale System gemeinschaftlich 
haben. 

So kann man alle Granaten in ein Geschlecht vereinigen, 
da ihre Kristallisation dieselbe, ihre Mischung, in soferne sie 
R 3 Si + K §i, ähnlich ist ; sie gehören dann zur Ordnung der 
holoedrisch krystallisirenden Silicate und zur Klasse der oxydir- » 
ten Verbindungen des thesseralen Systems. 

Auf diese Weise bezieht sich die Ähnlichkeit in den 3 
Stufen auf Kry stall isation und Mischung, von welchen der Ge- 
s am m t charukter der Specien abhängt und ist dem Grade nach — 
den Stufen proportional. 

£s scheint dieses in der That der einzig richtige Gang zu 
seyn, welcher bey Aufstellung von Geschlechtern, Ordnungen etc. 
befolgt werden soll, und dafs, wenn es überhaupt eine soge- 
nannte naturliche Verwandtschaft giebt, sie nur bey solchem Ver- 
fahren offenbar werden könne. 

Bedenken wir aber, dafe nach diesem Princip, welchem 
theilweise G. Rose gefolgt ist, für den gegenwärtigen Stand 
der Mineralogie fast ebensoviel Geschlechter aufgestellt werden 
müssen, als Specien bekannt sind, dafs Mischungen wie die von 
Schwefelkies Fe und Magnetkies Fe + 6 Fe; Buntkupfer- 
erz -€u 2 Fe und Kupferkies Cu Fe ; Realgar As und Operment As ; 
Kalkspath und Arragonit etc. ihrer verschiedenen Krystallisation 
wegen weit getrennt stehen müssen, dafs, wenn man auch ent- 
ferntere Aehnlichkeit, als in obigen Beyspielen, zu Hülfe nimmt, 
viele Klassen nur eine Ordnung, ein Geschlecht und eine Spe- 
cies haben werden, so ersehen wir unzweydeutig , dafs dieses 
Princip ein ganz unbrauchbares System liefern mufs. 

Da es aber dennoch das einzige ist, welches jede Einsei- 
tigkeit vermeidet und da es dem gegebenen Begriff von Species, 
wenn er richtig, allein angemessen ist, so ergiebt sich von 
selbst die Folgerung, dafs wir gegenwärtig kein System von 
einiger Vollkommenheit aufzustellen im Stande sind, weil es 
dazu an hinreichender Erfahrung gebricht und weil mit einem 
zu ausgedehnten Anticipiren derselben für die Brauchbarkeit ei- 
nes Systems nichts gewonnen ist. Denn ein System, welches 
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die meisten Specien isolirt stellen muls, ist gcwifs kein brauch- 
bares, es ist eigentlich gar keines. 

Da& wir aber von der Erfahrung noch unendlich viel er- 
warten dürfen, lehrt uns schon der gegenwärtige Stand der 
Chemie, und wäre es erlaubt, das in irgend ein Mineralsystem 
einzuschalten , was durch sie über die Verbindung der Elemente 
aufgefunden und erkannt wurde, so würde sich ein solches Sy- 
stem weit vollkommner gestalten, als es ohne dieses möglich ist. 

Man hat diese Schwierigkeit bisher mehr oder weniger 
eingesehen , und da doch eine Gruppirung der Specien , ein Zu- 
sammenfallen derselben in irgend einer Art Bedürfnifs ist, so 
hat man die Aehnlichkeiten im Einzelnen aufgesucht. 

Je nach der individuellen Ansicht eines Systematikers wurde 
also bald physisehe, bald chemische Aehnlichkeit hervorgehoben 
und es galt oft für die Unfehlbarkeit eines Systems, wenn 
manchmal beyde zusammentrafen. Die vorherrschend und not- 
wendig sich zeigenden Widersprüche wurden aber sehr häutig, 
und der wahre Stand der Sache gewöhnlich ganz übersehen. 

Es handelt sich daher gegenwärtig nicht um ein jederzeit gel- 
tendes System, es handelt sich nur um eine der Erfahrung ent- 
sprechende Gruppirung und Zusammenstellung der Specien, wie 
sie das Bedürfnils ihres wissenschaftlichen Ueberschauens und 
Auffindens nothwendig macht. Wählen wir hiebey ein Princip 
der Aehnlichkeit, und erwägen wir unbefangen den relativen 
Werth der Kennzeichen, so gelangen wir bald zn der Ueber- 
zeugung, dafs die Aehnlichkeit der Mischung und des chemi- 
schen Verhaltens für die Clafsification und Charakteristik einen 
grofsen Vorzug vor der der Krystallisation und überhaupt des 
physischen Verhaltens habe. Denn chemische Aehnlichkeit ist 
jederzeit vollkommen nachweisbar, in welchem Zustande auch 
die Individuen sich befinden mögen, physikalische aber nur dann, 
wenn ausgebildete Individuen gegeben sind. Da aber die Ver- 
hältnifse der Aggregation und der gänzlich unbestimmten Größe 
der Individuen, wodurch ihr physikalischer Charakter unkennt- 
lich gemacht wird , zum Wesen der unorganischen Natur ge- 
hören , so ist es auch nicht erlaubt , davon zu abstrahiren oder 
sie zu umgehen, wenn die Mineralogie überhaupt mehr, als ein 
wissenschaftliches Fragment seyn soll. 
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Was nnn die Mineralmischungen betrifft, bo fuhren uns die 
Analysen auf wesentlich iweyerley Elemente, nämlich auf die 
sogenannten Metalloide mit den Radikalen der Erden und Alka- 
lien und auf die Metalle. Die erstem unterscheiden sich physi- 
kalisch und chemisch so wesentlich von den letztern. dai's wir 
sie nicht vereinigen dürfen. 

Mit Recht hat auch Prof. Fuchs neuerlich darauf auf- 
merksam gemacht, dafs die Radikale der Erden und Alkalien 
weit richtiger den Metalloiden bey zufügen seyen, als den Me- 
tallen, indem sie sich durch geringes spec. Gewicht, durch die 
Eigenschaft, dafs ihre Oxyde spec. schwerer sind, als sie selbst, 
dafs sie durch die gewöhnlichen Mittel nicht reducirbar etc. auf- 
fallend von den eigentlichen Metallen unterscheiden. 

Es ist klar, dafs die Geschlechter und Ordnungen, welche 
Verbindungen von Metalloiden und Metalloiden enthalten, in die- 
selbe Klasse, dafs ebenso die, welche Verbindungen von Me- 
tallen und Metallen enthalten, in eine zweyte Klasse gehören. 
Eine grofse Menge solcher Geschlechter aber begreift Verbin- 
dungen von Metalloiden und Metallen. _ 

Will man diese nicht in eine dritte Klasse bringen, welche 
aber nur den Rang einer Zwischenklasse haben könnte, so fragt 
sich , zu welcher der beyden Klassen sie zu stellen seyen. Be- 
rücksichtigen wir, gemäfs der Wahl unseres Classificationsprin- 
eips, neben der Zufammensetzung auch das chemische Verhal- 
len, so werden t wir sie zu jener Klasse stellen, in welche die 
Elemente gehören, welche das chemische Verhalten vorzüglich 
charakterisiren. Diese Elemente sind bey der Mehrzahl solcher 
Verbindungen die Metalle, und wir werden sie daher auch in 
die Klasse der Metalle zu stellen haben. 

Indem wir diese Rücksicht des chemischen Verhaltens im- 
mer neben der chemischen Constitution selbst im Auge behal- 
ten, werden wir die nichtmetallischen Verbindungen vorzüglich 
nach den electronegativen , die metallischen aber oder z. Theil 
metallischen mit wenigen Ausnahmen nach den electropositiven 
Mischungstheilen klassificiren. 

Wenn hier ein Zusammentreffen mit dem sogenannten elec- 
trochemischen System statt findet, so ist dieses keineswegs we- 
sentlich, und der Verstofa gegen das consequente Durchfuhren 

♦ 
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des negativen oder positiven eleetrochemischen Princips ver- 
schwindet, wenn man beachtet , dais das gewählte Classifica- 
tionsprincip ein ganz anderes ist. nämlich ein solches, welches 
wo möglich den allgemeinen chemischen Charakter, nicht den 
speziellen eleetrochemischen, zum Grunde legt. 

Von diesem Standpunkte aus glauben wir das in der Cha- 
rakteristik folgende System rechtfertigen zu können und bemer- 
ken nur noch, dafs die nicht ganz geeignete Stellung manches 
Geschlechts und mancher Ordnung die lineare Darstellung des 
Systems mit sich bringt, welche nicht in der Natur Hegt, von 
uns aber auch nicht beseitigt werden kann % 



*) Die Beziehungen der Äehnlichkeit in der Zusammensetzung sind 
bey emev netzförmigen Anordnung natürlich weniger einseitig, als 
bey einer linearen, wie folgende Beyspiele aus dem System zeigen : 



R 


RO 


RO + RO RS 


RS+RS u. s.w. 


Kupfer 


Kupferoxyde 


Kupferoxyd- 
\ ei Bindun- 
gen 


Kunfcrsul- 
pnuride 


Kupfersul- 
phurid-Ver- 
bindungen. 




Blei 


Bleioxyde 


ßleioxydver- 
bindungen 


Bleisulphu- 
ride 


BleisuJphu- 
rid- Verbin- 
dungen 




Silber 


(Silberoxyde) 


Silberoxyd- 
Verbindun- 
gen 


Silbersulphu 
ride 


Silbersulphu- 
rid- Verbin- 
dungen 




Eisen 


Eiseuoxyde 

• 


Eisenoxyd- 
Verbindun- 

gen 


Eisensulphu- 
ride 


Eisensulphu- 
rid-Verbiu- 
d uii" en 





Liest man vertikal, so folgen sich die gediegenen Metalle, Me- 
talloxyde, Metalloxyd -Verbindungen , Metallsulphuridc, Mctallsul- 
phurid - Verbindungen etc. : liest man horizontal, so folgen für jedes 
Metall dessen Oxyde, Oxydsalze, Sulphuride, Sulphuridsalze u. s. w. 
Dafs aber auch eine solche Anordnung die natürlichen Aehnlich- 
keits- Beziehungen und Verwandtschanen nur zum kleinsten Theil 
darstellen kann , sieht jeder leicht ein , der darüber nachdenkt. — 

Noch will ich hier bemerken, dafs die Systeme von Fuchs 
und Brogniart der im Folgenden gegebenen Anordnung sehr 
ähnlich sind. — 



i 
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III. Hauptstück. 

Nomenklatur.- 

Die mineralogische Nomenklatur ist entw eder eine syttema- 
tische oder eine populäre. Jene hängt vom System ab und 
mufs demselben angemessen seyn. Biese ist von irgend einem 
System unabhängig. Da wir noch lange kein einigermaßen voll- 
kommnes System haben werden , so ist eine strenge systemati- 
sche Nomenklatur gegenwärtig, wenn nicht zwecklos, doch ent- 
behrlich. Dessenohngeachtet ist die Benennung der Speries nicht 
gleichgültig anzusehen. 

Der Name soll jederzeit einzig, und wo möglich kurz und 
bezeichnend seyn. Dabey sey er wohlklingend, sprachrichtig, 
und einer überall bekannten und sonst geeigneten, z. B. der 
griechischen Sprache entnommen. Die besten Namen sind die- 
jenigen, w elche sich auf irgend eine characteristische Eigenschaft 
der Species beziehen, z. B. Orthoklas, Anhydrit, Apophyllit, 
Skolezit, Pyromorphit etc. Leider haben wir deren nur we- 
nige. — 

Namen nach den Entdeckern oder um die Wissenschaft ver- 
dienten Männern z. B. Hauyn , Wernerit, Scheelit, Cordierit, 
Wollastonit, Hausmannit etc. oder nach den Fundorten , wie 
Arragonit, Atakamit, Pargasit, Tremolit, Vesuvian , Marmatit, 
Edelforsit etc. stehen zwar den oben angegebenen im Werthe 
nach, doch sind sie immerhin aufzunehmen; bey den Personen- 
namen dürfte aber allerdings darauf zu achten seyn , dafs sie 
nicht aus einem blofsen Complimentenwesen hervorgehen , d. h. 
dafs sie nicht von Personen entnommen werden, welche nicht 
der Wissenschaft im Allgemeinen, sondern vielleicht nur dem 
Namenspender irgend einen Dienst geleistet haben. 



Digitized by 



156 



IV. u. V. Hauptstück. 

Charakteristik und Physiographie. 

Mit der Terminologie. Systematik und Nomenklatur ist der 
praparative Theil der Mineralogie erschöpft. Der applicative 
enthält die Charakteristik und Physiographie. 

Die Charakteristik wendet den vorbereitenden Theil auf 
die Naturproducte des Mineralreiches in der Art an, dais sie 
von diesen als Specien, und von ihren Gruppen als Geschlech- 
ter, Ordnungen und Klassen angiebt, was zu ihrer Erkennung 
und Unterscheidung notbwendig ist. 

Die Physiographie dagegen beschreibt die Specien nach 
allen Erfahrungen, welche über sie in naturhistorischer Bezie- 
hung bekannt sind und nimmt in diese ihre Darstellung daher 
auch auf, was nicht zur Charakteristik gehört« 

Die Charakteristik kann ohne die Physiographie bestehen, 
aber diese kann nicht leicht von jener getrennt abgehandelt wer- 
den. Daher vereinigt man gewöhnlich bey der Darstellung einer 
Species beyde, indem man jedoch die Charakteristik der Phy- 
siographie voranstellt. # 



.1. 



Digitized by 



157 



Vorbemerkungen zur Charakteristik. 

Es sind in der Systematik die Gründe angegeben worden, 
welche es zur Zeit unzuläfsig machen, die Geschlechter als den 
Innbegriff isomorpher und vicarirender Specien zu bezeichnen; 
um aber auf den beachtenswerthen Zusammenhang solcher Spe- 
cien aufmerksam zu machen, wurden sie unter der Bezeichnung 
Formation, nach Fuchs Vorschlage, zusammengestellt, und auf 
die Glieder, welche nicht in derselben Klasse befindlich, hinge- 
wiesen» 

Die bis jetzt beobachteten Formationen sind folgende : 

f. 1. Arragonit Ca C 2. Strontianit Sr C 3. Witherit Ba C 
4. Bleicarbonat Pb C 5. Junkerit Fe C. 
II. 1. Kalkspath CaC 2. Bitterkalk MgC-f- CaC 3. Mag- 
nesit Mg C 4. Eisenspath Fe C 5. Mesitinspath Fe C + 
Mg C 6. Oligonspath 2 Mn C + 3 Fe C 7. Mangan- 
spath Mn C 8. Zinkspath Zn C 
m. 1. Baryt BaS 2. Cölestm Sr S 3. Bleivitriol PbS 
IV. 1. Bittersalz MgS -f- 7A 2. Zinkvitriol Zn S + 7 Ä 
V. 1. Kalialaun Ka S + äl S -j- 24JI 2. Natrumalaun 
Na S + £\ S + 24 Ö 3. Ammoniakalaun HF tt 3 S -f- 



VI. 1. Thoneisengranat fSi + ASi 2. Thonkalkgranat C Si 
+ A Si 3. Eisenkalkgranat C Si + Fe Si 4. Thonman- 
gangranat mn Si + ASi 5. Thontalkgranat (Pyrop?) 



Äl S + 24 U 4. Talkerdealaun 



Mn j 



S+A1S + 24Ö 




VII. 1. Pistazit f c | Si -f- 2 A Si 2. Zoisit C Si + 2 A Si 
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Vm. 1. Albit NSi 3 + 3ASi 3 2. Perikliu £ j Si 3 -f-3ASi 3 ; 

vielleicht auch Orthoklas KSi 3 -f 3 ASP; Feldspat h von 
Carnat £ | Si 3 + 3 A Si 3 und Feldspatb der Porcellan- 

erde von Limoges | Si 3 -f- 3 A Si 3 

IX. 1. Diopsid CSP + Mg Si 2 2. Diallage Mg | SP; Mg SP 

-I- C f | SP 3. Augit Jf | Si 2 ; C SP + M | J SP 4. 

Hedenbergit C SP + fSP 5. Rother Mangankiesel mn 
Si 2 6.ßustamit m ° J SP 5 wahrscheinlich auch 7. Wol- 

lastonit C SP u. 8. Boltonit Mg SP (?) 
X. I. Tremolit CSi 3 + 3 Mg SP 2. Anthophyliit fSi 3 + 
3 Mg SP 3. Amphibol C SP + 3 M ° j Si 2 4. Arfved- 
sonit (?) 

XI. 1. Chrysolith. (Talkchrysolith) Mg Si 2. Eisenchrysolith 
f|Si 3. Manganchrysolith mn Si 4. Meteorchrysolith 

M | | Si 5. Knebelit mn Si + fSi; mD f J Si und wahr- 
scheinlich auch Gökumit CSi 3 + f Si; ( J 



Si 



Si 3 



XII. 1. Skolezit CSi 3 + 3ASi + 3 Aq 2. Mesolith N 

+ 3ASi + 3Aq; vielleicht auch Natrolith. 
Xni. 1. Korund l\ 2. Rotheisenera £e 

XIV. 1. Spinell Mg*l 1. Pleooa.1 J^J & 3 G " h » K ^°J AI 
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Zu / « . 
4. Franklinit Fe > J[ 5 - Magneteisenerz Fe Fe 6. 

»in \ M " 

Fe ) i r 
Chromeisenerz . ) ... 

XV. 1. Scheelit CaW 2. Bleischeelat Pb W 3. Bleimolyb- 
dat Pb 



XVI. 1. Rutil ti 2. Zinnstein Sn 

XVII. 1. Antimonsilberblende Ag 3 Srb 2. Arsensilberblende 
Ag 3 A* 

XVIII. L OHvenit Cu* JU + Ö 2. Libethenit Cn* £ -f Ä 

XIX. L Fahlerz ? n *J f b + 2 Cu* j f b 2. Silberfahlerz 

Fe* ) As j As 

XX. 1. Chalcolith Cu 3 £ + 2 <J & + 24 Ä 2. Uranit Ca 3 & 

+ 2 + 24 Ä 

Pb €1 

XXI. 1. Pyromorphit Pb €1 + 3 Pb 3 £ 2. Polysphärit Cft ^ 

+ 3^ j £ 3. Mimetesit Pb €1 + 3Pb 3 Äs 4. He- 
Ca 3 j 

dyphan PI €1 + 3 | 5. Apatit Ca | ? + 

3 Ca 3 £ 

XXII. 1. Nickelarsenikglan« Ni S 2 + Ni As 2 2. Nickelanti- 
monglanz Ni S 2 + Ni Sb 2 3. Glanzkobalt Co S 2 + Co As 2 

XXIII. 1. Speifskobalt Co As 2 2. Weifenickelkies Ni As 2 3. 

Fe ) 

Eisenkobaltkies (?) ^ As 2 

XXIV. 1. Antimonglan» Sb 2. Operment As 
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XXV. 1. Bleiglanz Pb S 2. Selenblei Pb Se 3. Selenkobalt 

Pb ) Pb ) 

blei £ o j Se 4. Selenquecksilberblei H ^ > Se 

XXVI. L Tellur 2. Antimon 3. Arsenik 

XXVII. 1. Gold 2. Silber 3. Goldsilber 4. Kupfer 5. Amalgam 

XXVm. 1. Arseniknickel Ni As 2. Antimonnickel Ni Sb. 

Auf diese 28 (mit einigen noch problematischen vielleicht 
30) natürlichen Geschlechter , welche 2 — 8 Specien enthalten, 
kämen nach der gegenwärtigen Erfahrung gegen 300, welche 
nur eine einzige Species enthalten , ein Mifsverhältnife, welches 
klar genug zeigt, wie zur Zeit andere Bestimmungen über den 
Begriff von Geschlecht nothwendig sind. — 

Die Nomenklatur betreffend, so sind die bekanntesten und 
gangbarsten Namen der Specien angegeben und auch die früher 
gebrauchten Benennungen der Geschlechter und Ordnungen nicht 
wesentlich geändert worden, weil eine strenge Nomenklatur für 
ein provisorisches System die ohnehin grofse Synonymie nur 
nachtheilig noch gröfser machen müfste — 

Wo die Formeln den bekannten Analysen genau entspre- 
chen, ist nur die daraus berechnete Mischung angegeben wor- 
den, wo dieses aber nicht der Fall, ist immer eine verläfsige 
Analyse mit Angabe des Analytikers angeführt. — 

Wenn ein Mineral fast in allen Graden der Durchsichtig- 
keit beobachtet wurde , so ist nur pellucid angegeben ; bey der 
Angabe von vollkommenem Metallglanz ist das Kennzeichen der 
Undurchsichtigkcit, ebenso bey Angabe vollkommen metallischer 
Farben das Kennzeichen des Metallglanzes, als sich von selbst 
verstehend, öfters nicht angeführt worden. — 

Der Kürze wegen kennten die in der Charakteristik der 
Geschlechter und Ordnungen angegebenen Kennzeichen nicht bey 
jeder Species wiederholt werden; um daher die Charakteristik 



*) Bey einigen wenigen von Breithaupt und Bendant gegebenen Na- 
men wurden kleine Abänderungen vorgenommen, z. B. Oligonspath 
statt oligoner Carbonspath, Mimetesit statt Mi niete sc etc. 
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einer Species vollständig zu haben, sind auch die Geschlechts- 
und Ordnungs - Charaktere nachzusehen. — 

Die angegebenen Dimensionen der Stammformen betreffend, 
so bedeutet : 

1. Bey der Rhombenpyramide a: b: c das Verhältnifs der hal- 
ben Hauptaxe zur halben langen ( = 1 gesetzten ) und zur 
halben kurzen Diagonale der Basis; die Winkel folgen in 
der Ordnung, dafs zuerst die Scheitelkantenwinkel, zuletzt 
der Randkantenwinkel angegeben ist. 

2. Bey den Q ua tlratpyramiden ist a = der halben Hauptaxe 
für die halbe = 1 gesetzte Diagonale der Basis; ebenso 
bey den hexagonalen Pyramiden; die angegebenen Winkel 
sind bey beyden die Randkantenwinkel. 

3. Beym Rhomboeder ist a = der halben Hauptaxe, für die 
= 1 gesetzte von der Mitte der Randkanten auf die Axe 
gefällte Normale. Der angegebene Winkel ist der Schei- 
telkantenwinkel. 

4. Beym Hendyoeder ist a : b : c das Verhältnifs der halben 
Hauptaxe zu den halben Diagonalen des horizontalen Quer- 
schnitts. Von den letztern ist die im klinodiagonalen Haupt- 
schnitt gelegene = 1 gesetzt» Von den angegebenen Win- 
keln ist der zuerst stehende der vordere Seitenkantenwinkel, 
der zweyte die Neigung der Endfläche zu den Seitenflächen 
oder unter dem Zeichen a, die Neigung der Endfläche 
zur Axe. 

Bey den klinorhomboidischen Prismen ist die Endfläche mit 
p bezeichnet, und von den Seitenflächen diejenige, welche mit 
der Endfläche den gröfsern stumpfen Winkel bildet, mit m ; die- 
jenige aber, welche den kleinern bildet, mit t. 

Die oft vorkommenden Abkürzungen sind: 

Xllsystem = Krystallsystem u. Xllisirt = krystallisirt. 
Stf. = Stammform. 

spltb. = spaltbar; primitiv spltb. heifst nach den Flächen 
der Stammform spaltbar. 
H. = Härte. 

Cr. = Specifisches Gewicht. 

- 

11 
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V. <L L. « Vor tem Lötnroure. 

aufl. = auflöslieb» 
Aull. = Auflösung 
Präc = Präzipitat. 
Brihpt es Breithaupt. 
M. = Mohs. 
Hilgr. es Haidinger. 



Bey ganz neuen oder nur von einem Fundort bekannten 
Mineralien , wurde der Fundort mit angegeben. — 
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I. Klasse. 
MchCmetallische Mineralien. Kuphhylite. *) 

• 

Spec. Gewicht gewöhnlieh unter 4, nicht über 4,8; ohne 
metallifchen Glanz; v. d. L. weder für sich, noch mit Soda 
einen Regulus oder farbigen Beschlag gebend, keinen Geruch 
nach Arsenik, Selen oder schweflichter Säure verbreitend; die 
Aufl. in Säuren durch Schwefelwasserstoffgas nicht gefällt. 

(Ausnahmen in einigen Eigenschaften machen Schwefel 
und Graphit). 

I. Ordnung* 

Kohlenstoff, \ 



Unschmelzbar, keinen bituminösen Bauch entwickelnd. Von 
Säuren nicht angegriffen. In sehr starkem Feuer unter dem 
Zutritt der Luft zu Kohlensäure verbrennend. 



Geschlecht. Kohlenstoff, 
1« Diamant, 

Xllsystem: thesseral. Stf. Octaeder. Spltb. primitiv voll- 
kommen. Hr. muschlig. Durchsichtig — durchscheinend. Dia- 
mantglanz. H. = 10. G. = 3, 5 — 3, 6. Chem. Agentien ohne 
Wirkung. Reiner Kohlenstoff = C. Farblos und lichte gelb, 
braun, blau, roth und grün. — Herrschende Formen Tab. I. 
3. 5. 13, 

2. Graphit, 

Xllsystem : hexagonal. Es finden sich hexag. Tafeln. Spltb. 
basisch, sehr vollkommen. Br. uneben. Metallglanz. Eisen- 
schwarz — stahlgrau. H. = 1, 5. Milde, in dünnen Blätt- 
chen biegsam. Fett anzufühlen u. abfärbend. G. = 1,S— 2, 4. 

Von Säuren wird beygeinengtes Eisenoxyd ausgezogen. — 
Kohlenstoff, mit Eisenoxyd, Kieselerde, Thonerde und Titanoxyd 
mehr oder weniger verunreinigt. — Gewöhnlich in derben schup- 
pigen oder erdigen Massen. 

*) Von y.o-j o; leicht, und 'vkjj im chemischen Sinne Basis 



/ • » • 
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II. O t <d'n u n u . 

> 

Schmelzbar = 1 , totafmdlich und zu schwefliehter Säure 

verbrennend. ' 

»*»••■ • . 

Geschlecht. Schwefel. 

■ 

1 3. Schwefel. 

Xrisystem: rhombisch. Stf. Rhombenpyramide. a : b: c = 
1,9043: 1: 0,8108. Winkel = 84°58'; 106<>U>'; 143°24' 
Spltb. unvollkommen primitiv u» prismatisch. Br. muschlig — 
uneben. Pellucid. Fettglanz, auch Glas - u. Diamantglanz. H. = 
2, 3. Spröde. G. — 1, 0 -- 2, i. Ist ein Element, dessen 
Zeichen = S, zuweilen mit erdigen Theilen gemengt. Gelb, 
Schwefel-, wachs-, honiggelb, graulich, bräunlich. 

In den Comb, ist die Stf. herrschend Oefters in der Form 
Tab. IL 27. Derb, erdig. — 

Als eine zweyte Speeies wäre der aus dem Schmelzflufse 
krystallisirende klinorhombische Schwefel anzusehen, welcher 
aber bisher in der Natur nicht beobachtet wurde. — 

III. Ordnung. 
Fluoride* 

■ 

V. d. L. in 'Pfiospborsalz leieht aufl. Mft Schwefelsaure 
viel flufesaures Gas entwickelnd. Damit befeuchtet die Lüth- 
rohr Hamme nicht grünlich färbend. 

Geschlecht. Fluoride. 

4. Flitss. (Flufsspath) 

Xllsystem : ihesseral. Stf. Ootaeder. Spltb. primitiv sehr 
vollkommen. Br. muscUig — uneben. PelluciiL Glasglanz. 
H. = 4. G. = 5, 1 — 3, 2. Erwärmt phospboreseireiul. V. 
d. L. schmelzbar ä 2, 7 — 3 zu einem alkalisch reagirenden 
Email. In Salzsäure leicht aufl. Ca F = Calcium 52,27, Fluor 
47,73. 

Farblos (selten) fuud in lichten V ar. von blau , grüa , gelb, 
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rütfclich etc. Häufig tb Kxystallea Tab. LlUJ, derb, kör- 
nig, stängück,, Kita dfchi;. trdig. 

&. l^.ryolitH^. 

Xllsysfem : quadratisch (? ). Spattfr. basisch und prisma- 
tisch. Br. uneben, im vollkommen musehlig. Durchscheinend. 
Glasglanz, zum Fett - und Perimntterglanz geneigt, ü, es 1, 5 . 
G. 0» — 3, f. V. d. L. Bchmelzbar = 1 m eine» aJia- 

lisch reagirenden Email. 

In Schwefelsäure aufl. Mit Wasser übergössen , wird er 
eigeiithümlich gatte et ähnlich und durchsehe inend. 

3 Na ¥ + AI F 3 , Fluor 53,58, Natrium 33, 3fr, Alumm imn 
13,07. Weiis, gelblieh, röthlich. 

6. YttrocerU. 

Xllinische Massen. Spltb. nach einem quadratischen Prisma 
(Ureithaapfr). Br. uneben. H. = 5. G. = 3,45. Glasglanz, ge- 
ring. Undurchsichtig. Blau — grau. V. d. L. weife werdend, ' 
unschmelzbar. In Salzsäure aufl. Bsdthle nach Berzelius: Flufs- 
säure 32,55 Kalkerde 31,25 Yttererde 19,02 Ceroxyd 13,78 
Thon 3,40. 

IV. Ordnung. 

% Chloride. 

In Wasser sehr leicht aufl. Die Aull, glebt mit salpeter- 
saurem Silberoxyd ein reichliches weifses Präc, welches in Sal- 
petersäure unaufl. ist und am Lichte schnell eine blaugraue und 
schwarze Farbe annimmt (Chlorsilber). 

b 

Geschlecht. CMor : ide. 

7. Steinsalz. 

Xllsystem: thesseral. Stf. Hexaeder. Spltb. primitiv , voll- 
kojnmeu. Br. muschUg. Pellueid, GJasglanz« Hl =. % G. = 
2, % — 2, 3. Geschmack angenehm salzig. V. rf. L. schmelzbar 
— 1, 3 zu einer XUiniscben, alkalisch reagirenden Perl«. Na Ork 
Chlor 60, 34 Natrium 3A, 66. 
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Farblos und gefärbt, weifs, grau, gelblich, roth, blau etc. 
Gewöhnlich in der Stf. Xllisirt; derb, körnig, fasrig. 

6. Salmiak. 

All system; thesseral. Stf. Octaeder. Spltb. primitiv. Br. 
muschlig — uneben. Pellucid. Glasglanz. H. = 1,5. G. = 
1, 45. Geschmack scharf und stechend. V. d. L. flüchtig, 
ohne zu schmelzen. Mit Kalilauge Übergossen Ammoniakgeruch 
entwickelnd. 

+ & GL Salzsäure 67,97 Ammoniak 32,03. 

In der Natur als Sublimat, rindenartig, flockig, erdig etc. 
Weifs,' gelblich. 

V. Ordnung. 

Nitrate. 

V. d. L. leicht schmelzbar = 1 und auf der Kohle lebhaft 
verpuffend.. In Wasser leicht au Ii. 

Geschlecht. Nitrate. 

9. Kalisalpeter. 

XI 1 system : rhombisch. Stf. Rhombenpyr. a : b : c = 0,701 : 
1: 0,589; 91°2S'3S"; 131°27'; 108°11'42". Spltb. unvollkom- 
men brachydiagonal und prismatisch. Br. muschlig. Pellucid. Glas- 
glanz. H. 2. G. 1, 9 — 2. Geschmack salzig - kühlend. V. d. L. 
im Platindrath die Flamme bläulich färbend , mit einem Stich ins 
Rothe. Ka#. Salpetersäure 54,43 Kali 46,57. — In der Na- 
tur gewöhnlich verunreinigt. — Farblos u. weifs. Vorwalt. 
Form: rhomb. Prisma von 119°; fasrig, flockig etc. 

10. Natrumxalpeter. 

Xllystem: hexagonal. Stf. Rhomboeder a = 0,8276 x = 
106*33'. Spltb. primitiv sehr vollkommen. Br. muschlig. Pellu- 
cid. Glasglanz, H. 1,5. G. 2,19. Geschmack bitter kühlend. 
V. d. L. im Platindrath die Flamrae stark gelb färbend. Na \ 
Salpetersäure 63,39 Natrum 36,61. Ungefärbt und weifs. In 
der Natur in körnigen Massen vorkommend. — 
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VI. Ordnung. 

Carbonate. 

In verdünnter Salz - und Salpetersäure mit Brausen aufl. 
(einige bedürfen der Einwirkung der Wärme). Nach heftigem 
Glühen v. d. L. alkalisch reagireud. 

1. Geschlecht Wasserfreye Carbonate. 

V. d. L. im Kolben kein oder nur Spuren von Wasser 
gebend. 

Formation der rhombischen Carbonspäthe. Rhombisch. 
R C. 11 — 13. (Aus der II. Klasse rhomb. Bleicarbouat und 
lunkeril.) 

11. Arragonit. 

Xllsystem: rhombisch. Stf. Rhombenpyr. a: b: c = 0,7205 : 
1: 0,6215; 93°30'50"; 129°35'3S"; 107°32'26". Spltb. brach y- 
diagonal ziemlich deutlich. Br. unvollkommen muschlig. Pellu- 
cid. Glasglanz. II. 3,5 G. 3. V. d. L. unschmelzbar und zer- 
fallend. Mit einem Tropfen Salzs. befeuchtet lebhaft brausend. 
Ca C mit 1 — 4 pr. Ct kohlensaurem Strontian. — Wesentlich : 
Kohlensäure 43,71 Kalkerde 56,29. — Farblos und gelblich, 
graulich, bläulich etc. Vorwalt. Form: rhomb. Prisma v. 116 ü 
16' 24". Häufig in Zwillingen. — Stänglich — fasrig. - Eiseli- 
blüthe. — 

12. Strontianit. 

Xllsystem : rhombisch. Stf. Rhombenpyr. a : b : c = 0,7237 : 
1 : 0,6096; 92°14'8"; 130°0 / 24 // ; 108° 32' 58". Spaltb. pris- 
matischziemlich-, brachydiagonal weniger deutlich. Br. unvoll- 
kommen muschlig — uneben. Pellucid. Glas— Fettglauz. H. 3, 5. 
G. 3, 6 - 3, 7. V. d. L. wird er ästig, färbt die Flamme pur- 
purroth, rundet sich nur an sehr dünnen Kanten. Die salzs. 

• IM 

Aufl. wird , auch stark verdünnt , von Schwefels, getrübt. Sr S. 
Kohlens. 29,93 Strontianerde 70,07. — Weifs, gelblich, grün- 
lich. — Gewöhnlich in stanglichen Massen. 

13. Wüherit. 

Xllsystem : rhombisch, Stf. Rhombenpyr. a : b : c = 0,7413 : 
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1: 0,595; 89°56'38"; 1S0°13'6"; 110°48'40". Spaltb. prisma- 
tisch und basisch unvollkommen. Br. unvollkommen muschlig — 
uneben. PeUucid. Glas — Fettglanz. H. 3,5. G. 4,2 — 4, 4. V. 
d. L. schmelzbar = 2 zu einem alkalisch reagirenden Email; 
die Flamme schwach, aber deutlich gelbliehgrün färbend. — Die 
stark verdünnte salzs. Aufl. giebt mit Schwefels, ein reichliches 
Präc. BaC. Köhlens. 22,41 Baryterde 77,59.— Weifs. — 
XUe selten; meist stängliche Massen. 

14. Baryt ocalcit, 

Xllsystem: klinorhombisch. Stf. Hendyoeder. s: b: c = 
0,5543: 1: 1,0961; 95°15'; UVWlW. Spttb. klinodematrsefc 
unter 106°54 / ziemlich deutlich. Br. uneben. PeUucid. Glasglanz. 
H. 4. G. 3, 66. V. d. L. unschmelzbar, grünlich verglasend. 
Sonst wieWitkerit. BaC + CaC*). Kohlensaurer Baryt 66,1, 
kohlens. Kalk 33,9. — Weife, gelblich, granrieh. Xlle u. kör- 
nige Massen. 

Nach Johnston und Miller kommt auch ein mit dem Withe- 
rit isomorpher Baryteealeit vor, welcher dann su derselben For- 
mation zu süulen wäre. — 

Formation der rkomboe Arischen Cmrbonspäthe. Rhom- 
boedrisch. R C. 15 — 17 (Aus der II. Klasse £isenspath, Ose- 
sitinspath, Oligonspatb, Manganspatk, Zinkspat L) 

15. Kalkstein. Kalks path. 

Xllsystem : hexagonal. Stf. Rhomboeder. a — 0,8543. x ==-• 
l05°.V. Spaltb. primitiv, sehr vollkommen. Br. muschlig, splitt- 
rig , eben. PeUucid. Zeigt ausgezeichnet doppelte StrahJenbrech* 
ung du nli die Flächen der Stf. Glasglanz, aaf bas. Flachen Perl- 
mutterglanz. H. = 3. G. = 2, 5 — 2, 8. V. d. L. «mckssesa- 
bar. Kraust in ganzen Stücken mit einem Tropfen Salzsäure 
befeuchtet. Ca C. Kohlensäure 43, 71 Kalkerde 56, 29. Varie- 
täten. 1. Xltinischer Kalkstein. Gewöhnliche Farmen ähnlich 



•) Nach Thomson findet sieh noch eine andere Speciea yob der Formel 
Ba C -f 2 Ca C. Derselbe giebt auch einen Schwefelkohlen- 
sauren Baryt an , von der Mischung Ba S + 2 Ba C (Cuuiber 
land}. 
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Tal>. I. 14. 15. Tabu H. 17. 25. *6. 29, 80. Das hexagonaie 
Prisma oft vorherrschend. Stäo glich , körnig, fasrig , schiefrig, 
nach der basischen Fläche zusamm gesetzt (SclUeferspath ), Farb- 
los und mannigfaltig gefärbt. Der durch beygemengte Kohle 
schwarzgefärbte heilst Anthrakonit, der Bitumenhaltige — Stink- 
stein. — Kalksinter. Kalktuff z. TM. 

2. Dichter Kalkstein. Von verschiedenen Farben. Oft Ei- 
senoxyd, Eisenoxydhydrat, Thon, Bitumen etc. enthaltend. Hie- 
her der sogenannte Marmor, dichte Stinkstein , hydraulische 
Kalk *), Rogenstein, Erbsenstein etc. 

3. Erdiger Kalkstein. Ziemlich rein als Kreide, Bergmilch. 
Mit Thon verunreinigt — Mergel. 

An diese Spec. schliefet sich der sogenannte Ptumbocalcü 
an , welcher nach Johnston eine Verbindung von kohlens. Kalk 
92, 2 u. kohlens. Bleioxyd 7, 8 ist. Ist isomorph mit dem reinen 
Kulkspath. (Wanlokhead in Schottland). 

16. Bitterkalk. Bitter spatb. 

Xllsystem: hexagonal. Stf. Rhomboeder. a = 0.8321, x = 106° 
15'. Spltb. primitiv, sehr vollkommen. Br. muschlig. Pellucid. 
Glasglanz, manchmal zum Perlmutterglanz. H. = 3,5. Gr. s= 
2, 8 — 3. V. d. L. unschmelzbar. In ganzen Stucken mit 
Salzsäure befeuchtet, braust er nicht, als Pulver in der Wärme 
leicht null. Die gesättigte Aufl. giebt mit Schwefelsäure ein Präc. 
von Gyps. — Ca C ! + Mg C. Kohlensaurer Kalk 54,18 koh- 
lens. Talkerde 45, 82. Weife, gelblich, graulich etc. — Stf. 
herrschend. Stängllch, fasrig, körnig — Dolomit. 

Der Braunspath, vielleicht eine eigene Speeles, schliefst 
sich an den Bitterspath an* Er unterscheidet sich von diesem 



') Der hydraulische Kalk, als welcher der meiste Mergel brauchbar, 
ist immer Thonhaltig. Er giebt, gehörig- gebrannt und pulverisirt, 
ohne weitern Zusatz einen unter Waas er vortrefflich erhärtenden 
Mörtel. Durch das Brennen bildet sich eine ehem. Verbindung 
zwischen dem Tbon und der Kalkcrde (wie das Gelatiniren be- 
weist); zum Theil wird diese aber ersf durch die Gegenwart des 
Wassere langsam hervorgebracht. Zngfeich wird von letzterem 
eine gewifee Quantität chemisch gebunden. — 
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wesentlich nur durch einen Gehalt von kohlensaurem Eisen- u. 
Manganoxydul bis zu 10 und 5 pr. Ct , weshalb er v. d. L. 
schwarz und magnetisch wird. Mancher rundet sich etwas an 
den Kanten. 

17. Magnesit. 

Xllsystem: hexagonal. Stf. Rhomboeder. a = 0,8117, x = 
107°22'. Spltb. primitiv, vollkommen. Br. muschlig. Pellucid. 
Glasglanz. H. = 4, 5. G. == 3. V. d. L. wie der vorherge- 
hende, mancher wird schwarz und magnetisch. In Salzsäure 
als Pulver erst bey Einwirkung der Wärme mit Brausen aufl. 
Die gesättigte Aufl. wird von Schwefelsäure nicht gefallt — 
MgC. Kohlensäure 51,7 Talkerde 48,3. Gewöhnlich mit et- 
was Eisen - und Maugancarbonat gemengt. — Gelb , grau, 
braun. Xllisirt, körnig u. dicht. — Vergl. Mesitinspath. — 

2. Geschlecht. Wasserhaltige Carbonate. Hydrocarbonate. 
V. d. L. im Kolben viel Wasser gebend. 

18. Soda. 

Xllsystem: klinorhombisch. Stf. Hendyoeder. a: b: c = 
0,6040: 1: 0,8344. Winkel: 79°41'; 109°20'40". Spltb. nach 
den Diagonalen undeutlich. Br. muschlich. Pellucid. Glasglanz. 
H. = 1,5. G. = 1,423. Geschmack scharf alkalisch. V. d. L. 

• • • 

leicht schmelzbar = 1. In W asser leicht aufl. — Na C + 
10 Ü. Kohlens. 15,42 Natrum 21,81 Wasser 62,77. An der 
Luft verwitternd zu Na C + Ü- ; in diesem Zustande meistens 
in der Natur vorkommend als Efflorescenz etc. — W T eiG», gelb- 
lich ete. 

19. Trona. ürao. 

Xllsystem: klinorhombisch. Stf. Hendyoeder, a: b: c = 
0,8566: 1: 0,4400. Winkel: 47°30'; 105°11'21". Spltb. nach 
der Endfläche sehr vollkommen. Br. uneben. Pellucid. Glas- 
glanz. H. = 2,5. G. = 2,112. Geschmack alkalisch. Verhält 
sich chemisch, wie Soda. An der Luft aber nicht verwitternd. 
Na 2 C 3 + 4 0. Kohlens. 40,24 Natrum 37,93 Wasser 21,83. 
Strahlig, körnig. Weife, gelblich etc. 
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20. Gaylussü. 

Xllsystem : klinorhombisch. Stf. Hendyoeder. a : b : c = 
0,1384 : 1: 1, 4595. Winkel: 111° 10'; 96°30 / . Spltb. primitiv, 
tin voll komm en. Br. muschlig — uneben. Pellocid. Glasglanz. II. 
= 2,5. Gr. = 1,93 - 1,95. V. d. L. leicht schmelzbar zu 
einer trüben alkal. reagirenden Perle. Zum Theil in Wasser 
auf!. Nach der Calcination löst sich kohlens. Natrum in Was- 

• • • • 

ser auf und bleibt kohlens. Kalk zurück. — Ca C + Na C 
+ 6H. Kohlens, 27,99 Kalkerde 18,00 Natrum 19,75 Wasser 
34,26. Ungefärbt, graulich. 

21. Hydromagnesit. 

In strahligen und erdigen Massen. Schwach durchscheinend, 
wenig glänzend — matt. H. = 2,5. V. d. L. unschmelzbar, 
zum Theil wird er listig auseinandergetrieben. In Wasser un- 
aufl. Mit Salzsäure und Schwefelsäure stark brausend u. leicht 
aufl. MgÄ* + 3MgC. Kohlensäure 35,77 Talkerde 44,75 
Wasser 19,48. — Weife, gelblich, graulich. (Huboken in Neu- 
York , Kumi auf Negroponte). 

VII. Ordnung. 3 i 5 



/ »3 

SulpluUe. ; fc 

V. d. L. mit Soda auf Kohle eine Hepar gebend. *) 

* * * • ■ 

1. Geschlecht. Wasser fr eye Sulphate. 

V. d. L. im Kolben kein oder nur Spuren von W asser 
gebend. 

22. Schwefelsaures Kal'u 

Xllsystem: rhombisch. Stf. Rhombenpyr. a : b: c= 0,5718 : 
1: 0,7431. Winkel: U2°32'; 131°15<; 87°34'. Br. muschlig. 
Pellucid. Glasglanz. H. = 2,5. G. = 1,73. Geschmack bitter. 
V. d. L. verknisternd. Als Pulver leicht schmelzbar, auf 
Kohle zur hepatisch und alkalisch reagirenden Masse. InWas- 
ser leicht aufl. Die Aufl. giebt mit Platinaufl. ein gelbes Präc. 
Ka S. Schwefelsäure 45,93 Kali 54,07. — Vorwalt. Form rhomb. 
Prisma v. 106°46'u. ein anderes v. 112°S'. — Weiis, gelblich etc. 

*) Mit Säuren nicht gelatinirend. 
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23. Thenardit. 

Xllsystem: rhombisch. Stf. Rhombenpyr. Der Winkel der 
Basis = 126° — 127°. Spltb. basisch, deutlich. Undurchsich- 
tig. H. =a 2,5. G. = 2,67. V. d. L. auf Kohle mr alkalisch 
und hepatisch reagirenden Masse schmelzbar. In Wasser aufl. 
Die Aufl. giebt mit Platinaufl. kein Präc. Na & Schwefelsäure 
56,1 Natrum 43,9. — Weifs. 

24. Brogniartin. Glauherit. 

Xllsystem : klinorhombisch. Stf. Hendyoeder a : b : e s» 
0,3986: 1 : 0,8899. Winkel: 83020'; 104°15'. Spltb. nach der 
Endfläche vollkommen. Br. muschlig — uneben. Pellucid. Glas- 
glanz. H. = 2,5. G. = 2,7 — 2,8. V. d. L. verknisternd, als 
Pulver auf Kohle zur hepatisch und alkalisch reagirenden Masse 
schmelzend. In Wasser zum Theil aufl. mit Ausscheidung von 
schwefelsaurem Kalk. Na S + Ca S. Schwefelsaurer Kalk 49 
schwefeis. Natrum 51. — Ungefärbt, weifs, graulich etc. — 
In Xllen und Xllinischen Massen. 

+■ Formation des Baryts. 
R 'S. 25 u. 26. (Aus der II. Klasse Bleivitriol). 

25. Baryt. Schwerspath. 

Xllsytem: rhombisch. Stf. Rhombenpyr. a ? h : e = 0,7618: 
1: 0,6206. Winkel: 9l°22'; 128°36'40"; 110°37'10". Spltb. 
brachydiagonal sehr vollkommen, domatiscITiinter 101°40' we- 
niger vollkommen. Br. unvollkommen muschlig. Pellucid. Glas- 
glanz. H. = 3,5. G. =5 4,3 — 4,588. V. d. L. schmelzbar = 
3 zu einer alkalisch reagirenden Perle; manchmal verknisternd, 
die Flamme schwach gelblichgrün färbend. In Salzsäure unaufl. 
BaS. Schwefelsaure 34,37 Baryterde 65,63.— Farblos und ge- 
färbt, weifs, grau, gelb etc. — In den Combinat. ist vorherr- 
schend ein Prisma v. 102°17 / und eiu Dorna v. 105°24 / . — Die 
XHe oft Tafelartig durch Ausdehnung der brachydiagonalen Flä- 
che. Schalig, stänglich, körnig, fasrig. Dicht selten. 

26. Colestid 

Xllsystem: rhombisch. Stf. Rhombenpyr. a: b: c =0,7803: • 
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1: 0,6060. Winkel: 89°8'22"; 128°50'42"; nM9'8". Spltb. 
brachy diagonal sehr vollkommen, weniger domatisch unter 75°40'. 
Br. unvollkommen muschlig — uneben* Pellucid. Glasglanz zum 
Fett - u. Perlmutterglanz. H. sss 3,5. G. = 3,6 — 4,0. V. d. 
L. zum Thl. verknisternd , schmelzbar = 3 zur alkalisch reagi- 
renden Perle. vV Die Flamme schwach purpurroth färbend. In 
Salzsäure unaufl. SrS. Schwefelsäure 43,64 Strontianerde 56, 
36. — Ungefärbt , weiß , bläulich etc. — Vorwalt. Form : das 
Dorna von 104°4'. — Strahlig, fasrig, schalig etc. 



Nicht ninlänglich genau gekannt sind folgende , sieh hier 
anschliefsende Mineralien : 

Dreelit *) in Tthomboedern von 93° — 94° Xüisirt. Spltb. 
unvollkommen primitiv. Gr. = 3,2 — 3,4. H. aa 3,5. V. d. L. 
zum weitsen Glase schmelzbar. Von concentr. Salzsäure mit 
Ausscheidung von schwefelsaurem Baryt zersetzt. Nach Dufre- 
noy = CaS + 2 BaS, gemengt mit Kalkspath, Kieselerde etc. — 
Ferner eine ähnliche von Thomson analys. Verbindung von Ca S 
71,9 u. Ba S 2S,1. (Harrowgat ein Yorkshire). Eine Verbindung 
von Ba S 35,20 u. Sr S 63,20 nach Thomson ; eine andre v. 
Ba S 20,41 u. Sr S 79,59 nach Turner und eine Verb, von 
Sr S 83,1 und Ca S 16,9 nach Jephsnn. (Bristol). 



A 27. AnhydrU. Muriasit. Cc\ 0 J ^ ^ 

XUsysem: Aombiseti. Stf. I*ambenpyr. a: b: c== 0,750: 
U *|8335L Winkel 108«30'; ISl^*; SpaUb. nach den 

Diagonalen sehr vollkommen , etwas weniger basif cb. Pellucid. 
Gfas - Patouttergtanz. Ii. = 2,5. G. =»2,7—3. V. d. L. 
schmelzbar == 8 zu einem alkalisch reagirenden Einaii In viel 
Salzsäure au fl. €a S. Schwefelsäure 58,47 Kalkerde 41,53. — 
WeiÄ, gelb, nrfh, violett ete. — Klinische derbe, JüBrnige, * 
und «atrakiigp Massen. 



♦) Von Beaujeu <Ähonedept.) 
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A 2. G e s c h 1 e eh t. Wasserhaltige Sulphate. Hydroa ulphate. « 

V. d. L. im Kolben (meistens viel) Wasser gebend. 
1. Gruppe. In Wasser leicht und vollkommen auflöslich. 

" 2& Glaubersalz. '[''' " 

Xllsystem : klinorhombisch. Stf. Hendy oeder a: b: c = 
0,3201: l: 1.0627. Winkel: M°l9'; 102°49'40". Spltb. ortho- 
diagonal vollkommen. Br. muschlig. Pellucid. Glasglanz. H. = 
1,5. G. = 1,48 — 1,5. Geschmack kühlend bitter/ V. AV L. 
schmelzbar = 1, auf Kohle zur alkalisch und hepatisch reagi- 
renden Masse. Die wufsrige Aufl. wird durch Ammoniaksalze 
nicht gefällt — An der Luft zum weifsen Pulver verwitternd. — 
NaS + 10Ü. Schwefelsäure 24,84 Natrum 19,39 Wasser .5^ 
77. — Farblos, weifs. In der Natur gewöhnlich verwittert als 
Na S ' + 2 Ü (ßeudant s Exanthalose) vorkommend. 

29. Masc agnin. 

Xllsystem : rhombisch. Stf. Rhombenpyr. a: b: c — 0,5773: 
1: 0,7499. Winkel: 112 0 36'50"; 130°50': 87°48'. Spltb. ma- ' 
krodiagonal. Br. uneben. Pellucid. Glasglanz. Scharfer etwas 
bitterer Geschmack. V. d. L. schmelzbar == 1 uud verdam- 
pfend. Mit Kalilauge Ammoniakgeruch entwickelnd. — ÄH J S 
-f- 2 ü. Schwefelsäure 53,28 Ammoniak 22,81 Wasser 23,91.— 
Xllinische Massen, als Beschlag* — 

30. Bittersalz. fßdo^fl , 
Xllsystem : rhombisch. Stf. Rhombenpyr. a : b : c = 0,5703 : 
1 : 0,989. Winkel: 127°22': 126°48'; 78°7'. Spltb. brachydia- 
gonal sehr vollkommen. Br. muschlig. Pellucid. Glasglanz. H.= 
2,5. G. = 1,75. Geschmack bitter. V. d. L. anfangs schmel- 
zend zu einer w ei Isen , schwach alkalisch reagirenden Masse, 
welche mit Kobalt auf!, befeuchtet und geglüht eine Heise Ii rot Ii e 
Farbe annimmt. — MgS 7 Ü. Schwefelsäure 32,41 Talk- 
' erde 16,70 Wasser 50,89 *)♦ — Farblos, weifs, graulich. — 
Gewöhnlich in haarförmigen Xllen, stänglich, fasrig . körnig. — 



*) Bildet mit dem Zinkvitriol eine ehem. Formation. 

» 
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Formation des Alaun' 9. 
R g -f ft S 3 + 24 tt. 31 — 34. 

31. Kalialaun. 

Xllsystem : thesseral. Stf. Octaeder« Br. muschlig. Pellucid. 
Glasglanz. H. = 2,5. G. äs 1,7 — 1,8. Geschmack süfslich 
zusammenziehend. V. d. L. schmilzt er anfangs und giebt eine 
unschmelzbare mit Kobaltauflösung schön blau werdende Masse. 
Die wäfsrige Aufl. giebt mit Aetzammoniak ein weifses, mit 
Platinaufl. ein gelbes Präc. — 

Ka'S + £l S 3 -f 24 Ä. Schwefelsäure 33,76 Thonerde 
10,82 Kali 9,95 Wasser 45,47. — Farblos, weife, gelblich. — 

Xllisirt, stänglich, fasrig. : ' 

. • • • 

32. Natrumalaun. 

Gewöhnlich in glänzenden fasrigen Massen vorkommend; 
im Xllisirten Zustande wie die vorige Species. Im ehem. Ver- 
halten unterscheidet er sich von dieser und den folgenden da- 
durch, dafs die wäfsrige Aufl. mit Platinaufl. kein Präc. giebt 
und nach Fällung der Thonerde durch Amnion., vom phosphor- 
sauren Natrum nicht getrübt wird. Na S + Xl § 3 + 24 Ö. 
Schwefels. 34,94 Thonerde 11,20 Natrum 6,81 Wasser 47,05. 

33. Ammoniakalaun. 

Phys. Charaktrstk. wie bey den vorigen. Entwickelt mit 
Kalilauge Ammoniakgeruch. — H W S -f AI S 3 -f- 24 Ä. 
Schwefels. 36,05 Thonerde 11,55 Ammoniak 3,85 Wasser 
48,55. — 

34. Talkerdealaun. 

Fasrige Massen. Seidenglanz. Unterscheidet sich von den 
vorigen dadurch, dafs nach Fällung der Thonerde aus der wäfs- 
rigen Aufl. durch Ammon., mit phosphorsaurem Natrum noch eine 

Trübung und Präc. erhalten wird. M g j g 1 £1 § 3 + 24 & 

Mn ) 

Anal, einer Var. aus Südafrika von Stromeyer: Schwefelsäure 

12 
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36,770 Thonerde 11,515 Talkerde 3,690 Manganoxyd 2,167 

Wasser 45,739 Chlorkalium 0,205 (100,086). — *) Weil*. 

*'•» • . ■ . , • 

2. Gruppe. In Waaser nur zum Theil oder unauflöslich. 

35. PolyhallU. 

Xllystem : rhombisch. Man findet rhomb. Prismen v. 1 15°. 
Gewöhnlich strahlige u. fasrige Massen. Br. splittrig — uneben. 
Pellucid. Perlmutterglanz — zum Fettglanz. H. = 2,5. G. = 
2,73 — 2,78. Geschmack schwach salzig bitter. V. d. L. 
y schmelzbar = 1,3 auf Kohle zur alkalisch reagirenden Masse. 
In Wasser mit Ausscheidung von schwefelsaurem Kalk aufl. — 
KaS + MgS. + 2 Ca 'S + 2 Ö. Schwefels. Kalkerde 45,23 
schwefeis. Talkerde 20,04 schwefeis. Kali 28,78 Wasser 5,95. — 
Gewöhnlich mit Steinsalz, Eisenoxyd etc. verunreinigt. 
Roth. — 

36. Gyps. 

Xllsystem klinorhombisch. Stf. Hendyoeder a: b: c = 
0,4265: 1:1,4613. Winkel: 111°14'; 108°53'31". Spltb. kiino- 
diagonal sehr vollkommen, orthodiagonal unvollkommen brechend, 
muschlig; nach der Endfläche unvollkommen biegsam und fas- 
wg. Pellucid. H. = 1,5. G. = 2,2 — 2,4. V. d. L. schmelz- 
bar bs 2,5 — 3 zu einem alkal. reagirenden Email. In viel Salz- 
saure aufl. — CaS -f 2 0. Schwefelsäure 46,31 Kalkerde 
32,90 Wasser 20,79. — Farblos und verschieden gefärbt. — 
Die Endfläche der XUe gewöhnlich durch ein Klinodoma von 
138°44' verdrängt. — Derb, körnig, fasrig, dicht, erdig. — 

« 37. Alunit. Alaunstein. 

Xllsystem , hexagonalTStf. Rhomboeder. a es 1,3229. x = 
87°8'. Spltb. basisch ziemlich deutlich. Br. uneben. Pellucid. 
Glasglanz. H. =5. G. == 2,6 — 2,75. V. d. L. unschmelz- 
bar, mit Kobaltaufl. blaue Masse gebend. Von der Salzsäure 
wenig angegriffen. Nach dem Glühen wird ein kleiner Theil 



*) Der Allmosen Beudanfs ist Äl S 3 + 18 Ö. Weifsc, fasrige 
Massen. Eine ähnliche Substanz scheint der Davyte MHPs zu scyn. 
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von Wasser aufgelöst Die Aufl. giebt langsam verdunstet Alaun- 
krystalle. — Nach der Anal, von Cordier: Schwefels. 35,495 
Thonerde 39,654 Kali 10,021 Wasser 14,830. (Auch Ammo- 
niakhaltig). — Farblos und röthlich, gelblich, grau etc. — XUe 
sehr klein, kornig, dicht. 

38. Aluminit. Webster it. 

• •• 

Bisher nur in knolligen und nierformigen Stücken von erdi- 
ger Formation vorgekommen. Matt, undurchsichtig. Gr. = 
1,6 — 1,7. V. d. L. unschmelzbar, einschrumpfend; mit Ko- 
baltauil. schön blau werdend. In Salzsäure leicht aufl. AI S + 
9 Ä. Schwefels. 23,25 Thonerde 29,79 Wasser 46,96. — 
Weife, gelblich, graulich. . , 

39. Pissophan. (Breithaupt). 

Amorph. Br. umschlich. Pell u cid. Glasglanz. H. = 1,5. 
Sehr leicht zerspringbar. Gr. = 1,93 — 1,98. V. d. L. schwarz 
werdend. In Wasser fast unaufl., in Salz, leicht aufl. Nach 
Erdmann: Schwefels. 12,593 Thonerde 35,228 Eisenoxyd 9,769 
Wasser 41,695. — Pistaziengrün, spargel - olivengrün. — 
(Garnsdorf bey Saalfeld.) 

VIII. Ordnung. 
Phosphate* 

V. d. L. die Flamme für sich oder mit Schwefelsaure be- 
feuchtet blafs bläulichgrün färbend. (Mit Schwefelsäure und 
Weingeist keine grüne Färbung der Flamme hervorbringend, wie 
die Borate). 

1* Geschlecht« Wasserfreye Phosphate* 
V. d. L. im Kolben kein Wasser gebend. 

40. Apatit* 

Xllsystem: hexagonal. Stf. Hexag. Pyramide, a = 0,7316 
y = 80°28'. Spaltb. basisch u. prismatisch ziemlich vollkommen. 
Br. muschlig. Pellucid. Glasglanz , auf Bruchflächen Fettglanz. 
IL = 5. G. = 3,17 — 3,23. V. d. L. schmelzbar = 4,5—5. 
In Salz - und Salpetersäure leicht aufl» Die concentr. Aufl» giebt 

12 * 
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mit Schwefels, ein Prftc. von schwefelsaurem Kalk. — 3 C s £ 
+ Ca | €1 . Phosphorsäure 41,67 Kalkerde 50,13, Fluorcal- 



cium mit Chlorcalcium 8,00. Das Chlorcalcium beträgt selten 
über 1 px Ct *) - Vorwalt. Form : hexag. Prisma. (Oefters 
die Comb. Tab. IL 20). Derb, dicht, erdig. - Weife, blau, 
gelb, grün etc. — Moroxit. Spargelstein. Phosphorit. 

41. Wagner it. 

XHsystem : klinorhombisch. Stf. Hendioeder :~a : b : c = 
0 500: 1 : 1.0993. Winkel: 95°25'; 109*20'. Spltb. prismfisch 
und diagonal'. Br. unvollkommen muschlig - uneben. Pellucid. 
Glasglanz. H. = 5. G. = 3,01 - 3,13. V. d. L. schmelzbar 
= 4 zum grünlichgrauen Glase. In Salpetersäure u. Salzsaure 
auf!. Die concentr. Aufl. giebt mit Schwefelsäure kein Prae. 
Hn Schwefelsäure mit Entwicklung von Flulssäure aufl). Mg * 
+ Mg*P. Phosphorsäure 43,33 Talkerde 37,63 Fluor 11,35, 
Magnesium 7,69. — Weingelb. — 

42. Amblygonit. 

In derben Xllinischen Massen. Spltb. unter 106°10'. Br. 
uneben. Pellucid. Glas- Fettglanz. H. = 6. G. = 3,0. V. d. L. 
schmelzbar = 2 zu einer klaren, beym Erkalten trüben Perle. 
In concentr. Salzsäure und Schwefelsäure schwer aufl. - 
L 2 £ 4- '£l*fc 3 . Phosphorsäure 54,12 Thonerde 38,96 Lithion 
6,92. — Grünlich - röthlichweifs , grün etc. (Enthält nach Ber- 
zelius auch Flufesäure). (Chursdorf in Sachsen). 

43. Phosphorsaure Yttererde. 
XHsystem. quadratisch. Stf. Quadratpyramide, y wm 90° an- 
nähernd. Spltb. prismatisch u. basisch, wenig deutlich. Br. un- 
eben, splittrig. Pellucid, wenig. Fettglanz. H. = 5. G. = 4,14. 
V. d. L. unschmelzbar. In Säuren unaufl. Y s £. Phosphor- 
säure mit etwas Flulssäure 37,22 Yttererde 62,78. - Gelblich- 
braun. (Lindesnäs in Norwegen). 

♦) Gehört zur Formation der Pyromorphite 305. 
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2. Geschlecht Wasserhaltige Phosphate. Hydropkospbate. 
V. d. L. im Kolben Wasser gebend. 

44. Lazulith. 

Xllsystem: rhombisch. Stf. Rhombenpyr. nicht genau ge- 
kannt. Es finden sich rhomb. Prismen v. 91°30'. Spltb. brach y- 
diagonal ziemlich deutlich. Br. uneben. Peilucid, wenig. Glas- 
glanz. H. = 5,5. G. = 3,05 — 3,1. V. d. L. unschmelzbar, 
zerfallend und weifs werdend, mit Kobaltaufl. wird er wieder 
blau» Von Säuren nicht angegriffen ; die blaue Farbe wird nicht 
zerstört. Anal, von Fuchs: Phosphorsäure 41,61 Thonerde 35,73 
Talkerde 9,34 Eisenoxydul 2,64 Wasser 6,06 Kieselerde 2,10. — 
Xllisirt und derb. — Himmelblau. 

45. WavellU. Lasionit. 

Xllsystem: rhombisch. Selten in rhombischen Prismen v. 122°15' 
mit einem makrodiagonalen Dorna von 107°26'» Spltb. brach y dia- 
gonal , deutlich. Peilucid. Glas - Perlmutterglanz. H. »4. G. == 
2,3» V. d. L. unschmelzbar , mit Kobaltaufl» eine blaue Masse ge- 
bend» In Säuren und Kalilauge aufl» Mit Schwefelsäure flufs- 
saures Gas entwickelnd» AI 4 JP 3 + 18 B (mit etwas Fluor). 
Phosphorsäure 34,72 Thoneitle 36,56 Wasser 28,00. — XUe 
nadeiförmig. Strahlig und fasrig. — Weiß, graü, grün etc. 

46. Kalait. Türkis z. TM. 

Derb in dichten Massen, traubig, nierformig etc. Br. flach - 
muschlig — ■ uneben. Schimmernd — matt. An den Kanten 
wenig durchscheinend — undurchsichtig. H. 5,5. G. 2,7 — 3. 
V. d. L. unschmelzbar, schwarz werdend, die Flamme grün, mit 
Salzsaure befeuchtet vorübergehend blau färbend. In Säuren 
aufl. Auch in Kalilauge gröfstentheils aufl., mit Hinterlassung 
eines braunen kupferhaltigen Rückstandes. 

Anal* v. John : Phosphorsäure 30,90 Thonerde 44,55 Ku- 
pferoxyd 3,75 Eisenoxydul 1,80 Wasser 19,00. — f Farbe him- 
melblau und grün in mancherley Abänderungen. — Der sog. 
Zahntürfeis unterscheidet sich vom ächten Kalait leicht da- 
durch, dafs er in Kalilauge fast unauflöslich ist. Nach ineinen 
Versuchen enthält er kein Kupferoxyd. 
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IX. Ordnung. 

Borsäure und Borate. 

Mit Schwefelsäure digerirt eine Masse gebend, welche dar- 
über angezündetem Weingeist die Eigenschaft ertheilt, mit grü- 
ner Flamme zu brennen. V. d. L. in Phosphorsalz auflöslich. 

1. Geschlecht. Borsäure. 

47. Borsäure. 

Xllsystem nach Miller klinorhomboidisch. — Gewöhnlich in 
lose verbundenen Schuppen und fasrigen Massen. Pellucid. Perl- 
mutterglanz. H. = 1. Gr. = 1,5. Fett anzufühlen. Geschmack 
schwach säuerlich und bitter. V. d. L. leicht schmelzbar, die 
Flamme grünlich färbend. Im Kolben Wasser gebend. In Was- 
ser und Weingeist etwas schwer aufl. — So + 6 ll *). Bor- 
säure 56,37 Wasser 43,63. — Ungefaßt, weiis, gelblich etc. 

2. Geschlecht. Wasser fr eye Borate. 
V. d. L. im Kolben kein Wasser gebend. 

48. Boracit. 

XUsystem : thesseral. Stf. Tetraeder. Spltb. oktaedriscb, sehr 
undeutlich. Br. muschlig. Pellucid. Glasglanz. H. = 6,5. G. 
2,9 — 3. Durch Erwärmen elektrisch. V. d. L. mit Schäumen 
schmelzend =2 — 2,3 zu einer weifsen auf der Oberfläche 
Xllinischen Perle. Die Flamme grün färbend. In Salz - und 
Salpetersäure vollkommen aufl. — Mg 2 & (?) Anal, von Stro- 
meyer: Borsäure 67 Talkerde 33. — In Xllen Tab. I. 5. 2. 1. 
in Comb. — Ungefärbt, weifs, grünlich etc. 

3. Geschlecht. Wasserhaltige Borate. Hydroborate. 
V. d. L. im Kolben Wasser gebend. 

49. Tinkai. Borax. 

XUsystem : klinorhombisch. Stf. Hendyoeder a : b : c = 
0,2978: 1 : 0,9489 Winkel: 87°; 101 °20' Spltb. unvollkommen 

*) Nach der neuesten Annahme von Berzelins ist das Zeicheo der 
Borsäure Bo. 
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prismatisch und nach den Diagonalen. Br. muschlig. Pelhicid. 
Glanz fettartig» H. ss 2,5. G. — 1,7, Geschmack süfslich al- 
kalisch. V. d. L. schmelzbar s=a 1 zur farblosen Perle. In 
Wasser aufl., die Aufl. schwach alkalisch reagirend. Na Öo + 
10Ä. Borsäure 36,52 Natrum 16,37 Wasser 47,11. — Farb- 
los, weifs. 



50. Hydroboracit. (Heß). 

In Xllinisch blättrigen u. strahligen Massen. PeHucid. H. = 
1,5. G. = 1,9. V. d. L. leicht schmelzbar zum klaren Glase, 
die Flamme etwas grünlich färbend. In Wasser etwas aufl. 
In Sals. und Salpetersäure leicht aufl. 
Mg« 



Ca 3 i B 2 + 90. Anal. v. Hels: Borsäure 49,22, Kalkerde 

13,74 Talkerde 10,71 Wasser 26,33. — Weife, rothlich. — 
(Kaukasus). 

■ 

X. Ordnung. 

Kieselsaure und Silicate. 

Vor dem Löthrohre in Phosphorsalz unvollkommen (mit Aus- 
scheidung eines Kieselskeletts) oder zu einem beym Erkalten 
opalisirenden Glase auflöslich. Mit Soda theilweise zu einem 
klaren Glase zusammenschmelzend. Nach dem Glühen oder 
Schmelzen nicht alkalisch reagirend. — In Wasser unaufl. — 
Von Salzs. oder Schwefelsäure entweder vor oder nach vorher- 
gegangenem Aufschliefsen mit Gallerdebildung oder ohne diese 
mit Ausscheidung von Kieselerde zersetzbar. 

1. Geschlecht. Kieselerde. Kieselsäure. . 

Von Säuren nicht angegriffen. Mit Kalihydrat geschmol- 
zen ein in Wasser gröfstentheils aufl. Glas gebend. 



51. Quarz. 

Xllsystem : hexagonal. Stf. Hexagonpyramide a = 1,0996 
y= 103°33'14" Theilbar wenig, primitiv. Br. muschlig. Pellucid. 
Glasglanz, manchmal fettartig. H. == 7. G. = 2,6 — 2,8. V. 
d. L. für sich unschmelzbar, mit Soda unter Brausen zum kla- 
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reu Glase. Im reinsten Zustande — Kieselerde. Si. Silicium 
48,05 Sauerstoff 51,95. Häufig Spuren von Eisenoxyd, Thon- 
erde und Manganoxyd enthaltend. — Herrschende Comb, die 
Stammf. mit dem hexagonalen Prisma; dessen Fläch eu immer 
horizontal gestreift. — Körnig, stanglich. Dicht. — 

Varietäten: 1. Vom XUisirten und XII mischen Quarz: a. 
Bergkrystaü ; durchsichtig — halbdurchsichtig , farblos und ge- 
färbt, gelb, braun (Rauchtopas) schwarz etc. b. Amethyst viol- 
blau, mit Uebergängen ins Braune und Rosenrothe, c. Rosen- 
quarz , rosenrot h. d. Gemeiner Quarz durchei neud — an den 
Kanten durchscheinend, weils, graulich, gelblich etc. e. Ge- 
mengter Quarz. Prasem, mit lauchgrünem Amphibol gemeng- 
ter Quarz; Katzenauge, fasriger mit Disthen oder Amianth 
gemengter Quarz, Avanturin, mit kleinen Glimmerschuppen 
gleichmäfsig gemengter Quarz, Eisenkiesel, Gemenge von Quarz 
mit Eisenoxyd — und Thonsilicaten ; undurchsichtig , roth, gelb, 
braun. 

2. Dichter Quarz, a. Hornstein, derb kuglich und als Ver- 
steinerungsmittel von Holz (Holzstein); Br. muschlig — splittrig; 
schimmernd, an Kanten durchscheinend, grau, grünlich, roth etc. 
Im Grofsen oft schiefrig — Kieselschiefer (der schwarze — 
lydischer Stein), b. Jaspis. Dichter mit viel Eisenoxydsilicat, 
Eisenoxyd und Oxydhydrat etc. gemengter Quarz; undurchsich- 
tig, roth, gelb, grün, braun etc. Hieher ein Theil des soge- 
nannten Eisenkiesels. 

3. Erdiger Quarz. Derb, tropfsteinartig, porös, matt mit 
erdigem Bruche, oft unrein. — Schwimmstein, Kieselsinter, 
Trippel etc. 

Der Chalcedon und Feuerstein sind Gemenge von Quarz 
und Opal (folgende Species). Der Chalcedon findet sich in rund- 
lichen und stalaktitischen Formen, auch in Afterkrystallen, durch- 
scheinend, wenig glänzend wachsartig, von mancherley Farben. 
Der rothe heilst Karniol, der lauchgrüne Heliotrop, der apfel- 
grüne Chrysopras, — Der Feuerstein findet sich kuglich, knol- 
lig von vollkommen muschligem Bruche, schimmernd, durch- 
scheind an den Kanten durchscheinend; grau, gelblich, 
schwarz etc. 

Gemenge von X Iiinischen Quarz, Hornstein, Jaspis, Chalce 
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don und Feuerstein hei&en Achate. Sie zeigen oft sehr man- 
nigfaltige Farbenzeichnungen. — 

52. Opal 

Amorph. Br. muschlig. Pellucid. Glasglans — Wachsglanz, 
je nach dem höhern oder geringem Grade der Pellucidität. H. 
= 6. G. = 2 — 2,2. V. d. L. meistens verknisternd und im 
Kolben Wasser gebend, sonst wie Quarz. In Kalilauge gros- 
sentheils auflöslich, während der Quarz nur schwer angegriffen 
wird. Kieselerde, mit 3—12 pr. Ct. Wasser, welches aber 
wahrscheinlich nicht chemisch gebunden. 

Wasserhell (HyalUK) getrauft, traubig, tropfenförmig, milch- 
weifs , manchmal mit Farbenspiel (edler OpaT)\ gelblichweifs, 
gelb, braun, röthlich etc. (Halbopal , Holzopal, Menilti, Jasp- 
opaO* 

Der Hydrophan ist ein schwach durchscheinender Opal, 
der in Wasser gelegt, größere Pellucidität, manchmal auch 
Farbenspiel erlangt. 

2. Geschlecht. Wasserfreie Silicate. 

Mit Kalihydrat geschmolzen eine, in Wasser nur zum Theil 
und wenig auflösliche Masse gebend. V. d. L. im Kolben kein 
oder nur Spuren von Wasser anzeigend. 

1. Gruppe. ThonerdehaUige Silicate. *) 
Formation des Granats. Thesseral. R3 Si + £ Si. 53 — 56 incl. 

53. Thoneisengranat. Alma n diu. 

Xllsysem : thesseral. Stf. Rhombendodecaeder. Nur Spuren 
von Spaltbarkeit. Br. muschlig, uneben, splittrig. Pellucid. Glas- 
glanz. H. 7 — 7,5. G. 3,5— 4,3. Mancher irritirt eine feine Mag- 
netnadel. V. d. L. schmelzbar = 3, ruhig zu einem stahl- 
grauen oder schwarzen magnetischen Glase. Von Salzs. wenig 

*) Wie die Thonerde aufgefunden und erkannt wird vergl. oben — 
über die chemischen Kennzeichen. Einige Silicate, in welchen 
das Eisenoxyd als vicarirend für die Thonerde auftritt, sind hier, 
ihrer Beziehung zu den analogen Thonsilicaten wegen, aufgenom- 
men. Es wird in der 2ten Gruppe darauf verwiesen werden. 
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angegriffen, nach vorhergegangenem Schmelzen gelatinirend. fSi 
+ A Si Kieselerde 37,08 Thonerde 20,62 Eisenoxydul 42,30. 
Gewöhnlich auch etwas Manganoxydul enthaltend. — Roth, ko- 
lombin = blut = bräunlichroth. — In Xllen Tab. I. 5 u. 1 1 ; 
derb. — 

54. Thonkalktfranat. Grofsular. 

Xllisation , wie bey 53. derb und dicht Pellucid. Glas - 
Fettglanz. H. 7. G. 3,4 — 3,66. V. d. L. ruhig schmelzbar 
= 3 au einem nichtmagnetischen Glase. Wird von concentrir- 
ter Salzsäure zum ThI. stark angegriffen. Mach heftigem Glü- 
hen oder Schmelzen gelatinirend. C Si -f- A Si. Kieselerde 40,31, 
Thonerde 22,41 Kalkerde 37,28. — Weife (selten), grün gelb, 
gelblichbraun, hyazinthroth. Hieher der sogenannte Kanelstein, 
Helsum t ; gemeiner Granat und Colophonit z. Tbl. 

55. Eisenkalkgranat, 

Xllisation wie bey 53. Auch in kornigen Massen. Pellu- 
cid , zum Thl. wenig. Glas — Fettglanz. H. 7. G. 3,66 — 
3,96. V. d. L. ruhig schmelzbar =s 3 zu einem schwarzen 
magnetischen Glase. Von concentr. Salzs. zum Theil zersetzt 
zu einer aufgequollenen gallertähnlichen Masse. — Nach dem 
Schmelzen vollkommen gelatinirend. C Si + F Si Kieselerde 
36,08 Eisenoxyd 30,56, Kalkerde 33,36.— Grün, gelb, braun, 
schwarz. — Gemeiner Granat und Allochroit z. Thl., Melanit, 
Aplom z. Thl. 

56. Thonmangangranat. 

Phys. Charakteristik, wie bey 53. V. d. L. schmelzbar = 3, 
mit Borax stark auf Mangan reagirend. mnSi + ASi Kiesel. 36,5 

Thon. 20,3 Manganoxydul 43,2. — Bräunlichroth ins Braune 

« 

Diese 4 Specien 53 — 56 kommen sehr häufig in unbe- 
stimmten Verhältnifsen miteinander verbunden vor, daher die 
meisten Granaten gewöhnlich mehr als zwey Basen enthalten. — 

57. Pyrop. 

Xllsystem: thesseral. Stf. Hexaeder (?) Es finden sich 

*) Der Kürze wegen wird im Folgenden : Kiesel, statt Kieselerde ge- 
setzt, Thon, statt Thonerde, Kalk, statt Kalkerde und Talk, statt 
Talkerde. 
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fast immer rundliche Köroer. Br. muschlig. Pellucid Glasglanz. 

H. 7,5 Cr. 3,7 — 3,8. V. d. L. schmelzbar == 3,5 dem Borax 
smaragdgrüne Farbe ertheilend. Von Säuren nicht angegriffen. 

M— i * * • • 

« ) A 1 

f \ Si + £ r S Si. Nach meiner neuern Anal. Kiesel. 43,00 

Thon. 22,26 Chromoxyd 1,80 Talk. 18,55 Eisenoxydul 8,74 

Kalk. 5,68 (100,36). — Farbe blutroth. — Es ist noch 

unbestimmt, ob dieses Mineral zur ehem. Formation des Gra- 
nats zu zählen sey, oder nicht. — 

58. Vesuman. Idokras. 

Xllsystem: quadratisch. Stf. Quadratpyr. a = 0,5345 y = 
74°10 / 30 // . Spaltbar diagonal prismatisch. Br. unvollkommen 
muschlig, uneben, splittrig. Pellucid. Glasglanz, auf Bruchflä- 
chen zum Fettglanz. H. 6,5. G. 3,2 — 3,4. V. d. L. schmelz- 
bar = 3 mit Aufschäumen zu einem grünlichen oder bräunlichen 
Glase. Von concentr. Salzs. stark angegriffen. Nach dem 

Schmelzen gelatinirend. C Si + p j Si. Die Anal, geben im 

Durchschnitt: Kiesel. 39 Thon. 18 Eisenoxyd 6 Kalk. 36 Talk. 

I. — Vorwalt. Comb. Form : die beyden quadrat. Prismen, ver- 
tikal gestreift. Oefters die Formen Tab. II. 19. 21. Tab. IV. 
4. — Körnig, selten dicht. — Grün und braun, selten blau 
(Cyprin). — Hieher der Egeran , u. Frugardit. 

Formation des EpidoCs. Klinorhombisch. R 3 Si + 2 & Si. 
58 — 60. 

59. Pistazit. Epidot. 

Xllsystem : klinorhombisch. Stf. Hendyoeder a : b : c = 
0,4906: 1 : 0,7074 Winkel: 109°27'; 104°44'9 // Spaltbar nach 
der Endfläche sehr vollkommen, etwas weniger nach einem hin- 
tern Hemidoma, zur Endfläche unter 114,30' ) geneigt. Br. 
uneben, splittrig. Pellucid. Glasglanz. H. 6,5. G. 3,2 — 3,45. 
V. d. L. schmelzbar, anfangs = 3, dann = 3,5 unter Schau- 

*) Dieser Winkel wird auch ss 115°24' u. 115°41' angegeben. 
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men zu einer dunkelbraunen oder schwanen Masse, welche 
manchmal magnetisch ist. Von Salzs. angegriffen , aber nur 

unvollständig zersetzt. Nach dem Schmelzen gelatinirend. ^ j Si 

+ 2 A Si. Anal, von Beudant : Kiesel. 40,9 Thon. 28,9 Kalk. 
16,2 Eisenoxydul 14,0. — Die Xlle immer in der Richtung der 
Orthodiagonale verlängert. — Stänglich körnig u. dicht. — Grün 
in inancherley Abänderungen. — syn. Thallit, Akanticpn, Eisen- 
epidot. — Nach G. Kose's Vermuthung ist vielleicht der sogen. 
BuklandU reiner Eisenepidot. (Arendal). 

6U. Zoisit. 

Physik. Charaktrstk. wie bey 58, die Farbe aber grau, gelb- 
lichgrau, weifs. V. d. L. anschwellend und schmelzend = 3 — 
3,5 mit Schäumen zu einer blasigen blumenkohlähnlichen Masse 
von weifiser oder gelblicher Farbe , welche nicht weiter zur Ku- 
gel gerundet werden kann. Von Salzs. angegriffen. Nach star- 
kem Glühen oder Schmelzen gelatinirend. C Si -f~ 2 A Si. Kie- 
sel. 42,40 Thon. 31,44 Kalk. 26,16. Selten deutliche Xlle. — 
Stängliche und strahlige Massen. 

61. Manganepidot. 

Phys. Charaktrstk. wie bey 58, die Farbe aber kirschroth — 
röthlichschwarz. V. d. L. mit Sprudeln schmelzbar = 2—2,3 
zu einer schwarzen stark glänzenden Glasperle. Mit Borax stark 
auf Mangan reagirend. Nach dem Schmelzen gelatinirend. C Si 

A ) 

+ 2Mn Si. Nach Hartwall : Kiesel. 38,47 Thon. 17,65. 
F ) 

Manganoxyd 14,08 Eisenoxyd 6,60 Kalk. 21,65 Talk. 1,82 
(100,27). — Stängliche und strahlige Massen. 

Die Specien 58,59 u. 60 verhalten sich zu einander, wie 
die verschiedenen Granaten. 

62. Mejonit. 

Xllsystem: quadratisch. Stf. Quadratpyr. a = 0,44, y = 
63°48 / Spaltb. unvollkommen prismatisch und nach den Diago- 
nalen. Br. unvollkommen muschlich — uneben. Glasglanz. Pel- 
lucid. H. 5,5. G. 2,3 — 2,65. V. d. L. schmelzbar = 3 mit 
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Schäumen und Leuchten zu einem blasigen durchscheinenden 
Glase. Mit Salzs. gelatinirend. C Si + 2ASi Kieselerde 42,40 
Thon. 31,44 Kalk. 26,16. 

Vorwalt. Form : das diagonale quadrat. Prisma. — Meistens 
krystallisirt. — Farblos, weite, graulich. 

63. Nephelin. 

Xllsystem: hexagonal. Stf. Hexagonpyr. a= 0,4629; y = 
56°14' Spltb. unvollkommen basisch und prismatisch. Br. une- 
ben Pellucid. Glasglanz, auf Bruchhachen Fettglanz. H. 5,5. G. 
2,5 — 2,76. V. d. L. ruhig schmelzbar = 3 zu einem unge- 

färbten , etwas blasigen Glase. Mit Salzs. gelatinirend. j 

Si + 3 A Si. Kiesel. 42,69 Thon. 35,62 Natrum und Kali 
21,68. (ohngefähr 4,7 pr. Ct. Kali). — Vorwalt. Form: hexa- 
gonales Prisma. — Weifs , grün, braun etc. — Hieher gehören 
der Davyn und Monticelli's Cavolinit und Beudantit. — 

Nach Beudand dürfte sich hier der Indianit anschließen, 
welcher nahezu die Formel eines Kalk - Nephelin's hat, nämlich 

£ | Si + 3ASi. Nach Laugier: Kiesel. 43,0 Thon. 34,5 

Kalk. 15,6 Natrum 2,6 Eisenoxyd 1,0 Wasser 1,0(97,7). Fein- 
körnig, fast dicht. — 

64. HumboldtilUh. 

Xllsystem: Quadratisch. Stf. Quadratpyr. a =r 0,4769 na- 
hezu ; y = 68° Spltb. basisch deutlich. Br. muschlig — uneben. 
Glasglanz. Pellucid. H. 5. G. 3,104. V. d. L. schmelzbar = 3 
mit geringem Aufblähen zu einem durchscheinenden Glase. Mit 

C ) 

Salzs. gelatinirend. N Si 3 + 5 A Si + Mg > Si. Nach mei- 
ner Anal. Kiesel. 43,96 Thon. 11,20 Kalk. 31,96 Talk. 6,10 
Eisenoxydul 2,32 Natrum 4,28 Kali 0,38 U 00,20). — Vorwalt. 
Form : Comb, der beyden quadratischen Prismen mit einem 8 sei- 
tigen Prisma. Lichte gelblich, graulich. -— ^Vesuv). 

65. WemerU. Skapolith. 

.«.-.. ,j .,.«.•«. *• \ • . , 

Xllsystem: quadratisch. Stf. Quadratpyr. a sss 0,44 y = 
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63°48' Spaltbar ziemlich vollkommen prismatisch und nach den 
Diagonalen. Br. uneben, unvollkommen muschlig, splittrig. Pel- 
lucid. Glasglanz, auf SÖtungsflächen zum Pefmutterglanz , auf 
Bruchflächen zum Fettglanz geneigt. H. 5,5 G. 2,7 — 2,8. V. 
d. L. mit Schäumen schmelzbar = 2,5 zum weifsen, durch- 
scheinenden blasigen Glase. Von concentr. Salzs. zersetzbar, 

ohne zu gelatiniren. ^ J Si + 3 A Si Kiesel. 43,54, Thon. 

36,32 Kalk, mit Natrum 20,14. Der Natrumgehalt 3 — 4,6 

pr . ct. — Nach Hartwall ist die Formel £ \ Si 2 + 2 A S. — 



Vorwalt. Form: quadrat. Prisma, vertikal gestreift. — Derb, 
körnig, stänglich. — Weifs, graulich, gelblich etc. — 

Hieher gehört wahrscheinlich der Amphodelit Nordenskiöld's, 

welcher f \ Si + 3ASi. Nach der Analyse: Kiesel. 45,80 



Mg 



Thon. 35,45 Kalk. 10,15 Talk. 5,05 Eisenoxydul 1.70 Wasser 
1,80 (99,95). Soll unter Winkeln von 94°19' spalten. — 

66. Nuttalit. 



Xllsystem: quadratisch. Stf. Quadratpyr. y = 64°40'. H. 5,5. 

C 

Sonst der vorigen Species ähnlich, ^f i Si + 1 Vi A Si. Nach 

Thomson: Kiesel. 37,818 Thon. 25,104 Kalk. 18,336 Eisen- 
oxydul 7,892 Kali 7,305. Wasser 1,500 (97,946). — (Bolton 
in Massach usets). 

67. Ekebergit *). 

C ) 

Charaktrstk. angeblich , wie bey Wernerit. N \ Si + 1 % 

A Si. Nach Thomson : Kiesel. 43,572 Thon. 24,480 Kalk. 
15,460 Eisenoxydul 5,540 Natrum 9,148 Wasser 1,800 (100,000) 
(Arendal). 



*) Nuttalit und Ekebergit stehen dem Wernerit nnd Mejonit sehr 
nahe und bilden vielleicht mit einem von diesen eine ehem. For- 
mation. 
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68. Porcellütispüth, 



Xllsystem quadratisch oder rhombisch P Es finden sich Pris- 
men von ohngefehr 92°. Spaltbar deutlich nach den Diagonalen. 
Br. uneben — unvollkommen muschlig. Glasglanz zum Perl- 
mutterglanz auf Spaltungsflächen. Durchscheinend. H.5,5. G.2,65— 
2,68. In der Wärme stark phosphorescirend. V. d. L. schmelz- 
bar ss 2.5 mit Aufwallen zu einem farblosen blasigen Glase. 
Von concentr. Salzs. ohne Gallertbildung zersetzt. N Si 3 -f» 3 C Si 2 
+ «J A Si. Nach Fuchs: Kiesel. 49,30 Thon. 27,90 Kalk. 14,42 
Natrum 5,46 Wasser 0,90 (97,98). Weife, gelblich weifs etc. 
In Xllen, derb und körnig. — Steht dem Wernerit sehr nahe.— 



Xllsystem ; klinorhomboidisch. Stf. klinorhomboidisches Pris- 
ma: m: t = 62*32'; p. m= 85°48' p: t=110°57' Spaltb. 
nach p u. m sehr deutlich. Wasserhell. Glasglanz, auf den Spal- 
tungsflächen Perlmutterglanz. H.6. G. 2,65 — 2,76. V. d. L. 
schmelzbar = 3 zu einem klaren Glase. Von concentr. Salzs. 

zersetzt. 3 £ J Si + 8 A Si. Nach G. Rose : Kiesel. 44,49 

Thon 34,46 Kalk. 15,68 Talk. 1,00 Kali 2,27 Natrum 0.61 
(annähernd). — 



Xllinisch körnig. Br. splittrig. Pellucid. Glasglanz. H. 6. 
€L 2,801. lichte graulichblau. V. d. L. weil« werdend, un- 



schmelzbar. N \ Si 2 + 3 ASi. Nach Thomson: Kiesel. 47,567 



Thon. 29,647 Kalk. 9,060 Eisenoxyd 3,575 Talk. 0,400 Na- 
trum 7,600 Wasser 1,980 (99,829). (Bytown in Ober-Canada). 



Xllsystem: rhombisch. Es finden sich rhombische Prismen 
von 9l°50' Spaltb. ziemlich deutlich , prismatisch. Br. uneben, 
splittrig. Pellucid , wenig. Glasglanz. H. 5 — 5,5. G. 2,925. V. 



69. Anorthit. 



70. Bytownit. 




71. Chiastolith. 
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d. L. unschmelzbar. Mit Kobaltaufl. blau werdend. In Säuren 

unaufl. ^ g | Si 3 + 6 p j Si. Anal, von Arfvedson : Kiesel. 

46,3 Thon. 36,0 Eisenoxyd 2,6 Kali 11,3 Talk. 2,7 Wasser 
1,1. — Es kommen immer 4 Individuen mit paralleler Haupt- 
axe so zusammengewachsen vor, dafs ein hohler Raum zwi- 
schen ihnen bleibt (Hohlspath), welcher aber gewöhnlich mit 
schwarzer Thonschiefcrmasse ausgefüllt ist. — Weifs, gelblich, 
grünlich etc. 

72. Cordierit. Dichroit. 

Xllsystem : rhombisch. Stf. Rhombenpyr. a : b : c sa 
0,5958: 1 : 0,5773; 96°52'42"; 134°57'30"; 100° Spaltb. pris- 
matisch und brachydiagonal unvollkommen. Br. muschlig uneben. 
Pellucid. Einige Var. zeigen Dichroismus, in der Richtung der 
Axe blau, rechtwinklich darauf gelblichgrau. Glasglanz. H. 7. 
G. 2,5 — 2,6. V. d. L. schmelzbar = 5 — 5,5 zu einem weis- 
sen Glase. Von Säuren schwer angegriffen. 3 £ j gp ^. 

SASi Kiesel. 50,25 Thon. 31,93. Talk. 9,63 Eisenoxydal 
8,19. — Hexagonales und 12 seit. Prisma. Blau, graulich, weifs. 
syn. Jolit, Steinheilit, harter Fahlunit, Peliom. 

73. Raphilit. 

In Nadeiförmigen Xllen (schiefe 4 seitige Prismen?). Bieg- 
sam. Pellucid. Glas — Seidenglanz. H. 3,7. G. 2,85. V. d. L. 
weifs und undurchsichtig werdend, und sich an den Kanten run- 

C ) A 

dend. 2 K } Si 3 -f- v\ Si. Anal, von Thomson: Kiesel. 

Mgj F5 

56,478 Thon. 6,160 Eisenoxydul 5,389 Kalk. 14,750 Talk. 

5.451 Kali 10,533 Manganoxydul 0,447 Wasser 0,500 (99,708)- 

Weift, bläulichgrün. (Perth in Ober-Canada). 

74. Labrador. 

Bis jetzt nicht in Krystallen vorgekommen. Es finden sich 
derbe Massen, nach 2 Richtungen ungleich spaltbar, ohngefahr 
unter Winkeln von 86° und 94°. Auf den vollkommnen Spal- 
fongsflachen Glas - Perlmutterglanz und eigentümliche zarte 
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Streifung, auf den weniger vollkommenen Glasglanz und Far- 
benwandlung, blau u. grün, seltner gelb und roth. — Pellucid. 
H. 6,0. G. 2,68 — 2,74. V. d. L. schmelzbar = 3 zu ei- 
nem dichten ungefärbten Glase. Von concentr. Salzs. zersetzt. 

| Si 3 -f 3 A Si Kiesel. 53,42 Thon. 29,71 Kalk. 12,35 Na- 

trmn 4,52. — Grau in verschiedenen Abänderungen.. 

Der sogenannte Scolexerose Beudant's ist vielleicht reiner 
Kalk - Labrador. CSi 3 + 3AS. Nach Nordenskiöld: Kie- 
sel. 54,13 Thon. 29,23 Kalk. 15,45 Wasser 1.07(99,88). (Par- 
gas in Finland). :;: ) 

Hier schliefst sich an : der Saussur it (Jade. Dyskolit) von 
Einigen zum Albit gerechnet. Meistens dicht. (Nach Haidinger 
spaltb. unter 124°) Br. splittrig — muschlig. H. 6. G. 3,2 — 3,4. 
V. d. L. schmelzbar = 3 mit einigem Aufwallen. Nach Klap- 
roth's Anal. Kiesel. 49,00 Thon. 24,00 Kalk. 10,50 Talk. 3,75 
Natrum 5,50 Eisenoxyd 6,50 (99,25). Nähert sich der Formel 

N \ Si* + 2 A Si Weiß , grünlich, gelblich etc. Wird von 
Mg ) 

concentr. Salzs. grofsentheils zersetzt. — 

75. RyakolÜh. 

Xllsystem : klinorhombisch. Stf. Hendyoeder a : b : c = 
0,4899: 1: 1,7092; 119°21'; 112°19' Spaltb. nach der End- 
fläche und klinodiagonal. Br. umschlich. Pellucid. Glas — Perl- 
mutterglanz. H. 6. G. 2,55 — 2,58. V. d. L. schmelzbar = 

N i 

3,6 — 4. Von Säuren zereetzbar, doch nur schwer. ^ j Si 3 + 

3 A Si Anal, von G. Rose : Kiesel. 50,31 Thon. 29,44 Eisen- 
oxyd 0,28 Natrum 10,56 Kali 5,92 Kalk. 1,07 Talk. 0,23 
(97,81). — Graulichgelb, weife. — Ist vielleicht Natrum Lab- 
rador. — (Vesuv, Eiffel). 



*) Der Mischung uach schliefst sich hier der Jsopyr Haidingers an. 

F > 

Nach der Anal, von Turner — C Si 3 + 3 ^ Si Kiesel. 47,09 

Thon. 13,91 Eisenoxyd 20,07 Kalk. 15,43 Kupferoxyd 1,94 (98,44) 
(St Just in Cornwallis). 

13 
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76. J?inU^ 

XUsystem: rhombisch. Stf. Rhombenpyr. s = % "22' (?). 
Spltb. basisch unvollkommen. Br. uneben. An Kanten durch- 
scheinend. Schimmernd und wenig fettartig glänzend. H. 2,5. 
G. 2,7 — 2,8. V. d. L. schmelzbar = 3,5. Von Säuren we- 

K ) 

nig angegriffen. Mg \ Si + 3 A Si 2 (?) Anal, des Pinit's aus 

f ) 

Auvergne v. C. G. Gmelin : Kiesel. 55,96 Thon. 25,48 Kali 
7,89 Natrum 0,39 Eisenoxyd 5,51 Talk. 3,76 Wasser 1,41.— 
Die XUe sind gewöhnlich 12 seitige Prismen (Comb, zweyer 
rhombischen und des rectangulären Prisma's). Sie haben grofse 
Aehnlichkeit mit manchen Xllen von Cordierit. — Grünlich- 
grau. — 

Der Pinit aus Sachsen scheint zersetzt zu seyn. Er löst 
sich gröfstentheüs in concentr. Salzsäure auf. — 

77. GiesekU. 

XUsystem: hexagonal (?). Man findet hexagonale Pris- 
men. Br. uneben, splittrig. Wenig an Kanten durchscheinend. 
Schwach fettglänzend. H. 2,5 — 3. G, 2,83. V. d. L. schmelz- 

K / 

bar = 3,5. Von Säuren wenig angegriffen, f > Si 3 + 6 ASi 

Mg ) 

Nach Stromeyer: Kiesel. 46,07 Thon. 33,82 Kali 6,20 Talk. 
1,20 Eisenoxydul 3,25 Manganoxydul 1,15 Wasser 4,88. - 
Graulichgrün, schmutzig olivengrün. — (Grönland). 



78. Einaxiger Glimmer. 

XUsystem : hexagonal. Stf. Rhoinboeder von Tl^Mti" an- 
nähernd. Spltb. basisch höchst vollkommen. Pellucid. Zeigt durch 
die Spaltungsflächen im pomrisirten Lichte farbige Ringe, welche 
ein schwarzes Kreutz einschliefsen. Stark glänzend von metall- 
ähnlichem Perlmutterglanz. H. 2,5. Elastisch biegsam. G. 2,78 — 
2,94. V. d. L. schmelzbar = 5,7. Von Salzs. wenig angegrif- 

fen. Von Schwefelsäure vollkommen zersetzt. 

Nach meiner Anal, einer Var. von Monroe: Kiesel 40,00 Thon 
16,16 Eisenoxyd 7,50 Talk. 21, 54 Kali 10,83 Titanoxyd 0,20 
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Flufesaure 0,53 Wasser 3,00 (<>9,7f>) Xlle selten, tafelartig. 
Grofsblattrige Massen. Farbe gewöhnlich ein dunkles Grün 
oder Braun inte Schwärze. — Hieher w ahrschein lidi ßreithaupts 
RubeUan. 

79. Zweyaxiger Glimmer. 

Xllsystem rhombisch oder klinorhombisch. Es finden sich 
Prismen von 1 19°— 120° Spltb. basisch höchst vollkommen. Pel- 
lucid. Zeigt im polarisirten Lichte farbige Ringe von einem dunk- 
len Strich durchschnitten. Stark glänzend von metallähnlichem 
Perlmutterglanz. H. 2,5. G. 2,8 — 3 V. d. L. schmelzbar = 
5,7. Weder durch Salzs. noch durch Schwefels, zersetzbar. 

K Si 3 + 12 p | Si (?) Anal, einer Var. von Kimito von H. 

Rose: Kiesel 46,35 Thon. 36,80. Eisenoxyd 4,53. Kali 9,22 
Flufssäure 0,76 Wasser 1,84 (99,50). — Großblättrige, körnige 
Massen. Farbe gewöhnlich weifs, grau, braun. — 

80. Wichtine. 

Spaltb. nach einem fast rechtwinkligen Prisma.. Br. flach- 
muschlich. Watt. Ritzt Glas. Magnetisch. V. d. L. zum schwar- 

f ) 

zen Email schmelzend. Von Säuren nicht angegriffen. N > Si 2 + 

C * 

£ | Si 2 Anal, von Laurent: Kiesel. 56,3 Thon. 13,3 Eisen- 
oxydul 17,0 Natrum 6,5 Kalk. 3,0 Talk. 3,0 (9iX,l). Schwarz. — 
(Wichty In Finland> 

81. LeucU. 

Xllsystem: thesseral. Stf. Trapezoeder Tab. I. 11 a = 131° j 
48'36" Spltb. hexaedrisch in Spure». Br. muschlig. Pellucid. I 
Gbsglanz. H 5,5. G. 2,4 ~ 2,5* V, d. L. unschmelzbar , mit 
Kobaltaufl. blau werdend. Von Salsa, vollkommen ohne Gall- 
ertbildung »ersetzt. K Si + 3 A Si 2 Kiesel. 55,55 Thon. 23,17 I 
Kali 21,28. - Immer Xlliairt. - Weife, gelblich, graulich. - \ 

82. Triphan. Spodumen, , 

Ea finden sich derbe Massen, spaltbar unter Winkeln von 

13* 
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obngefähr 105° und brachy diagonal ; in der letztern Richtung 
ziemlich vollkommen. Br. uneben. Pellucid. Perlmutterglans auf 
den vollkommnen Spaltlingsflächen, sonst Glasglans. H. 6,5. G. 
3,1 — 3,2. V. d. L. sich etwas aufblähend und schmelzend = 
3,4 zu einem klaren oder weifsen Glase; dabey die Flamme 
vorübergehend purpurroth färbend. Von Säuren nicht angegrif- 
* fen. L Si 2 + ASi 2 . Kiesel. 63,97 Thon. 28,46 Lithion 7,57. - 
Grünlich - u. gelblich - weifs ins Berggrüne und Graue. 

83. Oligohlas. Natronspodumen. 

Xllsystem: klinorhomboidisch. Stf. klinorhomboidisches Pris- 
ma; p : t = 93°45'; p: m = 115°30' (Breithaupt). Spltb. 
nach p sehr, nach t weniger deutlich, undeutlich nach m. Br. 
muschlig — uneben. Pellucid. Fettglai.z , auf p zwischen Perl- 
mutter - und Glasglanz. H. 6. G. 2,64 — 2,66. V. d. L, schmelz- 
bar = 3,5. 
N )' 

K f Si 3 + 3 ASi 2 (?) Anal, von Ber*elius: Kiesel. 63,70 
c L Thon. 23,95 Natrum 8,11 Kali. 1,20 Kalk. 2,05 Talk. 
M > 0,65 Eisenoxyd 0,50. — Gelblich, grünlich etc. 

84. Orthoklas. Feldspath z. Thl. 

1 Xllsystem : klinorhombisch. Stf. Hendyoeder a : b : c = 

» 0,4902:1:1,6912; 118°48'36"; 112°16'. Spltb. nach der 
Endfläche und klinodiagonal sehr vollkommen in Spuren nach 
den Seitenflächen. Br. uneben, unvollkommen, muschlig. Pel- 
lucid. Glasglanz, auf der vollkommensten Spaltungsfläche (Endfl.) 
Perlmutterglanz. H. 6. G. 2,4 — 2,58. V. d. L. ruhig schmelz- 
bar = 5. Von Säuren nicht angegriffen. K Si 3 + 3 A Si 3 Kie- 
sel. 65,21 Thon. 18,13 Kali 16,66. — Farblos und weifs, röth- 
lich , gelblich, grün (Amazonenstein). Manchmal mit Farben- 
wandlung auf einem unvollkommenen orthodiagonalen Blätter- 
durchgang. — In Xllen und derb, dicht. — syn. Adular Or- 
those, Murchisonit. Nach Brooke gehört auch der Couzera- 
nit hieher. Vergl. S. 201 Nro. 5.) unten. 

Der LetlU dürfte ein mit Quarz gemengter unreiner Or- 
thoklas seyn. Nach Thomsons Anal, enthält er: Kiesel. 81,91 
Thon. 6,55 Kali 8,88 Eisenoxydul 6,42 (103,76). — Von Interesse 
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ist der Felds path van Carnat, welcher nach der Anal. v. Beudant 
enthält: Kiesel. 71,0 Thon. 18,0 Kalk. 8,5 Natnim 2,1 £j Si 3 

+ 3ASi 3 . Scheint ein Kalkfeldspath zu seyn. Wird von 
Säuren angegriffen. 

85. AlbU. Feldspath z. ThI. Tetartin. 

Xllsystem : klinorhomboidiseh. Stf. klinorhomboidisches Pris- 
ma: m : t= 117°53'; p: t = 93°36'; p : m = 115°5' Spaltb. 
primitiv, am vollkommensten nach p. Br. uneben. Pellucid. 
Glasglane auf p Perlmutterglanz. H. 6. G. 2,54 — 2,62. V. d. 
L. schmelzbar = 4. Von Säuren nicht angegriffen. N Si 3 + 
3ASi 3 . Kiesel 69,09 Thon. 19,21 Natrum 11,70. Wasserhell, 
weife, graulich gelblich. — Xlle gewöhnlich Hemitropien; Zu- 
sammensetsungsfläche m. — Auch dicht. — 

Der Adinole Beudant's ist wahrscheinlich dichter mit Quarz 
gemengter Albit. Nach Berthier enthält er, Kiesel. 79,5 Thon. 
12,2 Natrum 6 X 0 Talk. 1,1 Eisenoxyd 0,5 (99,3). — 

86. Periklin, 

Xllsystem : klinorhomboidiseh. Spaltungsform ähnlich der des 
Albit's, m: t = 120°18'; p: t = 93°19' ; p: m = 114°45'. 

N > 

Spltb. am deutlichsten nach p. Uebrigens wie Albit. £ | Si 3 + 3 

A Si 3 Anal, einer Var. v. Zöblitz v. C. Gmelin : Kiesel. 67,94 
Thon. 18,93 Natrum 9,99 Kali 2,41 Kalk. 0,15 Eisenoxydul 
0,48 (99,90). Der reine Periklin enthält wahrscheinlich gleiche I 
Mischg. von Natrum und Kali. Ein solcher scheint der Feld- 
spath vom Drachenfels nach der Anal, von Berthier zu seyn.— 
Albit und Periklin gehören zu derselben ehem. Formation, ob 
auch Orthoklas? — 



Als vulkanische Gläser, durch Schmelzen mehrerer Na- 
trum - und Kalihaitiger Silicate entstanden , sind zu betrachten : 
Obsidian , Pechstein , Perlstein und Bimsstein, Diese Mine- 
ralien sind amorph, mehr oder weniger pellucid, hart = 5,5 — 6 ; 
v. spec. G. = 2,2—2,5 und schmelzen v. d. L. bald schwe- 
rer bald leichter, ruhig oder mit Schäumen. Der Obsidian hat 



r 
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ausgeseichjtet muschlig«n Bruch, Glasglanz und schwarze oder 
braune Farbe (MarekanU}. Der Pecbstein ist fettglänzend, von 
muschligem Bruche und mannigfaltigen Farben, grün, braun- 
roth , gelblich etc. — öftere In grobkörnigen Massen. 

Der Perlstein ist perlmutterglänzend , auch fettartig , ge- 
wöhnlich grau in inancherley Abänderungen; in ruudkörnigen 
Massen. Der Bimsstein ist wenig perlmutterartig und seidenar- 
tig glänzend; grau, weifs, schwarz etc.; in porösen, schaum- 
artigen Massen* 

87. LatrobU. Diploit. 

XHsystem: lüinerhomboidisch. Spltb. ungleich nach zwey 
Richtungen unter Winkern von 93°80' ohngefahr. Bt. uneben. 
Glasglanz. H. 5,5. G. 2,72. V. d. L. schneeweifs werdend und 
nach starkem Aufblähen an den Kanten zu einer blasigen Masse 

schmelzend. H j Si + 5 A Si. Nach L. Gmelin : Kiesel. 

44,653 Thon. 3«,ßl 4 Kalk. 6,291 Manganoiyd. 3,1 <><> Talk. 
0,628 Kali 6,575 Wasser 2,041 (102,162). — Rosenroth, pfir- 
sichblüthroth. (Amitok an der Küste von Labrador). 

68. Petaliüi. 

In derben Xllinischen Massen. Spltb. deutlich in einer Rich- 
tung, weniger nach einer zweyten, mit dem Winkel v. 142° 
ohngefahr. Br. uneben, splittrig. Durchscheinend. Permutter- 
glanz auf den vollkommnen Slaltungsflächen, Fettglanz auf dem 
Bruche. M. 6,5. 0. 2,4. V. d. L* ruhig schmelzend = 3,5, die 
Flamme vorübergehend schwach purpurroth färbend* V. Säuren 
nicht angegriffen. Lßi 6 -f-3ASi 3 Kiesel. 76,84. Thon. 17,10 
Lithion 6,06. — Weifs, gelblich etc. 

89. Smaragd. 

XHsystem : hexagonal. Stf. Hexagonpyr. a = 0,4993 ; y = 
59°54'40" Spltb. basisch ziemlich vollkommen. Br. unvollkom- 
men muschlig — uneben. Pellucid. Glasglanz. H. 7,5. G. 2,67— 
2,75. y. d. L. schmelzbar = 5,5 zu einem Emailähnlichen 
Glase. Von Säuren nicht angegriffen. 

Be 3 Si* + 2 & Si 2 Kiesel. 67.Ü7 Thon. 18,71 Berillerde 
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14,01, Vorw. Form: hexag. Prisma, oft vertikal gestreift. 
Smaragdgrün ; seladon grün, blau, gelb etc. (Aquamarin, Berill.J 

90. Euklas. 

Xllsystein : klinorhombisch. Stf. Hendy oeder a : b : c = 
0,8734: 1: 1,5646; 1I4W; 123°39'40" Spltb. klinodiagonal 
sehr vollkommen, ortliodiagonal weniger deutlich. Br. muschlig. 
Pellucid. Glasglanz. H. 7,5. G. 3,09. V. d. L. wird er so- 
gleich weifs und trübe und schmilzt = 5,5 zu einem weißten 
£mail. Von Säuren nicht angegriffen. 

Be 3 Si 2 + 2 ÜST Kiesel. 50,68 Thon. 28,18 Berillerde 
21,14 — Bis jetzt nur XUisirt vorgekommen, die prismat. Flä- 
chen vertikal gestreift. — Grünlich, bläulieh. — 

Ein Berillerdesilieat ohne Thonerde ist der Phenakit. 114. 

91. Gehlenit. 

Xllsystem : quadratisch oder rhombisch ? £s finden sich recht- 
winkliche Prismen. Spltb. basisch ziemlich, prismatisch etwas 
weniger deutlich. Br» muschlig , uneben. Pellucid, wenig. We- 
nig fettartig glänzend. H. 6. G. 2,9 — 3. V. d. L. schmelzbar 
= 5.7. Vollkommen gelatinirend. Meine Anal, des XUisirten G. 
v. Montzoni gab: Kiesel. 31,0 Thon. 21,4 Kalk. 37,4 Talk. 
3,4 Eisenoxydul 4.4 Wasser 2,0 (99,6). Der derbe v. Mon- 
tzoni gab : Kiesel. 39,80 Thon. 12,80 Kalk. 37,64 Talk. 4,64 
Eisenoxydul 2,31 Wasser 2,00 (99,19). — Wenn heyde Mi- 

neralien identisch, so pafst die Formel Mg > ^ 2 Grau, grau- 

lichweifs. — 

Eine, dem kryst. Gehleiit ähnliche Mischung, wofür man 
A'Si + 2 CSi schreiben kann, hat der XanthU = \ Sl 
C ) 

f ! f I 81 Nach Thomson : Kiesel. 32,708 Thon. 12,280 
mn ) 

Eisenoxyd 12,000 Kalk. 36,308 Manganoxydul 3,680 Wasser 
0,600 (97,576). (Amity in Neu- York). Sein Krystallsyste» so» 
klinorhomboidisch seyn. — 

9& ChlorUspath t 
Derbe blättrige Massen von schwärzlich grüner Farbe. H. 
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5,5 — 6. C. 3,55. V. d. L. unschmelzbar, bey längenn Glühen 
wird er im Reductionsfeuer schwarz und magnetisch. Von Säu- 
ren nicht angegriffen, f Si + V Si. Anal. v. Erdmann : Kiesel. 
24,93 Thon. 45,01 Eisenoxydul 30,05. — (Ural). 

93. StaurolUh. 

Xllsystem: rhombisch. Es finden sich rhomb. Prismen v. 
129°20' Spltb. brachydiagonal ziemlich vollkommen. Br. unvoll- 
kommen muschlich — uneben. Wenig pellucid. Glasglanz. H. 7. 
G. 3, 4 — 3,8. V. d. L. unschmelzbar. Von Salzs. wenig an- 
gegriffen. 3 A Si + F | g* 2 C?) Anal, einer Var. von St. Gott- 
hard v. Klaproth: Kiesel. 27,00 Thon. 52,25 Eisenoxyd 18,50 
Manganoxyd 0,25 (98,00). — Bräunlich rot h , braun. — Zwey 
Individuen öfters so verwachsen , da(s ihre Hauptaxen sich recht- 
winklich, Tab. IV. f. 8. oder auch unter 60° kreuzen. — 

94. Andalmit. 

» 

Xllsystem rhomb. Es finden sich rhomb. Prismen v. 91°33', 
spaltb. nach den Seitenflächen, manchmal deutlich. Br. uneben, 
splittrig. Wenig pellucid. Glasglanz. H. 7,5. G. 3,1 — 3,2. 
V. d. L. unschmelzbar, mit Kobaltaufl. blau. Von Säuren we- 
nig angegriffen. A 3 Si 2 Kiesel. 37,48 Thon. 62,52. — Pfirsich- 
blüthroth, graulich, bräunlich. — 

95. mühen. Cyauit. 

Xllsystem: klinorhompoidisch. Stf. klinorhomboid. Prisma; 
m: t 106°; p: t = 93°; p: m = 101°. Spltb. nach m sehr, 
nach t etwas weniger vollkommen. Pellucid. Glasglanz , auf den 
Spaltungsflächcn Perlmutterglanz. H. 6, auf den m Flächen merk- 
lich weicher. V. d. L. unschmelzbar, mit Kobaltaufl. blau. Von 
Säuren nicht angegriffen. A 2 Si + 3ASi (?) Anal, einer Var. 
vom St. Gotthard v. Vanuxen *): Uiesel. 42,00 Thon. 57,50 
(99,50) — Himmelblau, weifs, gelblich, graulich etc. Häufig 
in strahligen Massen; fasrig. — 



*) Die Anal, zweyer anderer Var. aus Nordamerika gaben dasselbe 
Resultat. Uebereinstimmend die Anal. v. Klaproth. 
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Nach Beudant ist die Mischung des Disthens = A 2 Si = 
Kiesel. 31 Thon. 69. (Weifser aus dem Zillerthale). — 

Ein von Thomson Buchol%U genanntes Minerai besteht nach 
ihm aus : Kiesel. 46,6*2 Thon. 52,92 (99,32). Dieses giebt A Si. 
Beudant nennt dieses Mineral Sillimannit (v. Chester am De- 
laware). Nach der neuesten Anal, von Muir soll aber der Sil- 
limannit enthalten: Kiesel. 38,670 Thon. 35,106 Zirkonerde 
18,510 Eisenoxyd 7,216. — 

96. Talksteinmark. 

Derb Kleinnierig. Br. flachmuschlig. Schimmernd, auf dem 
Striche glänzender werdend. H. 1 — 2. G. 2,48 — 2,5. Etwas 
fett anzufühlen. Weifs, gelblich. V. d. L. unveränderlich, mit 
Kobaltaufl. blau. Von Säuren nur unvollkommen zersetzt. \ Si 1 
Nach Kersten: Kiesel. 37,62 Thon. 60,50 Talk. 0,82 Mangau- 
oxyd 0,63 (99,57). — Diese Mischung kommt mit der des Anda- 
lusits überein. Das Mineral scheint ein Produkt der Zersetzung 
zu seyn. — Es ist wahrscheinlich amorph. — (Rochlitz.) 

Wenig gekannt sind folgende Thonerdehaltige Silicate: 
1.) Ein von Lychnell Agalmatolith genanntes Mineral aus 
China, welches s= A Si 3 . Nach der Anal. Kiesel 72,40 
Thon. 24,54 Eisenoxyd 2,85. Vergl. Agalmatolith im folgen- 
den Geschlecht. 2.) Ein von Landgrebe Chiastolith genanntes 
Thonsilicat, bestehend aus: Kiesel. 68,497 Thon. 30,109 Talk. 
1,125 Wasser 0,269. — 3.) Nephrit. Derb und dicht. Br. 
splittrig. Pellucid. Fettschimmernd. H. 5,5. G. 3,02. V. d. L. 
strengflüfsig. Lauchgrün , schwärzlichgrün , grau etc. Nach 
Kastner: Kiesel. 50,50 Thon. 10,00 Talk. 31,00 Eisenoxyd 5,50 
Chromoxyd 0,05 Wasser 2.75. — 4.) Margarit, Perlglimmer. 
Glimmerartig, optisch zweyaxig, pellucid, perlmutterglänzend 

H. 3,5. G. 3. V. d. L. anschwellend, schmelzbar = 5,5. Von 
Säuren angegriffen. Nach der Anal. v. Du Menil : Kiesel. 37, 00 
Thon 40,50 Eisenoxyd 4,50 Kalk. 8,96 Natrum 1,24 Wasser 

I, 00 (93,20). — Weifs ins Grauliche. — 5.) CouzeranU kli- 
norhombisch. Heudyoeder v. 96°; p: m = 92° — 93° spltb. 
klinodiagonal. An den Kanten durchscheinend. Zwischen Glas- 
und Fettglauz. H. 6. G. 2,69. V. d. L. schmelzbar zum weifsen 
Email. Gelatinirend. (?) Anal, von Dufrenoy : Kiesel. 52,37 Thon. 
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24,02 Kalk. 11,65 Talk. 1,40 Kali 5,50 Natrum 3,96 (99,12). 
Graulichschwarz. (Vicdefeos in den Pyrenäen). Gehört viel- 
leicht zum Labrador. 6.) GlaukolU. Xllinisch, spltb. nach einem 
r hon ib. Prisma von 143°30'. Br. splittrig. Glasglanz. An den 
Kanten durchscheinend. H. 4,5. G. 2,72. Sehr schwer schmelz- 
bar, die blaue Farbe verlierend. Lavendelblau. N Si 3 + 3 C Si* 
+ 12 A Si. Nach Bergemann : Kiesel. 50,583 Thon. 27,600 
Kalk. 10,266 Talk 3,733 Kali 1,266 Natrum 2,966 Eisenoiydul 
0,100 Manganoxydul 0,666 Glühverl. 1,733 (99,113) Baikalsee 
in Siberien.) Ist nach dem Porcellanspath 68 einzuschalten. 

2) Gruppe. Thonerde freye Silicate. *) (ohne Wasser). 

97. Edelforsit. 

Fasrige und dichte Massen. I VI lue id. Glänzend. H. 6 (?) 

G. 2,58. V. d. L. schmelzbar zum durchscheinenden weifcen 
Glase. Von Säuren angegriffen. C Si 3 . Kiesel. 61,86 Kalk. 
38,14. — Weifs, graulich. (Oedelfors in Sinaland, Cziklowa iin 
Bannat.) 

98. WollastonU. Tafelspath. 

XII System klino rhombisch. Spltb. prismatisch unter 95°18'. 
Br. uneben. Pellucid. Glasglanz zum Perlmutterglanz geneigt. 

H. 5. G. 2,8 — 2,9. V. d. L. schmelzbar = 4,5. Vollkommen 
gelatinirend. CSP. Kiesel. 51,96 Kalk. 48,04. — Xllinische 
Massen. Weife, gelblich etc. — 

99. Boüonit. 

Xllsystem, klinorhombisch ? Grofskörnige Massen. Spltb. in 
einer Richtung deutlich , in zwey andern schief zur ersten un- 
deutlich. Br. uneben, kleinmuschlig. Glasglanz. Pellucid. H. 5 — 6. 
G. 2,8 — 2.9. Grau, gelblich. V. d. L. weife werdend , un- 
schmelzbar. Mg Si 2 (?). Anal. v. Thomson : Kiesel. 56,64 Talk. 
36,52 Eisenoxydul 2,46 Thon. 6,07 (101,69). — Bolton in 

♦) Unmittelbar oder nach dem AufecMie&en mit Salzsäure zersetzt, 
geben sie nach Abscheidutig der Kieselerde (durch vollständige« 
Abdampfen) in der salzsauren Aufl. mit Aetzammoniak keinen oder 
einen Niederschlag, aus welchem Kalilauge keine Thonerde oder 
nur Spuren davon, beym Phenakit aber Berillerde extrahirt. 
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Massacimsets. — Gehört vieHeicht mit dein Wolkstonit zu der- 
selben ehem. Formation. — 

Formation des Pyroxen'g. *) Rlinorhoin bisch. 
R * j Si 2 100 - 103. 

» 

100. Diop*iä\ 

XHsy8tem : klinorhombisch. Stf. Hendyoeder a : b : c = 
0.1751 : 1 : 0,9408; 87°3' ; « = 74°37' Spltb. prismatisch 
vollkommen . auch nach den Diagonalen ziemlich deutlich. 
Br. muschlig. Pellucid. G. 3,3. H. 6. Glasglanz. V. d. L. 
schmelzbar = 3. "» — 4 zu einem wei&lichen nicht magnetischen 
Glase. Von Säuren nicht augegriffen. €Si 2 -f Mg SP. Kiesel 
erde 55,62 Kalk. 25,72 Talk. 18,66. — Weifs, gelblich, häufig 
grün, graulichgrün, grau etc. — In XUen qnd derben Massen, 
auch körnig — Kokkolith. gyn. Makkolith, Sahlit z. TJil.. 
Muasit 

101. Diaflage. Bronzit. 

Xllsystem: klinorhombisch. Stf. Hendyoeder von 86°— 87°; 
* est 72° annähenid. Spltb. orthodiagonal (braehydiag.) vollkom- 
men, die Flächen gewöhnlich vertikal gestreift, prismatisch un- 
deutlich. Auf den vollkoinmnen Spaltungsflächen starker metall- 
ähnlicher Perlmutterglanz , auf den übrigen schwacher Fett — 
Glasglanz. Wenig an den Kanten durchscheinend. H. 5,5 — 5. 
G. 5,28 — 34. V. d. L. schmelzbar = 6. Von Säuren nicht 

angegriffen. Mg j Si 2 ; nicht selten = Mg Si 2 + ~ j Si 2 ; 

Anal, einer Var. aus dem Toskanischen v. Köhler : Kiesel. 53,20 
Kalk. 19,08 Talk. 14,91 EUenoxydul 8,67 Manganoxydul 0,38 
Thon. 2,47 Wasser 1,77 (100,48). Manche Var. enthält bis 
gegen 30 pr. Ct Talkerde. Sehr selten in XUen. Gro&körnige 
blättrige Massen. Braun, gelblich -, tombakbraun, gelb, brou- 



*) Hieher vielleicht auch der Wollastonit . Boltonit und aus der II. 
Klasse der rothe Mangankiesel und Bitstamit 
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zegelb, grau u. grün. Hieher der Hypersthen, welcher eisen- 
haltiger ist, als die gewöhnlichen Varietäten. 

102. AuyU. 

Xllsystem: klinorhombish. Stf. Hendyoeder: a: b: c = 
0,2867: 1: 0,9506 5 S7°6': 100°56'51' Spltb. prismatisch ziem- 
lich vollkommen, nach den Diagonalen undeutlich. Br. muschlig 
— uneben. Glasglanz. Pell und in geringem Grade. H. 6. G. 
3, 8 — 3,4. V. d. L. schmelzbar = 3,5 — 4 zu einem schwar- 
zen, manchmal magnetischen Glase. Von Säuren wenig ange- 

C ) 

griffen, f } SP Anal, einer Var. aus dem Fassathale von 
Dt*} 

Kudernatsch: Kiesel. 50,09 Thon. 4,39 Kalk. 20,53 Talk. 13,93 
Eisenoxydul 11,16 (100,10). Die meisten Augite enthalten nach 
Kudernatsch 4 — 6 pr. Ct. Thonerde, welche theils für die Kie- 
selerde vicarirt, theils von eingemengtem Thonsilicat herzurüh- 
ren scheint*). — In Xllen und X Iii Mischen Nassen. Eine ge- 
wöhnlich vorkomm. Comb, ist ähnl. fig. 5 Tab. IV. der Win- 
kel des Dornas = 120°. — Schwarz, dunkelgrün. 

103. Hedenbergit. 104. JeffergonU. 

Xllisation der vorigen Species ähnlich. Fast undurchsich- 
tig; schwärzlichgrün. Gr. 3,5. V. d. L. schmelzbar = 2.6 
C SP -f f Si 2 Kiesel. 49,20 Kalk. 22,74 Eisenoxydul 28,06. 
(Tunaberg, Elba). 

Hier schliefst sich an : der PolylUh. Nach Thomson : Kie- 
sel. 40,040 Thon. 9,425 Kalk. 11,540 Eisenoxydul 34,080 Man- 
ganoxydul 6,600 Wasser 0,399 (102,084). C j (Hobo- 

mn ) 

ken in Neu - Yersey). Nach Breithaupt hat auch der Jeffer- 
sonU. 104. die Xllisation des Augits. Die Anal, von Keating 
giebt aber eine sehr abweichende Mischung, nämlich: Kiesel. 
56,0 Kalk 15,1 Eisenoxyd 10,0 Manganoxydul 13,5 Zinkoxyd 

c ) 

1,0 Thon. 2,0 (97,6). f J Si* (?) (Sparta in Neu- Yersey). 
mn ) 

*) Die normale Formel des Augits ist vielleicht C Si 5 + M f g j Si 2 . 
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105. Achmit, 

XUsystem : klinorhombisch, Stf. Hendyoeder = 0.2867 : 
1: 0,9478; 93°4'; « = 74° Spltb. prismatisch deutlieh. Br. 
unvollkommen muschlig. An den Kanten schwach durchschei- 
nend — undurchsichtig. Glasglanz. H. 6,5. G. 3,2 — 3,3. V. 
d. L. schmelzbar = 2 zu einem schwarzen glänzenden, auf die 
Magnetnadel wirkenden Glase. Von Säuren merklich angegrif- 
fen. N Si 3 + 2FSi 2 . Nach Berzelius: Kiesel. 55.25. Eisen- 
oxyd 31,25 Natrum 10,40 Manganoxydul 1,08 Kalk 0,72 (98,70) 
Bräunlich — graulichschwarz. (Könnte auch in die 2te Klasse 
gestellt werden). (Eger in Norwegen). 

Formation des AmphiboV*. Klinorhombisch r Si -j- R 3 Si 2 
106 — 108. incl. 

106. Tremolit. Grammatit. 

XUsystem : klinorhombisch. Stf. Hendyoeder. m : m = 
j 04037/ (Breithaupt.) Spltb. prismatisch vollkommen. Br. un- 
eben — muschlig. Pellucid. Glasglanz. H. 5,5. G. 2,93. V. d. 
L. schmelzbar sas 3,5 — 4 mit Anschwellen und Kochen zu ei- 
nem wenig gefärbten Glase. Von Säuren nicht angegriffen. 
CSi 3 + 3MgSi 2 . Kiesel/60,50 Kalk. 12,43 Talk. 27,07. — 
Weifs ins Gelbliche, Grünliche und Grauliche. Strahlige — fas- 
rige Massen. 

107. Anthophyllit. 
• XUsystem : klinorhombisch. Gewöhnlich in derben Massen, 
spaltbar unter Winkeln v. 124°30' vollkommen; auch makro- 
diagonal. Glasglanz, zum metallähnlichen Perlmutterglanz geneigt, 
durchscheinend. H. 5,5. G. 3,5. V. d. L. schmelzbar = 6. Von 
Säuren nicht angegriffen, f Si 3 -f 3 Mg Si 2 Anal. v. Vopelius : 
Kiesel. 56,74 Talk. 24,35 Eisenoxydul 13,94 Manganoxydul 
2,38 Wasser 1,67 (99,08). — Braun. 

108. Amphibol. Strahlstein. Hornblende. 

XUsystem : klinorhombisch. Stf, Hendyoeder : a : b : c = 
0,2631: 1: 1,9; l24°30'; 103°1' Spltb. prismatisch vollkom- 
men, undeutlich nach den Diagonalen. Br. uneben. Pellucid. 
Glasglanz. H. 5,5. G. 3 — 3,4. V. d. L. schmelzbar = 3 — 4 
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z. Tbl. mit Anschwellen und Kochen zu einem graulichen oder 
schwur/m Glase. Von Säuren z. Tbl», doch wenig angegriffen. 

CSi3 + 3^| Si 2 *); auch CSP + 3 ^ } An- 
nähernd: Kiesel. 55,27 Kalk. 11,36 Talk 12,36 Eisenoxydul 
21,01. — Die Thonerde, welche manche Var. bis zu 12 pr. Ct. 
enthalten, spielt dieselbe Rolle, wie in den Augiten. — In Xllen 
und strahligen Massen. Grün in verschiedenen Abänderungen 
(manchmal durch Chromoxyd gefärbt), schwarz, bräunlich- 
schwarz etc. — 

Hieher der Uralü v. G. Rose, welcher die Form des Au- 
git's mit der Spaltbarkeit des Amphibols verbindet. Scheint eine 
regelmätsige Verwachsung beyder Specien zu seyn. 

Von den meisten Mineralogen wird auch der Arfvedsttmit Me- 
lier gerechnet. Nach Thomsons Anal, besteht er aber aus : Kiesel. 
50,508 Eisenoxyd 35,144 Manganoxyd 8,290 Thonerde 2,488 
Kalk. 1,560 Wasser 0,960 (98,950). Dieses gäbe die Formel 

J | SP; vielleicht »st aber die Mischung mn j St 3 + 3fSP.— 
(Grönland.) 

Es scheint in der That, als gäbe es noch eine besonders 
eisenhaltige Species von Amphibol, mit welcher die gewöhnli- 
chen schwarzen Hornblenden, Karinthin etc. in unbestimmten 
Verhältnissen verbunden sind, und welche ihnen grölsere Leicht- 
fliifsigkeit ertheilt , da sie sieh hierin merklich verschieden ver- 
halten. — Die Schmelzbarkeit des Arfvedsonits ist nur = 2. — 

Eine hier sich anschliessende eigentümliche Species seheint 
Breit haupts diastatischer Amphibol, IHiUttatit , zu seyn. Die 
Seitenkantenwinkel des Hendyoeders messen 12O°20'. G. 3,09— 
3,1. (Nsrdmarken in Wermeland). 



Manche Amphibole und Pyroxene, besonders Tremolit, auch 
Diallage, finden sich in sehr feinen haarformigen Krystallen, 
welche su fasrigen , mehr oder weniger zusammenhängenden 

■ ■ 

•) In den normalen Mischungen scheinen Talkerde und Eisenoxydnl 
zu gleichen Misduingsgeurichtea vorhanden zu seyn. 
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Massen verbunden sind. Sie heifsen dann Asbest * Amianth. 
Bergkork. Bergholz etc. Von manchen ähnlichen andern Mi- 
neralien unterscheiden sie sich durch ihre Schmelzbarkeit und 
dadurch , dafs sie von Sauren nicht zersezt werden. 

109. Babingtonit. 

Xllsystem: klinorhomboidisch. Es finden sich klinorhomboi- 
dische Prismen mit Winkeln: in : t = 112°30; p: m == 92°34' 
Spltb. sehr vollkommen nach p, weniger deutlich nach t. Dünne 
Splitter sind rechtwinklich auf p grün durchscheinend, in der 
Richtung dieser Flächen aber braun. H. 5,5 — 6. G. 3,4. V. 
d. L. schmelzbar = 2,7. — Schwarz. — Ob dieses Mineral 
hier am rechten Platze im System steht, ist ungewils, da man 
bis jetzt keine Analyse desselben kennt (Arendal). 

110. Talk. 

Xllsystem: rhombisch oder klinorhombisch ? Es finden sich 
blättrige Massen , in einer Richtung sehr vollkommen spaltbar. 
Pellucid. Optisch zweyaxig. Perlmutterglanz. H. 1. Nicht ela- 
stisch biegsam. G. 2,6 — 2.7. Fett a nzufühlen. V. d. L. un- 
schmelzbar, mit Kobaltaufl. blafs fleischroth. Von Säuren nicht 
angegriffen. Mg 2 Si 5 (?). Nach meiner Anal. (Var. v. Greiner) 
Kiesel. 62,8 Talk. 32,4 Eisenoxydul 1,6 Thonerde 1,0 Glüh- 
verlust 2,3 (100,1). Grünlich — , graulich — gelblich weife etc. 

Der Speckstein verhält sich, wie ein dichter, z. Thl. erdi- 
ger Talk. Ob er eine eigene Species bildet, ist noch unent- 
schieden. Nach Lychnell ist die Formel Mg Si 3 , doch geben seine ' 
Analysen einen merklichen Ueberschufis an Basis, welchen er als 
einem Hydrat angehörig betrachtet. Seine Anal, der Var. aus 
dem Bayreuthischen gab: Kiesel. 65,64 Talk. 30,60 Eisenoxy- 
dul 3,61 (100,05). 

111. Chrysolith» Olivin. 

Xllsystem: rhombisch. Stf. Rhombenpyr. a: b: c = 1,1733: 
1:0,9319; 101°31'; 107°46'; 119°41' Spltb. brachydiagonal 
ziemlich deutlich. Br. maschlig. Pellucid Glasglanz. H. 7. G. 
3.3 — 3,44* V. d. L. unschmelzbar. Vollkommen gelatinirend. 
Mg. Si Kiesel. 42,69 Talk. 57,31. Gewöhnlich ein Tbeil der 
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Talkerde durch Eisenoxydul ersetzt. Mancher enthalt Spuren von 
Nikeloxyd. Vorwalt. Form : rectanguläres Prisma. Xlle tmd kör- 
nige fassen. — Oliveugrün. 

112. GökumiL 

Von blättriger Structur. An den Kanten durchscheinend — 
undurchsichtig. H. 8. G, 3,74. Gelblichgrün C Si -f f Si. Nach 
Thomson: Kiesel. 35,680 Thon. 1,400 Eisenoxydul 34.460 
Kalk. 25,748 Wasser 0,600 (97,888), (Gökum in Vpland.) 



Chrysolith (Talk - Chrysolith), Eisenchrysolith , und Man- 
ganchrysolith der II. Klasse bilden eine ehem. Formation. Da- 
hin scheint auch der Gökumit zu gehören : ebenso der Chryso- 
lith der Meteorsteine, welcher ™* j Si und der Knebelit. 

113. Gadolinü.. 

Xllsystem : klinorhombisch. Stf. Hendyoeder : a : b : c = 
0,1405: 1 : 1,5697; 115°; 96°44'26". Br. muschlig. An den 
Kanten durchscheinend — undurchsichtig. 

Glas — Fettglanz. H. 6,5. G. 4,0—4,3. V. d. L. z. Thl. 
verglimmend, wie Zunder, unschmelzbar oder nur an sehr dün- 

V ) 

nen Kanten sich rundend. Vollkommen gelatinirend. f > Si 

Nach Berzelius (Var. v. Finbo) : Kiesel. 25,80 Yttererde 45,00 
Eisenoxydul 11,43 Ceroxydul 17,92 (100,15). — Damit stim- 
men nicht überein die Result. der Anal. v. Thomson und Steel, 
wonach das Mineral enthalten soll: Kiesel. 24,33 Yitterde 45,33 
Ceroxydul 4,33 Berillerde 11,60 Eisenoxydul 13,59 Wasser 
0,98 (100,16). Der Gadolinit v. Kararfvet enthält nach Berze- 
lius nur 3,4 Ceroxydul, 2,0 Berillerde, 3,15 Kali und 5,2 Was- 
ser. — Schwarz , schwärzlichgrün. Xlle äufserst selten. Derbe 
Massen. 

114. Phenakü. 

Xllsystem : hexagonal. Stf. Rhomboeder v. 115°25' Schtlktw. 
nach Naumann, 116°40' nach Beirich. Spaltb. primitiv und 
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prismatisch. Br. muschlig. Glasglanz. Durchsichtig. H. 7,5. G. 
2,969. V. d. L. unschmelzbar; mit Soda kein klares Glas ge- 
bend. V. Säuren nicht angegriffen. Be 3 SP Kiesel. 54,54 Be- 
ryllerde 45,46. — Nur krystallisirt ; häufig in hexag. Pyr. v. 
156°45'48" Schtlktw. — Farblos, weife, gelblich. — (Ural, 
Framont.). 



Xllsystem: quadratisch. Stf. (hiadratpyr. a: 0,6405 y = 
84°20'. Spltb. prismatisch unvollkommen. Br. muschlig — uneben 
Pellucid. Glasglanz. H. 7,5. G. 4,4 — 4,6. V. d. L. sich ent- 
färbend, unschmelzbar. V. Säuren nicht angegriffen. Zr Si Kie- 
sel 33,62 Zirkonerde 66,3S. Hyazinthroth, bräunlich etc. Xlle 
ähnlich Tab. IL ßg. 19 u. 21. 



Wenig gekannt und nicht mit einiger Sicherheit einzurei- 
hen sind: 

116. Melilith. Kurze quadrat. Prismen. Br. unvollkommen 
muschlig. Durchscheinend — undurchsichtig. Wenig glasglänzend. 
H. 5,5. V. d. L. schmelzbar = 3. Vollkommen gelatinirend. 
Anal. v. Carpi: Kiesel. 38,0 Kalk. 19,6 Talk. 19,4 Eisenoxyd 
12,1 Manganoxyd 2,0 Thon. 2,9 Titanoxyd 4,0 (9S,0) — Ho- 
niggelb. CVesuv). 

117. Pyralloüth. Klinorhoinboidische Prismen: m : t = 
94°36' p: m = 140°49' Spltb. deutlich prismatisch. Br. erdig. 
H. 3,5 — 4. G. 2,55 — 2,6 Schwach fettglänzend. An den Kan- 
ten durchscheinend — undurchsichtig. Weife, grünlich. V. d. 
L. an den Kanten zusammensinternd zum weifeen Glase. Mg Si 3 , 
gemengt mit Talkerdehydrat? Nach Nordenskiöld : Kiesel. 56,62 
Talk. 23,38 Kalk. 5.58 Eisenoxydul 0,99 Manganoxydul 0,99 
Thonerde 3,38 Wasser 3,58. (Storgord i n Finnland). 

118. Polyadelphit. Unvollkommen blättrig, körnig. Fettglanz. 
Wenig, durchscheinend — undurchsichtig. H. 4,7. G. 3,76. Wein - 
grünlichgelb. V. d. L. schwarz werdend, unschmelzbar. 



115. Zirkon. Hyazinth. 




Si ( ? ) Anal. v. Thomson : 



14 
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Kiesel. 36,S24 Kalk. 24,724 Eigenoxydul 22,946 Talk. 7,944 
Manganoxydul 4,428 Thon. 3,356 Wasser 0,550 (100,774). 
(Franklin). 

119. Commingtonit. Xlliniscbe Massen; nadelfbrmige Alle. 
Seidenglanz. An Kanten durchscheinend — undurchsichtig. H. 
2,75. G. 3,20. Graulichweißj. Unschmelzbar. Anal. v. Muir: 
Kiesel. 56,543 Eisenoxydul 21,669 Manganoxydul 7,802 Na- 

trum 8,439 Wasser 3,178 (97,631) N Si 3 + 3 | Si 3 (?) 

(Commington in Massachusets). 



Vergl. aus der ersten Gruppe : Eisenkalkgranat. 55. 

3. Geschlecht. WassserhalHge Silicate* Hydrosilicate. 

V. d. L. im Kolben einen merklichen Gehalt an Wasser 
anzeigend. 

1. Gruppe. ThonerdehaÜige Hydrosilicate. 

120. Natrolith. 

Xllsystem: klinorhombisch (Rose). Es finden sich Prismen 
von 91° mit einem vordem und einem hintern Klinodoma an 
den Enden, deren Winkel noch nicht genau bestimmt, aber ziem- 
lich gleich und ohngefahr = 143°. Spaltb. prismatisch vollkom- 
men, nach den Diagonalen unvollkommen. Br. uneben. Pellucid. 
Glasglanz. H. 5. G. 2,17—2,25. Durch Erwärmen nicht electrisch. 
V. d. L. schmelzbar = 2, meistens ruhig, zu einem wasser- 
hellen Glase. Vollkommen gelatinirend. N Si 3 -f 3 A Si + 
2 Aq. Kiesel. 47,86 Thon. 26,62 Natrum 16,20 Wasser 9,32. — 
Nadeiförmige Xlle, strahlig, fasrig. Ungefärbt, weife, rothlich, 
gelblich etc. 

Hieher wahrscheinlich der Lehuntit Thomsons, nach des- 
sen Anal, enthaltend : Kiesel. 47,33 Thon. 24,00 Natrum 13,20 
Kalk. 1,52 Wasser 13,60 (99,65) (Carncastle in Irland). 

121. SkoleziL 

Xllsystem: klinorhombisch. Es finden sich Prismen von 
91°35' ? an den Enden mit einem vordem und einem hintern 
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KKnodoma t. 144*4*' uiitl 144 20' (G. Rose). Spltb. prisma- 
tisch nicht sehr vollkommen. Br. uneben, kleinmuschlfg« Glas* 
glänz, pellucid. H. 5,5. G. 2,214 durch Erwärmen electriscb, 
V. d. h. sich wurmfdrmig krümmend und sehr leicht zu einem 
schaumigen wenig durchscheinenden Glase schmelzbar. Vollkom- 
men gelatinirend. CSi 3 + 3 ASi + 3 Aq. Kiesel. 46,37 Thon. 
25,79 Kalk. 14,30 Wasser 13,54. Farblos u. weiß. 

122. MeuolUh. 

Stimmt in der Charaktrstk. bis auf die Mischung fast voll- 
kommen mit der vorigen Speeles überein. Die Mischung ist 

£ j Si a + 3 ASi + 3Aq. Anal. v. Fuchs: Kiesel. 47,0 Thon. 

25,9 Kalk. 9,8 Natrum 5,1 Wasser 12,2. Skolezit und Meso- 
lith gehören zu ein und derselben ehem. Formation. Wahr- 
scheinlich gehört auch der Natrolith dazu. 

123. Mesole. 

* 

In fasrigen und schmalstrahligen Massen. Durchscheinend, 
perlmutterglänzertd. H. 3,5. Gti 2,35— 2,4: Vi d. I* leicht und 
ruhig schmelzbar zu einem weils liehen Glase. Vollkommen ge- 
latinirend. g \ Si 2 + 3 A Si + 2 Aq. Anal. v. Berzelius: Kie- 
sel. 42,60 Thon. 28,00 Kalk. 11,43 Natrum 5,63 Wasser 12,76 
(100,36) Weife, gelblich, graulich. 

Hieher gehören sehr wahrscheinliche 1.) der Brevicit. 

q \ SP + 3 A Si + 2 Aq. Nach Sonden : Kiesel. 43,88 

, Thon. 28,39 Natrum 10,32 Kalk, 61,88 Talfc 0,21 Wasser 9,63 
(Verlust 0j79). (Brevig in Norwegen). 

2.) Der Harringtonit. £ ] . Si 2 + 3 ASi -f- 2 Aq. Nach 

Thomson: Kiesel. 44,840 Thon. 28,484 Kalk. 10,684 Natrum 
5,560 Wasser 10*280 (99,848).. (Das nördliche Irland.) 

124. FahlunU. Triklasit. 

Xllsystem: Minorhombisch. Stf. Hendyoe'der v. 109°30'; a 
= 78°30*. Spltb; primitiv. Br. splittrig — uneben. Wenig durch- 
scheinend — uHdurchsichtig. Glasgknz. H. 5,5. G; 2,61— 2,66. 

14 * 
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V. d. L. schmelzbar s. Tbl. mit Aufwallen zu einem weiften 
blasigen Glase. • > . 

f / 

mn \ Si 2 -f- 3 A Si + Aq. Anal. v. Trolle - Wachtmei- 
K \ uteri Kiesel. 44,60 Thon. 30,10 Talk. 6,75 Eisenoxy- 
N 7 dul 3,86 Manganoxydul 2,24 Kali 1,98 Kalk. 1,35 Was- 
ser 9,35 (100,23). Grün, bräunlieh, schwarz. (Fahlun.) 

125. Antrimoüt. 

* 

In tropfsteinartigen Massen von fasriger Textur, amianth- 
formig. Undurchsichtig» Matt. H. 3,75. G. 2,096. V. d. L. ohne 

C ) 

Schäumen zu einem Email schmelzend. Gelatinirend. „ j Si 3 + 

5 A Si -f- 5 Aq. Anal. v. Thomson : Kiesel. 43,47 Thon. 30,26 
Kalk. 7,50 Kali 4,10 Eisenoxydul 0,19 Chlor 0,098 Wasser 
15,32 (100,938). Weife. (Bengane in der irischen Grafschaft 
Antritt*)« 

126. Thomsonit* 

Xllsystem: rhombisch. Es finden sich rhomb. Prismen von 
90°40'. Spltb. vollkommen nach den Diagonalen. Br. uneben. 
Pellucid. Glasglanz — Perlmutterglanz. H. 5,0. G. 2,35—2,40 
V. d. L. angeblich schwer und mit Aufblähen schmelzbar. Ge- 
latinirend. S. j Si -f- 4 A Si + 3 Aq. Anal. v. Thomson : Kie- 
sel. 37,08 Thon. 33,02 Kalk. 10,75 Natrum 3,7 Wasser 13,00 
(97,55). Weifs. (Kilpatrik in Schottland). 

Der Comptonit steht in Krystallisation und Mischung dem 
Thomsonit so nahe, daß» er wahrscheinlich zu derselben Species 
gehört. Die Winkel des rhomb. Prismas werden = 91° und 
89° angegeben. An den Enden findet sich gewöhnlich ein 
brachydiagonales Dorna v. 177°35 / . V. d. L. ist er schmelzbar 
= 2 — 2,5 mit starkem Aufblähen und Krümmen zu einem 
weifcen , wenig durchscheinenden Glase. Vollkommen gelatini- 
rend. Nach der Anal. v. Zippe: Kiesel. 38,25 Thon. 32,00 

Kalk. 11,96 Natrum 6,53 Wasser 11,50. £ j Si + 3 ASi 

+ 2 Aq. — Vielleicht die richtige Formel für den Thomsonit. 
(Vesuv, Aussig und Schlackenwalde in Böhmen). 
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Vielleicht gehört auch der Chalilit zum Thomsonlt Findet 
sich dicht Nach Thomsons Anal. Kiesel. 36,56 Thon. 26,20 
Eisenoxyd 9,28 Kalk. 10,28 Natrum2,72 Wasser 16,^6 (102,10) 

Nahezu £ \ Si + 4 p j Si + 4 Aq. (Sandy - J an in der 

irischen Grafschaft Antrim.) 

127. EdingtonU. 

Xllsystem: quadratisch (?) Stf. Quadratpyr. a es 0,6747; 
y s= 87°19 / . Spltb* prismatisch wenig deutlich. Br. unvollkom- 
men muschlig — uneben. Glasglanz. Pellucid. H. 4 — 4,5. 

G. 2,710 Weife, V. d. L. schwer schmelzbar zum farblosen 
Glase. Gelatinirend. Mischung nicht genau gekannt. Nach Tur- 
ner: Kiesel. 35,09 Thon. 27,69 Kalk. 12,68 Wasser 13,32 
(88,78). Graulichweißj. (Glasgow). 

< 128. PrehnU. 

Xllsystem : rhombisch. Stf. Rhombenpyramide. a : b : c = 
1,1259: 1: 0,84; 96°38'56"; 112°5'36"; 120°31'22" Spltb. ba- 
sisch ziemlich vollkommen, prismatisch unvollkommen. Br. un- 
eben. Pellucid. Glasglanz, auf Spaltungsftächen Perlinutterglanz. 

H. 6,5. G. 2,8—2,92. Zum Tbl. durch Erwärmen electrisch. V. 
d. L. schmelzbar = 2 mit starkem Aufblähen und Krümmen zu 
einem blasigen emailähnlichen Glase. Von concentr. Salzs. ohne 
vollkommne Gallertbildung zersetzt. C 2 Si 3 + 3 A Si + Aq 
Kiesel 44,05 Thon. 24,50 Kalk. 27,16 Wasser 4,29. Grünlich- 
weifs, grün, gelblich etc. Vorwalt. Form: Prisma v. 99°66'; 
strahlig, fasrig. 

129. ZeuxÜ. , 

Kectanguläre Prismen. Asbestartig, fasrig. Glasglanz: un- 
durchsichtig, H. 4,25. G. 3,05 Grünlichbraun. V. d. L. unvoll- 
kommen schmelzbar, f 2 Si + 3 ASi + Aq. Nach Thomson: 
Kiesel. 33,48 Thon. 31,85 Eisenoxydul 26,01 Kalk. 2,46 Was- 
ser 5,28 (99,08). (Redruth in Cornwallis). 

■ a 

130. HuronU. 

In kuglichen Massen; unvollkommen spltb., zum Tbl. kör- 
nig. Fettglanz, auf Spaltungsfl. Perlmutterglanz. Lichte gelblich- 
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grün; Strich grau, Pepcid- JH. 3,25. G. Unschlagbar. Von 
Säujen n^M angegriffen. 

f ( Si 2 + 4ASi + Aq(?) Anal. v. Thomson: Kiesel. 45,80 
Mg ) Thon. 33,92 Eiseaoxydui 4,32 Kalk. 8,04 Talk. 1,72 
Wasser 4,16 (97,96) (Am Huronsee in Obercanada). 

131. Glottalü. 

Xllsystem: thesseral. Stf. Ocjaeder (?). Glasglan«; stark 
durchscheinend. fl.3,5. Cr. 2,18. Weifs. V. d. L. mit Anschwel- 
len zum weiisen Email schmelzbar. C Si 2 + A Si + 3 Aq 
Anal. v. Thomson: Kiesel. 37,014 Thon. 10.308 Kalk 23,927 
Eisenoxydul 0,500 Wasser 21,250 (98,999). (Am Flu&e Clyde, 
Glotta, in Schottland). 

132. KerolUh. 

Amorph (?). Derb, in Platten und nierförmig. Br. mnschlig. 
Glas — Fettglanz, gering. Im Striche fettglänzend. Stark durch- 
scheinend — an den Kanten durchscheinend. H. 1,5. G. 2,33 — 
2,4. Mg Si 2 + A Si + 5 Aq. Nach Pfaff : Kiesel. 37,950 
Thon. 12,179 Talk. 18,Q19 Wasser 31,000 (99,148). Weife, 
gelblich. (Zöblitz). 

133. VermiculU. 

Glimmerartige Blätteben. Fettglanz. Fett anzufühlen. H. 1. 
G. 2,525. V. d. L. anschwellend, sich wurmartig krümmend, 

unschmelzbar. 3 ] Si 2 + A Si + 3 Aq (?) Anal, von 

Thomson: Kiesel. 49,080 Talk. 16,964 Eisenoxydul 16,120 Thon. 
7,280 Wasser 10,276 (99,720) (Vermont in den vereinigten 
Staaten.) 

134. PyrargiUU. 

Derb; körnig. Theils glänzend, thls. matt. Schwarz, bläu- 
lich, roth. H. 3 — 3,5. G. 2,50. Verbreitet beym Erhitzen Thon- 
geruch , schwer schmelzbar. Von Salzs. vollkommen zersetzbar. 

f \ 

lg£ > Si 3 + 4 A Si + 4 Aq. Anal. v. Nordenskoid : Kiesel. 
K 1 4 3,93 Thon. 28,93 Eisenoxydnl 5,30 Talk. 2,90 Kali 
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1,05 Natrum 1,85 Wasser 15,47 (Verl. 0,58) (Helsingfors in 
Finnland). 

135. Onhosin. 

Dicht, derb in rundlichen Massen. Br. feinsplittrig — un- 
eben, unvollkommen muschlig. Fettglänzend, wenig. Durch- 
scheinend. H. 2. Cr. 2,8. V. d. L. sich aufblähend und schmelz- 
bar = 2,3 zu einem weilsen blasigen Glase. In Salzs. unaufl. 

Von Schwefels, vollkommen zersetzt. ^ l Si 5 + 6 A Si + 

Aq (?). Nach meiner Anal. Kiesel. 52,52 Thon. 30.88 Talk. 
3.82 Eisenoxydul 0,80 Kali 6,38 Wasser 4,60 (09,00) — Apfel- 
grün, graulich, bräunlich. (Lungau im Salzburgischen). 

136. Chonikrit. 

Dicht von unebenem — unvollkommen muschligem Bruche. 
Schimmernd — matt. Wenig durchscheinend. II. 3* Milde. Cr. 
2,91. V. d. L. schmelzbar = 3,6 — 4 unter Blasenwerfen zu 
einem graulichen Glase. Von concentr. Salzsäure vollkommen 

Mg) 

zersetzt, ohne zu gelatiniren. 3 C > Si + A 2 Si -f 2 Aq 

Nach meiner Analyse: Kiesel. 35,69 Thon. 17,12 Talk. 22,50 
Kalk 12,60 Eisenoxydul 1,46 Wasser 9.00 (98,37). — Weite. 
(Elba). 

137. Pyrosklerit. 

X 1 1 s y st em : rhombisch. Spaltb. nach einer Richtung vollkom - 
men, nach einer zweyten, zur ersten rechtwinklich, in Spuren. 
Br. uneben, splittrig. Glanz auf den vollkommnen Spaltungsfl. 
schwach perlmutterartig. Durchscheinend. H. 3. Milde. G. 2,74 
V. d. L. schmelzbar = 3,8 — 4 zu einem graulichen Glase. 
Von concentr. Salzsäure vollkommen ohne Gallertbildung zersetzt. 

C r j Si + 2 ? g | 81 + Aq. Nach meiner Anal. Kie- 
sel. 37,03 Thon. 13,50 Chromoxyd 1,43 Talk. 31,62 Eisenoxy- 
dul 3,52 Wasser 11,00 (98,10). Grün, apfelgrün, graulich- 

o 

grün etc. (Elba, Aker in Südermannland.) 

138. Anale im. 
Xllsystem: thesseral. Stf. Hexaeder — Spltb. hexaedrisch 
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sehr unvollkommen. Br. uneben, unvollkommen muschlig. Pel 
lucid. Glasglanz. H. 5,5. Cr. 2,0 — 2,2. V. d. L. ruhig schmelz- 
bar = 2,5 zu einem klaren Glase« Von Sal/s. vollkommen zur 
Gallertähnlichen Masse zersetzt. N Si 2 + 3 A Si 2 +2 Aq 
Kiesel. 55,05 Thon. 22,94 Natrum 13,97 Wasser 8,04. — Farb- 
los, weife, rötblich etc. Vorwalt. Form: Trapezoeder Tab.I. fig.l 1. 

139. Ledererit. 

Findet sich in sehr glänzenden, durchsichtigen, farblosen 
6 seit. Prismen mit 6 fl. Zuspitzung und der Endfläche. Nach 
Hayes Anal. Kiesel. 49,47 Thon. 21,48 Kalk. 11,48 Natrum 
3,94 Phosphorsäure 3,48 Eisenoxyd 0,14 Wasser 8,58, Berg- 
art 0,03 (Verl. 1,4). Nach Berzelius Vermuthung, die Phos- 

C > 

phorsäure als von Apatit herrührend betrachtet, — ^ J Si 2 -f- 

3 A Si + 2 Aq. Hiernach wäre das Mineral ein Kalk - Anal- 
cim, wogegen aber die Xllisation spricht. — (Cap Blomidon in 

Neuschottland). 

■ 

140. CluthalU. 

In grofsen Nieren, welche aus Aggregaten unvollkomme- 
ner Xlle mit rauher Oberfläche bestehen, anscheinend rcchtwiuk- 
liche Prismen. Wenig durchscheinend. Glasglanz. Leicht zer- 
brechlich. H. 3,5. G. 2,166. Fleischroth. N \ Si 2 + 3 A Si 2 

Mg) 

+ 3 Aq (?). Anal. v. Thomson: Kiesel. 51,266 Thon. 23,560 
Eisenoxydui 7,306 Natrum 5,130 Talk. 1,233 Wasser 10,553 
(99,048) (Dumbarton in Schottland). 

141. Chabasit. 

X Iis y stein : Hexagonal. Stf. Rhomboeder. a= 1,0798 x = 
95° Spltb. primitiv unvollkommen. Br* uneben. Pellucid. Glas- 
glanz. H. 4,5. G. 2,0 — 2,2. V. d. L. sich anfangs etwas 
krümmend, dann ruhig schmelzend = 2 — 2,3 zu einem klein- 
blasigen Email. V. der Salzs. vollkommen, ohne Gallertbildung, 
zersetzt. 

j£ | Si 2 -f 3 A Si 2 -f 6 Aq Anal, einer Var. v. Aussig in 
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Böhmen v. Hoffmann: Kiesel. 48,18 Thon. 19,27 Kalk. 9,65 
Natruin 1,54 Kali 0,21 Wasser 21,10 (99,95). Damit stim- 
men die meisten Anal, überein. Nach Arfvedson enthält aber 
ein Chabasit aus Fassa gar keine Kalkerde, sondern 12,19 pr.Ct. 
Na t nun mit Kali. — Weife, rüthlich etc. Die Flächen der Stf. 
federartig gestreift. Tab. IV. fig. 14. Nach Tamnau gehören 
sehr wahrscheinlich folgende Mineralien zum Chabasit: 

1.) Levyn, welcher nach Berzelius Anal, dieselbe ehem. 
Zusammensetzung hat. Der Unterschied ist nur, dafe er ge- 
wöhnlich in einem andern Rhomboeder v. 79°29' vorkommt, 
welches aber aus der Stf. des Chabasifs ableitbar ist. (Feroe, 
Insel Skye in Irland.) 2.) GmelinU (v. Glenarm in Irland). 
Die scheinbaren hexagonalen Pyramiden v. 72°34' erklären sich 
durch Zwillingsbildung. 3.) PhakolUh Breithaupts. 

142. Kalkharmotom. Phillipsit. 

Xllsystem : rhombisch. Stf. Rhombenpyr. Der Scheitelkantenw. 
x = 120°7' ohngefahr. Spltb. makrodiagonal ziemlich — , brachy- 
diagonal weniger deutlich. Br. uneben. Pellucid. Glasglanz. H. 
4,6. G. 2,164 — 2,188. V. d. L. schmelzbar = 3. Mit Saizs. 

gelatinirend. £ j Si 2 + 4 A Si 2 + 6 Aq. Nach Köhler : Kie- 
sel. 49,7 Thon. 22,2 Kalk. 6,7 Kali 4,0 Wasser 17,4. Ge- 
wöhnl. Form : Comb, eines rectangulären Prismas mit der Stf. — 
Einfache und Zwillingskrystalle, in letztern zwey Individuen mit 
gemeinschaftlicher Hauptaxe um 90° gegeneinander gedreht. — 
Weife. — 

Von einigen Mineralogen wird der Zeagonit, GUmondin 
oder Abracit zum Kulkharmotom gerechnet. Wahrscheinlich be- 
greift man darunter zweyerley Mineralien. Nach Brooke ist 
die Xllisation des Zeagonits quadratisch. Es kommen Pyrami- 
den von 85°2' Randktw. vor. Spaltb. unvollkommen prismatisch. 
Glasglanz. H. 6. (?) G. 2,18. Gelatinirt. Nach Monticelli ist 
seine Stf. das Octaeder; das spec. G. =■ 3,34. Nach Carpi's 
Anal, soll er enthalten : Kiesel. 41,4 Kalk. 48,6 Thon. 2,5 Talk. 
1,5 Eisenoxyd 2,5 (Verl. 3,5). — (Vesuv.) 

143. Barytharmotom. Kreuzstein. 
Xllsystem : rhombisch. Stf. Rhombenpyr. a : b : c = 0,684 : 
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1: 0,9781; 126°!'; 121°28'; 8S°44' (n. Messungen v. Köhler) 
Spltb. makrodiagonal sehr deutlich, brachydiagonal weniger deut- 
lich. Br. uneben. Pellucid. Glasglanz. H. 4,6. G. 2,40 - 2,43. 
V. d. L. schmelzbar = 3 — 3,3. Von Salzs. schwer angegrif- 
fen. Aus der Aufl. fällt Schwefelsäure schwefelsauren Baryt. 

2 | | Si* + 7 A Si* 12 Aq. Nach Köhler: Kiesel. 47,3 

Thon. 16,8 Baryterde 19,S Kali 1,0 Wasser 15,1. Gewöhnliche 
Form und Zwillingsbiltluog, wie bey der vorigen Species , die 
Endflächen häufig parallel der schärfern Schtlkte gestreift , auch 
fednrartig. Ebenso die Seitenflächen parallel den Comb. Kanten 
mit der Stf. — Weiis, gelblich etc. 

144. Killina . 

Xllsystem: quadratisch (?) Spult b. unter 135°. Br. uneben. 
Durchscheinend. Zwischen Glas - und Perlmutterglanz. H. 4,0. 
G. 2,7 — 2,8. V. d. L. anschwellend, dann schmelzbar = 3,3. 
Chem. Zusammensetzung sehr unvollkommen gekannt. Nach der 
Anal. v. Barker: Kiesel. 52,49 Thon. 24,50 Kali 5,00 Eisen- 
oxyd 2,49 Wasser 5 (89,48), Gelblich, graulich, leberbraun. 
Strahlig. (Killeney bey Dublin.) 

145. Laumontit. 

Xllsystem : klinorhombisch. Stf. Hendy oeder; m : m = 
95°30' p: m = 114°54' (Dufrenoy) Spltb. prismatisch u. bra- 
chydiagonal. Durchscheinend. Glasglanz, gering, auf Spaltungsfl. 
Perlmutterglanz. Sehr zerbrechlich; die Härte unter Kalkspat Ij. 
G. 2,3. V. d. L. anschwellend , dann schmelzbar = 2,7 — 3 
zu einem weifsen durchscheinenden Email. Vollkommen gelati- 
nirend. 

C SP + 3 A Si 2 -f 4 Aq. Anal, der Var. v. Cormayeur 
v. Dufrenoy: Kiesel. 50,38 Thon. 21,43 Kalk. 11,14 Wassor 
16,15 (99,10). — Weifs. — Leicht verwitternd und zerfallend. 

146. EpistüHt. 

Xllsystem : rhombisch. Es finden sich rhomb. Prismen v. 
135°10' mit einem brach y diagonalen Dorna von 147°40' und ei- 
nem makrodiagonalen v. 109 40' Spltb. brachydiagonal sehr voll- 
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kommen. Br. nuscUig. J»ellucid. Glasglanz, auf den SpaUungsfl. 
Perlmutterglanz. H. 4,5. G. 2,25. V. d. L. schmelzbar mit Ab- 
schwellen zu einem blasige* Email. Von ecmcentr. S;dzs. obne 

Gallertbildung zersetzt. £ j Si 3 + 3 A Si 3 +5 Aq. Anal. 

v. G. Rose: Kiesel. 58,5» Thon 17,52 Kalk. 7,56 Natrum 1,78 
Wasser 14,48 (99,93), Ungefärbt und weife. (Faroer . In- 
seln). — Hieber Breithaupts Monophan. 

147. Desmin. Strahlzeolith. 

XHsystem : rhombisch. Stf. Rhombenpyr. a : b : c = 0,7558 : 
1: 0,9284; 114°; 119°15'; 96°0'16" Spltb. brachydiagonal voll- 
kommen, makrodiagonal undeutlich. Br. uneben. Pellucid. Glas- 
glanz, auf den vollkommnen Spaltungsfl. Perlmutterglanz. H. 4,5 
G. 2,20. V. d. L. mit starkem Aufblähen und Krummen schmelz- 
bar = 2 — 2,5 zu einem weifsen Email. Von concentr. Salzs. 
vollkommen , ohne Gallertbildung, zersetzt. C Si 3 + 3 A Si 3 + 
6Aq. Kiesel. 58,00 Thon. 16,13 Kalk. 8,93 Wasser 16,94. 
Weifs, gelblich etc. Vorwalt. Form: rectanguläres Prisma, ge- 
wöhnlich sehr dünn. — 

148. StilbU. Heulandit. 

MI systcm : klinorhombisch. Es findet sich gewöhnlich die 
Coinbin. der orthodiagonalen , klinodiagonalen und einer End- 
fläche, unter 50°20' zur A\e geneigt. Spltb. nach der klinodia- 
gonalen Fläche sehr vollkommen* Br. uneben. Pellueid. Glas- 
glanz , auf den Spaltfl. Perlmutterglanz. H. 3,5. G. 2,2 — 2,3. 
V. d. L. sich aufblätternd und unter Krümmungen zu einem 
weiften Email schmelzbar = 2—2,5. Von Salza, vollkommen, 
ohne Gallertbildung zersetzt. C Si 3 + 4 A Si 3 + 6 Aq Kiesel. 
60,47 Thon. 17,94 Kalk. 7,46 Wasser 14,13. ~ Weif«, 
roth etc. — Xlle und derbe blättrige Massen. 

An den Desmin und Stilbit schließen sich (ob eigeotbum- 
liche Specien?) an: 1) der Spherostilbit Beudant's. Fasrige ku- 
gelförmige Massen. Stark perlmutterglänzend. H. 3,5. G. 2,31. 
V. d. L. mit Aufblähen schmelzbar. Mit Säuren gelatiuiuend. 

C Si* + 3 ASi 3 -f 6 Aq C?). Nack Beudani: Kiesel. 55,91 
Thon. 16,61 Kalk. 9,03 NAtrom 0,68 Waaser 17,84 (14>0,D7) 
(Faroe.) 
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2) Der HypostilbU Beudants. Nach dessen Anal. Kiesel. 
52,43 Thon. 18,32 Kalk. 8,10 Natrum 2,41 Wasser 18,70 
(99,96) C Si + 3 A Si 3 + 6 Aq (?). Nach der Beschreibung 
nicht ganz frisch. (Faroe). 

149. Brewsterit. 

Xllsysem : klinorhombisch. Stf. Hendyoeder : m : m = 
176°; « = 86°20' Spltb. klinodiagonal sehr vollkommen. Br. 
uneben, Glasglanz, auf den Spaltfl. Perlmutterglanz. Pellucid. 

H. 5,0—5,5. G. 2,1 — 2,2 V. d. L. mit Schäumen und Auf- 
blühen schmelzbar = 3. Vollkommen gelatinirend. Die salzs. 
Aufl. giebt mit Schwefelsäure ein Präc. v. schwefeis. Baryt und 

Strontian. ^ r j Si 3 -f- 4 A Si 3 + 6 Aq. Anal. v. Connel : 

Kiesel. 53,666 Thon. 17,492 Strontian. 8,325 Baryt. 6,749 Kalk. 

I, 346 Eisenoxydul 0,292 Wasser 12,584 (100,454). — In klei- 
nen XUen : Stf. an den Enden gewöhnlich mit einem Klinodoma 
von 172° und in Comb, mit zwey andern vertikalen Prismen, 
wodurch die Xlle ein gestreiftes Cylinderförmiges Ansehen er- 
halten. — Weifs, gelblich. — (Stronthian in Schottland.) 

Brewsterit und Stilbit scheinen zu ein und derselben ehem. 
Formation zu gehören. 

150. Pyrophyllit. 

Strahlig blättrige Massen, nach einer Richtung sehr voll- 
kommen spltb. : dem blättrigen Talk sehr ähnlich. Perlmutter- 
glanz. Pellucid. Weite, gelblich. V. d. L. zert heilt er sich fä- 
cherartig zu einer aufgequollenen sehr voluminösen Masse. Un- 
schmelzbar; mit Kobaltaufl. blau. — Von Schwefelsäure stark 
angegriffen, aber nur unvollkommen zersetzt. Mg Si 2 + 9 A SP 
+ 3Aq. Anal. v. Hermann: Kiesel. 59,79 Thon. 29,46 Talk. 
4,00 Eisenoxyd 1,80 Wasser 5,62 (100,67) (Ural.) 

151. CMorit. 

Xllsystem: hexagoual. Stf. Hexagonpyr. a=l,5 y=120° 
Spltb. basisch sehr vollkommen. Pellucid; Xlle in der Rich- 
tung der Axe beym Durchsehen smaragdgrün, rechtwinklich dar- 
auf gelblich oder hyazinthroth. Glasglanz, auf den Spaltfl. Perl- 
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mutterglanz. H. 1,5« Biegsam, nicht elastisch. €L 2,65 — 2,85. 
V. d. L. schmelzbar = 5,7 — 6. Von Schwefelsäure vollkom- 
men zersetzt. ■ 

^ | + Aq. Meine Anal, der Var. v. Achmatof und aus 

dem Zillerthal gaben: Kiesel. 31,25 — 26,51 Thon. 18,72 — 
21,81 Talk. 32,08— 22,83. Eisenoxydul 5,10 — 15,00 Wasser 
12,63 — 12,00 (99,78 — 98,15) *). — Grün in mancherley Ab- 
änderungen. Blättrig, schuppig, erdig. — 

Dürfte vielleicht in 2 Specien zerfallen, wovon die eine 

Mg { 5J* + Aq, die andere ™* } ^ + Aq. 

152. Agalmatolith. Pagodit. 

Derbe, nicht XUinische Massen. Br. splittrig, uneben. Durch- 
scheinend. Schimmernd. Im Striche fettglänzend. H. 2 — 3. Milde. 
G. 2,88 — 2,92. V. d. L. unschmelzbar, mit Kobaltaufl. blau. 
Von Salzs. nicht merklich angegriffen. Chem. Zusammensetzung 
nicht genau gekannt Nach einer Anal, eines chinesischen 
v. Vauquelin: Kiesel. 56,0 Thon. 29,0 Kali 7,0 Kalk. 2,0 
Eisenoxyd 1,0 Wasser 5.0 (100,0). Nach einer Analyse von 
Lychnell wäre er A Si 3 ohne Wasser. — Grünlichgrau, grün, 
gelb, roth etc. 

153. Seifenstein. 

Dicht. Br. unvollkommen muschlig, splittrig. Wenig durch- 
scheinend. Fettglänzend. Sehr weich, milde. Zerfällt im Was- 
ser schnell und ohne Geräusch. Von Schwefelsäure leicht zer- 
setzbar. Nach Klaproth: Kiesel. 45,00 Thon. 9,25 Eisenoxyd 
1,00. Talk. 24,75 Kali 0,75 Wasser 18,00 (98,75). 2 Mg Si 2 
+ ASi* + 4 Aq. Weifs, gelblich, bläuKch etc. (Cap Lizard 
in Cornwallis). 

154. Allophan. 

Amorph. Br. flachmuschlig. Pellucid. Glasglanz. H. 3. G. 



*) Hieher wahrscheinlich eine sogenannte Grüuerdc von Dalarne. 
Feinstrahlig. Nach Hisinger : Kiesel. 27.81 Thon. 14,31 Eisenoxy- 
dul 25,Ü3 Talk. 14,31 Manganoxydul 2,18 Wasser 12,55 (96,79) 

f ) Si 2 

Giebt die Formel J ^ 2 + Aq. 
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1,88 1.9. V. d. L. sick aufblähend, uftsohifelrtar. Mit Ko- 
baltaufl. blau. Vollkommen gelatmirend. 4 ( V Si + 3 Aq> 
+ A Aq nahezu. Anal, einer Var. v. Friesdorf V. Bimsen : 
Kiesel. 22,30 Thon. 32,18 Eisenoxyd 2,90 Wasser 42,62. Ge- 
wöhnlich etwas Kupfer halt ig. — Derb, traubig, nierformig etc. — 
Werfe, gelblich, himmelblau. — 

155. Hailoy s\t. *) 

Amorph. Nierformig. Br. m uschiig. Glanz wachsarfig. An 
den Kanten durchscheinend. H. 1 ,5* V. d. L» unschmelzbar ; mit 
Kobaltaufl. blau, Gelatinirend. 2 A Si 2 + AAq 2 Anal. v. Ber- 
thier: Kiesel. 44,94 Thon. 39,96 Wasser 16,00. Weife, grau- 
lich etc. (In der Nahe v. Lütticb u. Namur; Guateque in Neu- 
Granada). 

156. PholerU. 

kl schuppigen und festigen Massen. Perlmutt erglänz. Sanft 
anzufühlen- Mit Wasser einen Taig bildend. V. iL L. un- 
schmelzbar; mit Kobaltaufl. blau» In Säuren angebl. unaufl. 

3ASi + 2Aq. Nach Gufflemin: Kiesel. 41,65 Thon. 
43^35 Wasser 15,00. Weife, graulich, grünlich. (Fim im 
Allierdept., Gegend v. Möns etc). 

157. CimolU. 

Derb. Br. erdig. Matt, im Striche fettglänzend. Sehr weich, 
zähe. G. 2,18 — 2,00. V. d. L. unschmelzbar. Im Wasser 
zerfallend. Von Säureu nicht zersetzt A Si 3 + Aq. Nach 
Klaproth : Kiesel. 63, Thon. 23 Eisenoxyd 1,25 Wasser 12 
(99,25) Weife , graulich etc. (Griech. Insel Argentiera- (Ci- 
molis). 

158. Buchoteit (wasserhaltiger). 

Körnig, aus kleinen glasglänzenden Schuppen bestehend. 
Durchscheinend. Bläulichgrau. H. 3. G. 2,855. V; d. L. zu 

•) Hieber wahrscheinlich Thomson's Tu es it. Nach dessen Anal. 
Kiesel 44,300 Thon. 40,400 Kalk. 0,755 Talk. 0,500. Wasser 13,500. 
(Am Flufse Tweed , Tuesa , in Schottland). 
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Pulver zerfallend. 5 A Si Aq. Nach. Thomson : Kiesel. 
41,3* Thon, 40,55 Kalk. 1,10 Wasser 4,8* Schwefelsäure 2,0f 
(98,86) (Island ?) 

159. Wörthit. 

Xllinisch blättrig. Weife, durchscheinend. Glasglanz, IL7(?) 
G. 3. V. d. L. unschmelzbar; mit Kobaltaufl. blau. Nach Hefs 
5 A Si + A Aq. Kiesel. 40^79 Thon. 54,45 Wasser 4,76 (In 
Geschieben in der Nähe v. Petersburg). Der vorhergehenden 
Species sehr nahestehend, — 

160. Koltyrit. 

Derb in nierformigen Massen. Bruch muschlich — erdig. 
Matt, im Striche glänzender. H. 1 — % G. 2.06— 2,11. Wird 
in Wasser durchscheinend. V. d. L. unschmelzbar. Mit Kobalt- 
aufl. blau. Mit Säuren unvollkommen gelatinirend. Ii 3 Si 2 + 5Ä. 
Ana*, von Kersten: Kiesel. 23,3 Thon. 42,8 Wasser 33,7 (99,8). 
Weife. (Werfeenfels in Sachsen). 

161. Porcellanerde. Kaolin. 

Derbe Massen von erdiger Formation. Matt. Leicht zerreib- 
lieh. Fühlt sich fein, aber nicht fett, sondern etwas rauh an. 
G. 2,216. Weife, gelblich etc. Mit Wasser keinen Taig bil- 
dend (z, Thl.) V. d. L. unschmelzbar, mit Kobaltaufl. blau sich 
färbend. Salzs. wirkt nur wenig ein. Von Schwefels, zersetzt. 
Die Anal, zeigen, dafs mehrere Thonsilicate unter dem Namen 
Porcellanerde begriffen werden, welche genau zu klafeificiren, 
schwer seyn dürfte, besonders, da man zur Zeit nicht weifs, ob 
sie Xllinisch oder amorph sind, obwohl das letztere wahrschein- 
licher ist. Die Analysen der Porcellanerde von Schneeberg a. 
v. Klaproth ; der v. St. Yrieux b. von Berthier und der v. Pas- 
sau c. von Fuchs geben : 

a. b. c. 

Kieselerde 46,00 » 46,8 » 46,70 

Thonerde 39,00 » 37,3 » 31,80 
Wasser 14,50 » 13,0 . 17,14 

Kali — » 2,5 „ — 

Eisenoxyd 0,25 » — ». 0,82 

99,75 99,6 0,46 Kalkerde 

3,00 F eldspath 
99,92 
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Für die meisten Porcellanerden gilt nach Forchhammer die 
Formel A 3 Si* + 2 Aq 5 für die von Passau aber A 2 Si 3 -f 2 Aq ; 
Nach Bertliier ist die Porcellanerde von Limoges = A Si + 
V 3 Aq, Mg Si 3 und die von Ellnbogen A Si 3 + Aq» *) Dieses 
ist auch die Formel des Ciinolifs. — 

162. Bol. 

Derb. Bruch muschlig. An Kanten durchscheinend — un- 
durchsichtig« Matt — fettglänzend, im Striche glänzender. H. 
1,5. G. 2— 2,5. Fein und fett anzufühlen. In Wasser unter 
Knistern zerfallend. V. d. L. z. Thl. unschmelzbar mit 
Kobaltaufl. blau werdend, wenn er eisenfrey ist. Von Säuren 
zerlegt Ciiem. Zusammensetzung verschieden angegeben. Der 
sogenannte Ochran besteht nach Kersten aus: Kiesel« 31,8 Thon. 
43,0 Eisenoxyd 1,2 Wasser 21,0, etwas Borsäure. ASi + 2Aq 
(Orawitza im Bannat). Der Bol von Sinopis ist nach Klaproth 

p] Si + 3 Aq. Ein von Wackenroder anal. Bol = A Si 2 -f- 

2 Aq. — Braun , gelb , roth etc. 



*) Die meiste Porcellanerde scheint ein Produkt der Zersetzung 

von Orthoklas zu seyn. Es ist nämlich K Si 3 + 3 ASi 3 =. 

KSi 3 + A 3 Si 9 = KSi 8 + A 3 Si* und KS.* durch Aufl. 
weggeführt worden, da es nach Forchhammer noch aufl. ist; oder 

es ist, wie beym Kaolin v. Ellnbogen KSi 3 weggeführt worden. 
Die Porcellanerde von Passau ist aus dem Porcellanspath entstan- 
den, wie Fuchs hinlänglich gezeigt hat. Die Zersetzung konnte so 
stattgefunden haben: 

NSi 3 + 3 CSi 2 + 9 ASi (Porcellanspath) = N Si 3 -f 
C 3 Si 6 + , A 9 Si 9 = N Si 3 + C 3 Si 1% + A 9 Si« 1 /,, wo 
dann N Si 3 und C 3 Si* 1 /* = C 2 Si aufgelöst wurden und 
A 9 Sil3Vi = A 2 Si 3 zuriickblieb. Die Neigung des PekJoliuYs, 
einer den ersten Gliedern des Porcellanspaths ähnlichen Mischung, 
zum Verwittern, dürfte für diese Erklärung sprechen. Nach Ber- 
tliier ist der Kaolin von Limoges aus einem, gewöhnlich noch bey- 

K 

gemengten , Feldspath von der Formel j Si 3 + 3 A Si 3 
entstanden. 

**) Einiger schmilzt. Bol v. Rauschenberg. 
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Anhang.* Andere Thone. Aufser den eben angeführten 
Thonsilicaten, welche, einige vielleicht ausgenommen, als Spe- 
cien anzusehen sind, kommen in der Natur noch viele ändere 
vor, wo die Bestimmung und Unterscheidung der Species ganz 
unsicher wird, da ihre Bildung von der Art ist, dafs besonders 
in Beziehung auf die Kieselerde der w esentliche Gehalt und zu- 
fällige Einmengung schwer auszumitteln ist Diese unter dem 
Collect! vnamen der Thone begriffenen Silicate sind von erdiger 
Formation, matt, im Striche fettartig glänzend, fühlen sich fein 
und fettig an und geben mit Wasser einen Taig. V. d. L. sind 
die meisten unschmelzbar oder schmelzen sehr schwer und un- 
vollkommen, und werden mit Kobaltaufl. blau, wenn sie eisen- 
frey sind. Sie brennen sich hart und die eisenhaltigen nehmen 
dann öfters eine rothe Farbe an. Von Salzs. werden sie wenig 
angegriffen, von der Schwefelsäure aber mehr oder weniger voll- 
kommen zersetzt. Sie enthalten im Durchschnitte 40 — 50 pr. Ct. 
Kieselerde, 30 Thonerde, und 13 — 20 und 25 Wasser. Bey 
einigen steigt aber der Kieselerdegehalt bis zu 60 pr. Ct. Aufser- 
dem enthalten fast alle nach Fuchs und Mitscherlich Kali, bis zu 
4 pr. Ct. — Weifs, grau, gelb, röthlich, bläulich et* 

Ein mit Wasser nicht plastischer, sehr fett anzufühlender 
Thon ist die sogenannte Walkerde, wovon einige Anal, die 

Formel p j Si* + 3 Aq, andere A Si 2 + 2 Aq geben. 

Ein Theil des sogenannten Steinmark's scheint dem Talk- 
steinmark , ein anderer der Porcellanerde anzugehören , dem 
Hailoy sit etc. 

2. Gruppe. Thonerde freye HydrosUicate. *) 

163. ApophyllU. 

Xllsystem: quadratisch. Stf. Quadratpyr. a = 1,2517 y = 
121°4' Thlb. basisch vollkommen, diagonal prismatisch undeut- 
lich. Br. uneben. Pellucid. Glasglanz, auf der basischen Fläche 



*) Nach vollkommner Abschcidung der Kieselerde Riebt in der salzs. 
Aufl., mit überschüfsiger Säure," Actzaramoniak kein oder ein Prä- 
zipitat , aus welchem Kalilauge keine Thonerde extrahirt , oder 
nur Spuren davon. 

15 
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Perlmutter* lanz. H. 4/5. CL 2,3 — 2,5: V. A. L. mit Aufblähen 
schmelzbar ttae i.r> ztr einem blasigen weifeen Glase. Von 
Snlzs. leicht zersetzt; eine Gallertähnliche Masse bildend. KSi 6 
faCSH + 10 Aq± Kiesel. 52^43, Kalk. 25,86, Kali 5,36> Was- 
ser 16,35. — Quadrat- Prismen, oft Tafelartig; derbe Mas- 
sen; — Farblos und weift, roth; bräunlich etc. — Ichthyophthalim 

164. PektolUh. 

Es finden siel* scbmalstrahlige und fasrige Massen. Wenig, 
durchscheinend. Perlnutterglanz, schwach. H. 5. G. 2,69. V. d. 
L. schmelzbar = 2 unter; Entw ickelung einiger Luftblasen zu 
einem weifeen emailartigen Glase. Von Salzs. vollkommen zer- 
setzt; eine GaMertähnliche Masse bildend. NSi a + 4 CSi 2 + Aq. 
Kiesel. 52,34* Kalk. 3.%20, Natrum mit Spuren von Kali 9,66, 
Wasser 2,80. — Weifs, gelblich* graulich. 

(Monte Baldo und Montzoni im Fassathale). Hieber gehört 
vielleicht der sogenannte Wollas^onit von Korstorphin in Schott- 
land. — 

\m. Oheniti 

Scbmalstrahlige und fasrige Massen. Durchscheinend. Schim- 
mernd und wenig perlmutterartig glänzend. IT. 5. G. 2,28. 
V. d. t. unter Schäumen schmelzbar = 2,5 — 3 zu einer por- 
cellanartigen Masse. 

Von Salzs. leicht zersetzt zu einer Gallertahnlichen Masse. 
C Si* + 2Aq. Kiesel. 56,99, Kalk. 26,35, Wasser 16,66. — 
Weife. — Syn. Dysklasit. (Disko - Insel bey Grünland). 

166. Meerschaum. 

Amorph (?) Dichte Massen. Br. flachmuschlig, uneben, 
erdig. Undurchsichtig — an dünnen Kanten durchscheinend. 
Matt, auf dem Striche etwas glänaend. Milde, H. fc,5. G. 
Hfl — 1,6. Saugt begierig, Wasser ein. V. d. L. zusammen- 
schrumpfend, schmelzbar = 5,5 — 6. Von Salzs. zu einer Gall- 
ertähnlichen Masse zersetzt. Mg Si 3 + Aq. Kiesel. 60,90, Talk. 
27 y 24, Wasser 11,86. — Weife, gelblich, graulich. — 

167. Pikrosmin. 
Xllsystem : rhombisch. Spltb. nach den Flüchen eines rhomb. 
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Prismas von ohngefähr 126°52'; brat- Ky diagonal sehr vollkom- 
men ; lnakrodiagonal weniger deutlich« Br. uneben , splittri^. 
An den Kanten durchscheinend. G lasglanz, auf den vollkommen- 
sten Spaltfl. Perlmutterglanz. H. 3,5- G. 2,596 — 2,66. V. d. L. 
unschmelzbar, mit Kobaltaufl. schwach röthlich. 2 Mg SP -f- Aq. 
Kiesel 55,02, Talk. 36,91, Wasser 8,07. Grünlichweifs , grün^ 
lichgrau etc. (Presnitz in Böhmen). 

168. Serpentin. 

Dicht in derben Massen. Br. flachmtischlig, splittrig. Durch- 
scheinend — undurchsichtig. Schwach fettartig glänzend. H. 
2,5 — 3. G. 2,5 — 2,6. V. d. L. sich weifs brennend, schmelz- 
bar =i 6. Von concentr. Salzs. und Schwefels, ohne Gallert- 
bildung zersetzt. Mg Aq 2 + 2 Mg SP. Kiesel. 43,51, Talk. 43,78, 
Wasser 12,71. Häufig ist ein Thl. der Talkerde durch Eisen- 
oxydul ersetzt. Grün , braun , röthlich, öfters gefleckt und geä- 
dert. — Zuweilen in Afterkry stallen von Chrysolith, auch von 
Augit (n. Breithaupt). Hieher der Pikrolith. 

169. SchUlerxpath. 

Blättrige Massen, in einer Richtung sehr vollkommen spMfc; 
nach einer zweyten undeutlich , zur ersten unter 135° geneigt 
Br. uneben. An den Kanten durchscheinend. Auf den vollltom in- 
nen SpHfl. stark glänzend von nietall ähnlichem' Perlmutter*- 
glänz. H. 3,5. G. 2,68 — 2,8. V. d. L. sehmelabar =x 5. Auf 
nafsem Wege wie die vorige Species. 
Mg) 

Mg Aq* + 4 f ) SP. Nach Köhler (Var. v. der Baste) : 
C ) 

Kiesel 43,90, Talk. 25,85, Eisesoxydul und Spur v. Chromoxyd 
13,02, Manganoxydul 0,53, Kalk. 2,64, Thon. 1,28> Wasser 12,42, 
C99,64). Pistazien — Qlivengrün, bräunlich etc. 

Hier schliefst sich an der sogenannte schillernde Asbest 
von Reichenstein *) } vielleicht eine eigene Species. Mg Aq* + 
3 Mg Si 2 . Nach meiner Anal. Kiesel. 43,50, Talk. 40,60, Eisen- 
oxydul 2,08, Wasser 13,80, Thonerde 0,40 (99,78). Zartfasrig, 
Schmelzbar = 6* sonst wie ScMHerspath. t 

•9 Kommt mich in Tyrol und agiler« Ort«o voi.. j 

15* 
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170. NetnalU. 

Elastische Fasern, wie Asbest. H. 2. G. 2,44. Weif», 
gelblich. V. d. L. zu Pulver zerfallend. Von Säuren langsam 
zersetzt. Nach Thomson Mg Si + 2 Mg Aq 2 . Kiesel. 12,568, 
Talk. 51,721, Eisenoxyd 5,874, Wasser 29,666 (99,829). (Ho- 
boken in Neu -Jersey). 

171. Dermatin. (Breithaupt.) 

Kl ei ji nierig : auch stalaktitisch; als Ueberzug. Br. muschlig. 
An den Kanten durchscheinend. Wenig glänzend, fettartig ; im 
Striche etwas glänzender. H. 2. G. 2,136. Fett anzufühlen. V. 
d. L. sich zerklüftend , schwarz werdend. Mg 2 Si 3 -f- 4 Aq (?), 
Anal. v. Ficinus: Kiesel. 35,S00,Talk, 23,700,Eisenoxydul 11,333, 
Manganoxydul 2,250, Thon. 0,416, Kalk. 0,833, Natrum 0,500, 
Wasser mit etwas Kohlensäure 25,200 (100,032). Dunkelgrün, 
bräunlich. (Waldheim in Sachsen.) 

172. Retlnalit. 

In formlosen Massen. Dicht. Br. splittrig. Fettglanz. Durch- 
scheinend. H. 3,75. Cr. 2,49. V. d. L. unschmelzbar, weifs und 
zerreib lieh werdend» 

. 2 N Si 3 + 3 Mg Si -f- 6 Aq (?) Nach Thomson : Kiesel. 
40,550, Talk. 18,856, Natrum 18,832, Thon. 0,300, Eisenoxyd 
0,620, Wasser 20,000 (99,155). Gelblichbraun. — (Granville 
in Ober - Canada). 

:•.:»! • . 473. ThorÜ. 

Derb. Halbhart, spröde. Glasglanz. G. 4,63 — 4,8. Schwarz ; 
Pulver dunkelbraun — braunroth. V. d. L. gelb werdend , un- 
schmelzbar. Vor dem Glühen mit Salzs. gelatinirend, nach dem 
Glühen nur wenig angegriffen. Nach Berzelius wesentlich = 
Th 3 Si + 3 #. Nach dieser Formel ist die Mischung: Kiesel. 
1 16,74, Thorerde 73,48, Wasser 9,78 (100). (Insel Lövön in der 
Nähe von Brevig in Norwegen.) 

4. Geschlecht. Silicate mit Fluoriden. 
Als sehr feines Pulver mit coficentrirter Schwefelsäure be- 
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handelt , Flu&säure entwickelnd : auch v. d. L. bey Behandlung 
mit Phosphorsais im Glasrohr '*)... 



r 
I 



174. Lid 

Xllsystcm : rhombisch, (klinorhombisch (?). Man beobachtet 
Tafelartige 6 seit. Prismen von 119° u. 122° annähernd. Spltb. 
basisch sehr vollkommen. Pellucid. Optisch zweyaxig. Auf den 
Spltf. metallähnlicher Perlmutterglanz, sonst Glasglanz. H. 2,5 
Cr. 2,89 — 3. V. d. L. mit Aufwallen schmelzbar = 2 — 2,3 
zu einem weifsen oder graulichen, manchmal magnetischen Gla- 
se : dabey die Flamme purpurroth färbend. V. Säuren merklich an- 
gegriffen; nicht vollkommen zersetzt. Chem. Zusammensetzung 
nicht hinlänglich genau gekannt. Die Anal. v. C. Gmelin: a. 
Lithiongl. v. Chursdorf, b. von Rozena, c. v. Zinnwald; von Tur- 
ner d. aus Cornwallis, e. vom Ural, f. v. Altenberg, geben fol- 
gende Resultate: 





a. 


b. 


c. 


i. 


e. 


f. 


Kieselerde 


52,25 


49,060 


46,23 


50,82 


50,35 


40,19 


Thonerde 


28,34 


33,611 


14,14 


21,33 


28,30 


22,79 


Eisenoxyd 






17,97 


9,08 




19,78 


Manganoxyd 


3,66 


1,402 


4,57 




1,23 


2,02 


Kali 


6,90 


4,186 


4,90 


9,86 


9,04 


7,49 


Lithion 


4,80 


3,592 


4,20 


4,05 


5,49 


3,06 


Flufssäure 


5,07 


3,557 


8,53 


4,81 


5,20 


3,99 


Wasser 




4,184 


0,83 







_ 


Talkerde 




0,408 


KU o>r 1 






■ 



Die Anal. a. d. u. e geben annähernd die Formel 3 j^. a j 

¥ + 4 AI Si*; die Anal, c. = 3 j F 3 + 5 AI SP. 

Es giebt daher offenbar mehrere Specien von Lithionglim- 
mer, welche bis jetzt nicht hinlänglich bestimmt sind. — Blätt- 
rige, derbe und körnige Massen. Grau, roth (Lepidolith). 



•) VergL die Cap. r. den chem. Kennzeichen. 



* 
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Xllsy stein : rhombisch. Stf. Rhombenpyr. ai b: c = 0,4745 : 
1: 0,5281; 101°52'; Hl 0 ?'; 90°55'. Spltb. hasisch, deutlich. 
Br. muschlig — uneben. Pellucid. Glasglanz. H. 8. Gr. 3,4 — 3,6. 
V. d. L. unschmelzbar; mit Kubaltauil. als feines Pulver blau. 
Von Schwefels, nur wenig angegriffen. Anal, des bcasilianischen 
Topas v. Berzeliws: Riesel. »4jM, T*on. 58,38, Fluissäure, 7,7» 

(100,18). Nahezu 41 £ 2 + 2 AI §L VorwaU. Fmrm: Prisma 
v. 1 24 ,J it)' - die Seitenil. vertikal gestreift. — Gelb, grünlich, 
blau, in mancherley Abänderungen, auch neils und farblos. — 
Selten derb (Pyropbysalith) und »(anglich (Pyknit). — 

176. Chondrodit. 

^ystjem: klinorbombisch (?). Es finden sich Prismen voi 
.*47°48'. Spltb. nach den Diagonalen und einer schiefen Eudflär 
che ziemlich vollkommen. Br. unvollkommen muschlig — un- 
eben. Pellucid. Glasglanz. H. 6,5. G. 3,14 — 3,2. V. d. L. un- 
schmelzbar. Mit Säuren gelatinirend. Mg ^ -f- 2 Mg 3 Si (?). 
Anal, der Var. v. Eden (Neu- York) r. Thomson: Kiesel. 3#.O0, 
Talkerde 54,64, Eisew>xyd 3,97, Flu&saure 3,75, Wasser 1,62 
C99,98). — Xllinischt? Maasen. — Gelb, bräunlich etc. 

177. garpholith. 

Fasrige — schinalsjtrahlige Massen. Seideqglanz. Wenig durch- 
scheinend. G 2.9. Strohgelb. V. d. L. anschwellend, schmelz- 
bar sa 3,5. Mit Borax im Oxydajionsfeuer ein Amethystfarhe- 
nes Glas gebend. V. Salza, wenig angegriffen. Anal. v. Stro- 
weyer: Kiesel. 36,154, Thon. 28,669, Manganoxyd 19,160, Ei- 
senoxyd 2,290, Kalk 0,271, Wasser 10,780, Flufssäure 1,470 
<98,794). — Die Fliffesaure ist vielleicht nur zufällig, -r- (Schiak- 
lienwald in Böhmen). 

5. Geschlecht. Silicate mit Chloriden. 

* • 

Mit Salpetersäure vojltymmen gelatinirend. t>ie Aufl. giebt 
mit SiJberaufl. ein präc. von, Chlorsilber. 

178. Sodalüh. 

Xllsystem : thessotal. RhombendodfriHider. Sfph. prWni 
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tiv, zfemHch «deutlich Br, »üsektig — MtfefeWn. iPeH*cid. *4*l*s 
glanz, H. 6. 'Ct. ft^6-«~M9. V. d, L. rahig schmelzbar 
2,5 — 3. Na Gl + Na 3 Si + 3 £] Si. Anal, einer 'Var. Vdto 
Vesuv von Affvedson : Kiesel. 35,99, Thon. 82,59, Natrwni 26,55, 
Salzsäure 5,30 (100,43). Weifs, grafcüch, seladongmi «te. 

179. Kudialyt. 

Xllsystem: hexagonal. Stf. Rhombdeder. a 2,12 x 4= 
73°24' Spltb. basisch ziemlich deutlich. Br. «neben. Äö'Kauten 
durchscheinend. Glasglanz. H. 5,5. GL 2,89. \ . d. L. sefemelz- 
bar = 2,5 zu einem undurchsichtigen lichte grünen Glase. Anal, 
v. Stromeyer: Kiesel. 53,325, Zirkonerde 11,102, Natruin 13,822, 
Kalk.9,785, Eisenoxyd 6,754, Manganoxyd £,0ö2, Salzsäure 1,034, 
Wasser 1,801 (99,685) Deirb. — Bdiuuttciwroth, pfifSieMMütb- 
foth. (Grönland.) 

«. Geschlecht. Silicate ik& SulpHateh.*) 

Mit Salzsäure gelatinirend • die Aufl. giebt mit salzfanrew 
Baryt ein Präc. von schwefels. Baryt. 

180. Hauyn* 

Xllsystem: tbesseral. Stf. Rhombendodecaeder. Spltb» pri- 
mitiv , manchmal deutlich. Br. flachniuschlig — uneben. Pellu- 
cid. Glasglanz. H. 6. G. 2,68 — 3,33. Himmelblau. V. d. L. 
ruhig schmelzbar = 4,5 zu einem weifsen Glase. Mit Salz- 
säure etwas Schwefelwasserstoffgas entwickelnd. Ca 3 Si 2 + 3 
AI Si + 2 Ka S. Anal, der Var. von Marino v. L. Gmelin: 
Kiesel. 35,48, Thon. 18,87, Kalk. 13,00, Kali 15,45, Schwefel- 
säure 12,39, Eisenoxyd 1,1 ^Schwefelwasserstoff 1,20(90,55),^- 

181. Nosin. Spinellan. 

Xllsystem : tbesseral. Stf. Rhombendtfdefeaeder. Spaltb. pri 
nü ti v ; zuweilen deutlich . Br. klelomuschlig — uneben. Pellucid. 
Glasglanz. H. 6. G. 2,26. V. d; L* wie Hauyn. Anal, des No- 
sia's vom Laacher - See von Bergemann: Kiesel. 38,50) Thon. 

•) Die meisten scheinen auch ein Snlph'urfct tü - «%tho1ien. 

* 
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29,25, Natrum 16,56, Schwefelsäure 8,16, Eisenoxydul 1,50, 
Manganoxyd 1,00, Kalk. 1,14, Wasser 3,00 (99,11). — Braun, 
grau, blau. 

Von Einigen wird der Ittnerit hieher gerechnet. Die phys. 
Charaktstk. ist zwar die des Nosin's, die Mischung, obwohl 
nicht hinlänglich gekannt, scheint aber eine andre zu seyn. Nach 
G.Ginelin enthälter: Kiesel 30,016, Thon. 28,400, Kalk. 5,235, 
Natrum 11,288, Kali 1,565, Eisenoxyd 0,616, Gyps 4,891, Koch- 
salz 1,61S, Wasser und Schwefelwasserstoff 10,759 (94,388). 
Kaiserstuhl im Breisgau). 

* 

182. Lasurstein. 

Xllsystem : thesseral. Stf. Rhombendodecaeder. Spltb. pri- 
mitiv, unvollkommen. Br. uneben. Pellucid. Glasglanz. H. 5,5 
G. 2,5 — 2,9. Lasurblau. V. d. L. schmelzbar ^2,6 — 3 zu 
einem weifsen durchscheinenden Glase. Von Salzsäure unter 
Entwicklung von Schwefelwasserstoff schnell entfärbt. Chein. 
Zusammensetzung nicht genau gekannt. Die Anal! v. Clement 
und Desormes geben : Kiesel. 35.8, Thon. 34,8, Natrum 23/2, 
Schwefel 3,1, kohlensaurer Kalk. 3,1. — XHe sehr selten. Derb. — 

7. .Geschlecht. Silicate mit Boraten. 

Vor dem Löthrohre als feines Pulver mit saurem schwefel- 
saurem Kali und Flufsspath zusammengeschmolzen, ertheilen sie 
der Flamme eine vorübergehend grüne Färbung. Vom Phosphor- 
salz werden sie zerlegt. 

■ . 

183. Datolith. 

Xllsystem: klinorhombisch. Stf. Hendyoeder: a: b: c = 
0,0293: 1: 0,8025; 77°30'; 91°3'12" Spltb. prismatisch, un- 
vollkommen, auch orthodiagonal. Br. unvollkommen muschlig, 
uneben. Pellucid. Glasglanz, auf dem Bruche Fettglanz. H. 5,5. 
G. 3 — 3,4. V. d. L. mit Sprudeln schmelzbar = 1,8 — 2 zu 
einem farblosen Glase, die Flamme grün färbend. Mit Salss. 
vollkommen gelatinirend. Ca 2 Ä -f- 3 Ca Si -f- 2 tt. Anal, 
einer Var. von Andreasberg von Stromeyer : Kiesel. 37,36, Bor- 
säure 21,26, Kalk. 35,67, Wasser 5,71. — Xllisirt und derb. 
Farblos, weife, graulich etc. 
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Hier schliefst sich der Botryolith an, welcher nach Klap- 
roth enthält : Kiesel. 36,0, Borsäure 13,5, Kalk. 39,5, Wasser 6,5, 
Eisenoxyd 1,0 (96,5). Fasrig ; sonst wie Datolith sich verhaltend. 

184. Axinit. Thumerstein. 
Xllsystem: klinorhomboidisch. Stf. klinorhomboidisches Pris- 
ma, m : t = 135°24'; p: m = 134 0 48'; p: 4==115°39'. Die 
Flächen m u. t sind vertikal; p parallel den Comb. Kanten mit 
m gestreift. Spltb. unvollkommen nach p u. m. Br. kleinmusch- 
lig — uneben. Pellucid. Glasglanz. H. 6,5. G. 3,0 — 3.3. V. d. 
L. mit Aufwallen schmelzbar = 2 zu einem dunkelgrünen Glase. 
Von Säuren unmittelbar wenig angegriffen; nach dem Schmel- 
zen gelatinirend. Anal, einer Var. von der Treseburg v. Wieg- 
mann : Kiesel. 45,00, Thon. 19,00, Kalk. 12,50, Eisenoxyd 12,25, 
Manganoxyd 9,00, Talk. 0,25, Borsäure 2,00. — Nelkenbraun, 
ins Grauliche, Grünliche etc. 

185. Turmalin. 

Xllsystem: hexagonal. Stf. Rhomboeder x = 133°2' — 
133°13' Spltb. Spuren nach den Flächen der Stf. Br. muschlig, 
Pellucid. Glasglanz. H. 6,5. G. 3,0 — 3,3 durch Erwärmen (aus- 
gezeichnet polarisch) electrisch. V. d. L. z. Tbl. j^jcht schmelz- 
bar = 2 mit Aufwallen, z. Thl. strengflüfsig und selbst un- 
schmelzbar (Lithiouturmaüne), Von Schwefels, unvollkommen 
zersetzt. — Das ehem. Verhalten sowohl, als die verschiedenen 
Resultate der vorhandenen Analysen deuten auf mehrere Spe- 
cien hin, welche aber bis jetzt nicht genau bestimmt sind. Die 
Anal, einiger ausgezeichneten Turmaline v. C. G. Gmelin geben: 

1. 2. 3. 4. 5. 



Kieselerde 


39,37 


36,16 


35,20 


3S,79 


35,48 


Borsäure 


4,18 


4,59 


4,11 


3,63 


4,02 


Thonerde 


44,00 


40,00 


35,50 


37,19 


34,75 


Eisenoxyd - oxydul 




5^96 


17,86 


5,81 


17,44 


Manganoxyd 


5,02 


2,14 


0,43 




1,89 


Talkerde 






0,70 


5,86 


4,68 


Kalkerde 


i 




0,55 






Natrum 






2,09 


3,13 


1,75 


Lithion 


2,42 


3,59 








Kali 


1,29 


_ 




0,22 


0,48 


«lühverlust 


1,58 


1,58 




1,86 




. . 


97,96 | 


97,02 | 96,44 | 96,48 | 100,49 
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1. Rother T. vonPertfcro Siberien fi. Größer ms Brasilien 
3. Schwarzer v. Bevey in Devenshire 4. Schwarzer aas Grön- 
land 5. Schwarzer v. Rabenstein Ha bayr. WaW. 

Breithaupt unterscheidet 7 Specien; man weife aber nicht, 
weiche Mischungen ihnen zukommen, — Selten farblos, ge- 
wähnlich gefärb* in Abänderungen von Roth, Grün, Blau, 
Braun und Schwarz, auch weifs und gelb. ~ Vorwalt. Form: 
hexag. und neunseitiges Prisma. 

XI. Ordnung. 

Thonsäure und Aluminate. 

Vor dem Löthrohr in Phosphorsalz vollkommen auflbslich ; 
das Glas opalisirt nicht beym Abkühlen. Unschmelzbar; nach 
dem Glühen nicht alkalisch reagirend. Härter als Quarz. 

1. Geschlecht. Thonerd*. Thonsäure. 

186. Korund. Sapphir. 

Xllsystem: hexagonal. StF. Rliomboeder: a = 1,3617 * 
86 ü 6' Spltb. primitiv und basisch, manchmal sehr deutlich. Bf. 
muschlig — uneben. Pellucid. Glasglanz. H. 9. G. 3,9 — 4,t>. 
V. d. L. für sich unveränderlich ; mit Kobaltaufl. als feines Pul- 
ver blau. Säuren ohne Wirkung. Kl. Sauerstoff 46,7 Alumi- 
nium 53,3. — Vorwalt. Form: hexag. Prisma. — Selten farb- 
los, gewöhnlich gefärbt durch Eisenoxyd, Titanoxyd (u. Chrom- 
oxyd?) roth, blau (Sapphir) gelb, grau (Diamantspath) U m\ 
braun. — Korund und Rotheiseuerz (Eisenoxyd), vielleicht auch 
manches Titaneisen, gehören zu derselben ehem. Formation. 

2. Geschlecht Aluminate. 
Härte zwischen 7 und 9. 

Formation de» Spinelf *. Thesseral R & 187 und 188. 
Aus der 2ten Klasse Gahnit , Franklinit , Magneteteene** , 
Chromeisenerz. 

187. Spinell. 

Xllsystem, thesseral. Stf. Octaeder. Spltb. primitiv io Spu- 
ren. (Nato BrOitkauft hexaedriseb.) Br. muschlig. Pellucid. 



234 
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Glasglanz. H. 8. G. 3,48 — 3*64. V. d. L. für »ich unveränder- 
lich : als feines Pulver mit Kobaltaufl. blau , manchmal erst nach 
vorhergegangenem mehrmaligen Befeuchten mit concentr. Schwe- 
fels, und Ausglühen im Ptatinlotfel. Yen Söwren sehr wenig ange- 
griffen. Mg AI. Anal, des Totti en Spinell v. Ceylon nach Abieh: 
Thonerde 69,61, Kiesel. 2,02, Chwrmoxydu! 1,10, Talkerde 26,21, 
Eisenoxydul 0,71 (99,05). In Xllen, Stammform. — Roth, blau, 
bräunlich. — 

Ob im Sapphirin Stromeyer's = AI Si + 3 Mg Ii das 

Thossilicat wesentlich oder zufallig, ist nicht entschieden. Ist 
erstens der Fall , so bildet er eine eigene Species. Die Anal, 
v. Streineyer gab : Kiesel. 14,507, Thon. 63,106, Talk. 16,848, 
Eisen*xydul 3,924, Kalk. 0,379, Mangansxydul 0,528, Wasser 
0,492 (99,7S4> — Derb , blättrig (Grönland). 

188. Zeylanit. Pleonast. 

s m 

Xllsystem: tliesseral. Stf. Octaeder. Spltb. primitiv, ge- 
wöhnlich undeutlich. Br. muschlig, uneben. An den Kanten 
durchscheinend — undurchsichtig. Glasglanz. H. 7,5 — S. G. 
3,65 — 3,8. V. d. L. für sich unveränderlich. V. Säuren we- 

nig angegriffen. * \ At Anal, einer Var. vom Ural v. Abich : 

Fe ) 

Thonerde 65,27, Kiesel. 2,50, Talk. 17,58, Eisenoxydul 13,97, 
(99,32). — In Xllen. Stf. — Schwarz; das Pulver bey eini- 
gen graulichgrün. 

189. Chrysoberyll. Cymophan. 

Xüsystem : rhombisch. Stf. Bhorobenpyr. a : b : c = 0,5800: 
}: 0,4702; 86°16'j 139°53'; 107°29'. Spltb. unvollkommen 
nach den Diagonalen. Br. muschlig. Pellucid. H. 8,5. G» 3,68 
— 3,70. V. d. L. unveränderlich ; mit Kobaltaufl. blau. — Von 
Säuren nicht angegriffen. A* Si + 2 Be A*. Thonerde 75,49, 
Kiesel. 5,66, Beryllerde 18,55. (n. Seybert 1 pr.Ct. Titanoxyd 
und 3,4 Eisenoxyd.) Vorw. Form: rectanguläres Prisma. — 
Grünlichgelb , spargelgrün , graulich ; zuweilen mit einem milch- 
weifsen Schein opalisirend. — 



Digitized by Google 



2S6 

XII. Ordnung. 

Eis und Hydrate. 

• ■ • • 

Es gehören hieher die reinen Hydrate, frey von einer an 
dem Säure. Die vorkommenden sind unschmelzbar und werden 
beym Glühen mit Zurücklatkung der Basen zersetzt. 

1. Geschlecht. Eis. 
190. Eis. 

Xllsystem: hexagonal. Gewöhnlich in tafelartigen heiago- 
nalen Prismen, selten Rhomboeder und hexag. Pyramiden. Zeigt 
durch die basischen Flächen *) im polarisirten Lichte die farbi- 
gen Ringe mit dem Kreuz sehr ausgezeichnet. Pellucid. H. 1,5. 
G. 0,95 — 0,97. Ueber 0° flüfsig als Wasser erscheinend. Ü. 
Sauerstoff 88,94 Wasserstoff 11,06. — Die XUe, als Schnee, 
klein, nadelförmig, häufig zu sechsstrahligen Sternen verwach- 
sen, federartig, dendritisch etc. — Farblos, in grolsen Massen 
grünlich oder bläulich. 

Das reine Wasser ist geschmack- und geruchlos; das reinste 
in der Natur vorkommende ist das atmosphärische Wasser (Re- 
gen - , Schneewasser). Das Wasser von Quellen und Flüfsen 
enthält immer Kohlensäure und ist mehr oder weniger mit Sal- 
zen verunreinigt. 

• . . 

2. Geschlecht. Hydrate. 

191. BrucU. Talkhydrat. 

Xllsystem unbekannt, nach Brewster opt. einaxig. Xlli- 
nische strahlige Massen, in einer Richtung vollkommen spalt- 
bar. Pellucid. Schwach perlmutterglänzend. H. 1,5. G. 2,35. 
V. d. L. unschmelzbar, nach dem Glühen alkalisch reagirend 
mit Kobaltaull, schwach röthlich werdend. In Säuren leicht 
und ruhig aufl. MgAq. Wasser 30,34, Talkerde 69,66. — Weifs r 
graulich , grünlich. — (Hoboken in Neu - Jersey , Shetlandsinsel 
Unst etc.) 



) Gewöhnlich ist die Flache der Eiskruste, welche sich beym Ge- 
frieren von ruhig stehendem Wasser bildet , diese basische Fläche. 
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192. D%a$por. 

Xllsystem : klinorhomboidisch. Nach Phillips klinorhomboi- 
tlische Prismen; m : t = 65°; p : m = lOl^O'; p : t = 
108 -nw Spltb. nach t sehr deutlich. Glasglanz, zum Perlmut- 
terglanz geneigt. An den Kanten durchscheinend. H. 5,5 Cr. 
3,43. Graulich, gelb etc. V. d. L. zum Theil v«rknisternd, 
unschmelzbar; mit Kobaltaull, fleckig blau. Von Salzs. 
nicht angegriffen ; es wird nur etwas Eisenoxyd ausgezogen. 
Ä1Ö. Nach Hefe: Wasser 14,56, Thonerde 85,44. Strahlige 
Massen. (Ural. Broddbo in Schweden). 

- 193. GibbsU. 

Bisher nicht in Xllen vorgekommen. Es finden sich tropf- 
steinartige Massen von fasriger Structur. Schwach durchschei- 
nend. Wenig glänzend. Ritzt Kalkspath. G. 2,40. V. d. L. 
unschmelzbar, mit Kobaltaufl. blau. \ 1 Ü 3 Wasser 34,44, Thon- 
erde 65,56. Graulich — grünlichweils. (New - Richmond in 

Massachusetts). — 

194. Michaelit. 

Fasrige Massen; perlmutterglänzend; weifs ins Grauliche, 
Rüth liehe und Braune G. 1,88. 

Si Ä Nach Webster's Anal. Kieselerde 83,65, Wasser 
1«,35. (Insel St. Michael). 

Man könnte diese Speeles auch in die Ordn. der Silicate 
stellen. — Vergl. auch Opal 52. — 

II. Klasse. 

Metallische Mineralien. BarhylUe *). 

In diese Klasse gehören alle Mineralien von vollkommenem 
Metallglanz; alle, deren spec. Gewicht über 4,8; ferner dieje- 
gen, welche vor dem Löthrohre auf Kohle für sich oder mit 
Soda einen Regulus oder farbigen Beschlag geben, welche den 
Geruch von schweflichter Säure, Selen oder Arsenik verbrei- 



*) Von ßxpVQ schwer und vktf chemiche Basis. 
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ten, und in ihren sauren Auflösung*! durch Schwefel wasser- 
stoffgas ein, gewöhnlich farbiges, Präzipitat hervorbringen ). 

* 

I. Ordnung; 

Selen. 

1. Geschlecht. Seletwmlpkuride, 

195. Schwefelselen, 

Wenig gekannt. Unter den Sublimaten der Insel Vulkano 

von Stromeyer entdeckt. Besitzt bräunliehe orangegelbe Far- 
be, schmilzt sehr leicht und sublimirt Auf einer glühen- 
den Kohle entzündlich und verbrennend unter Entwicklung des 
Geruches von Selen und scbweflichter Säure. Mit Salpeters, 
unter Ausscheidung von Schwefel zersetzt. Die Aufl. giebt 
mit schweflichtsaurem Kali ein zinnoberrotheg Präc., welches 
sich wie Selen verhält. 

Hier schliefsen sich an die Selenide von Blei, Kupfer, Sil- 
ber etc. welche in den Ordnungen dieser Metalle beschrie- 
ben sind. 

II. Ordnung. 

Arsenik. 

Vor dem Löthrohre knoblauchartige» Gesuch verbreitend. 
Die Aufl. In Salza, oder Salpetersalzs. geben mit hydrotbknsau- 
rem Ammoniak ein citrongelbes Präc, welches in Kalilauge 
auflöslich , ohne einen metallischen Rückstand zu hinterlassen. 

1. Geschlecht. Gediegen Arsenik. 
ZinnwetGs. Spec. G. 5,7 — 6. 

196\ Gediegen Arsenik. 

XHsystem : hexagonal. Stf. Rhomboeder ! a = 0,6938 x = 
114°26' Spltb. primitiv und basisch, unvollkommen, ündurchs. 



*) Vcrgl. aus der I. Klasse: Schwefel, Graphit und manche, viel Ei- 
senoxyd und Eisenoxydul enthalte« de Silicate, wie Granat, Augit, 
Achmit, Amphibol. 
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Metall glänz. Zinn weif», graulich schwärzlich anlaufend. U. 

3,5. Spröde. G. 5,7 — 6. V. dl L. verflüchtigend, ohne zu 
schmelzen. Ita Salpetersalzsäure leicht aufl. Ar. Arsenik, »fällig 
mit Spuren von Antimon, auch Silber und Geld. — Gewöha- 
lich in derben, körnigen und dichten Massen. Nierformig, 
schaalig. 

197. Arsenihgtanz. 

In strahligen ; Massen in einer Richtung vollkommen spaltb. 
Undurchs. Metallglanz. Blei - schwär* lieh bleigrau. 11. 1,5. Mü- 
de. G. 5,2 — 5,5. An der Lichtflamme entzündlich, und fort- 
glimmend unter Ausstoßen eines graulichen arsenifcalischen Rau- 
ches. V. d. L. verflüchtigend, ohne zu schmelzen, bis ganz 
zuletzt In Salpetersalzs. leicht aufl. Die Aufl. giebt, wenn 
nicht zuviel überschüfsige Säure vorhanden, mit Wasser ein 
weifses Präc. Nach Kersten's Anal. Arsenik 96,785, Wismuth 
3,001 (99,786). (Grube Palmbaum bey Marienberg). 

S. G e s e h 1 ec h i. Arseniko&rjde. 

198». Arsenkchie Säure. 

XHsystem : thesserak StC Octaeden. Spitt, primitiv unvoll- 
bmmen, Br. mtwcblig. PeUueicL. Diamantg!an& Farblos^ weit, 
g#tbli«h etc. H. 3,5. G. 3,6 — 3,7. V. d. L. verflüchtigend, 
im Kolben sublimirend als octaedrisch XJlisirter Beschlag. In 
Wasser schwer, in Salza* leicht aufl« 4 a. Sauerstoff 24,18, Ar- 
senik 75,82. In Xllear. und stängRchen, fasrigen and erdigen 
Massen. 

3. Geschlecht. Arseniate. 
199. PharmakoHth. 

* 

Xllaystem : klinorhombisch. Stf. Hendyoeder : a : b : c =* 
0,1186: 1: 1*6447; U7°24'; 95°46'40" Spltb. klinodiagonal 
sehr vollkommen. Pellucid. Glasglanz, auf den Spaltfl. Perlmut- 
terglanz , in fasrigen Massen Seidenglanz, H. 2 — 2*5» G . 
2,64 — 2,73. V. d. L. schmelzbar zu einem weißen Email ; 
nach, anhaltendem Erhitzen alkalisch reagirend. Im Kolben 
Wasser gebend. In Salpeters, leicht aufl. Ca 2 Xs + 6 Ä. Ax- 
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seniksäure 50,93, Kalk. 25,20, Wasser 23,87. Gewöhnlich in 
fasrigen Massen. Weifs, rosenroth. 

Hieher der PikropharmakolUh, welcher 3 pr. Ct. Talkerde 
als vicarirend enthält. 

200. Haidingerit. 

Xllsystem : rhombisch. Es finden sich rhomb. Prismen von 
100° und 80°. Spltb. brachydiagonal sehr vollkommen. Im Ueb- 
rigen allgemein mit der vorigen Species übereinstimmend. Nach 
Turner: Arseniksaurer Kalk. 83,34, Wasser 16,66. — 

Die übrigen Arseniate, welche sich hier anschliefsen , von 
Kupfer, Blei, Eisen etc. sind in den Ordnungen dieser Metalle 
beschrieben. 

4 . Geschlecht. Arseniksulphuride. 

201. Realgar. 

Xllsystem-: klinorhombisch. Stf. Hendyoeder : a : b : c = 
0,4299: 1: 0,7604 ; 74°30'; 103°50'. Spltb. nach der Endfläche 
und klinodiagonal unvollkommen , auch nach den Seitenflächen. 
Br. kleinmuschlig — uneben. Pellucid. Fettglanz. Morgenroth ; 
Strich orangegelb. H. 1,5. Milde. G. 3,5 — 3,6. V. d. L. schmelz- 
bar, vollkommen «flüchtig, im Kolben sublimirend. In Kali- 
lauge aufl. mit Hinterlassung eines schwärzlicbbraunen Rück- 
standes. Die Aufl. fällt mit Salzs. citrongelbe Flocken. Äs. 
Schwefel 29,97, Arsenik 70,03. Vorwalt. Formen : Prismen v. 
113020' und die Stf. In Xllen und derb. 

202. Operment. 

Xllsystem : rhombisch. Stf. Rhombenpyr. a : b : c^= 0,6745 : 
1: 0,6030; 131°35'34"; 94°20'6"; 105°6'16" Spltb. brachy- 
diagonal sehr ausgezeichnet. Pellucid. Perlmutterglanz , zum 
Fettglanz geneigt. Citronengelb — orangegelb. Strich citrongelb. 
H. 1,5. Milde, in dünnen Blättchen biegsam. G. 3,4 — 35. V. 
d. L. schmelzbar, verflüchtigend und sublimirend. In Kali- 
lauge leicht und vollkommen aufl.: durch Salzs. in citrongelben 
Flocken gefällt 

As. Schwefel 39,75, Arsenik 60,25. Xlle sehr selten; derbe 
Massen. 
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HI. Ordnung. 

< . . . ■ 

Chrom. 

m * • 

1. Geschlecht. Chromoxyde. 

203. Chromocker. 

Derbe, erdige Massen. Wenig durchscheinend — undurch- 
sichtig» Wenig glänzend — matt. Schön grün , gelblich. V. 
d. L. den Flüfsen eine smaragdgrüne Farbe ertheilend; un- 
schmelzbar. In Kalilauge mit grüner Farbe auf!., bey längerem 
Kochen wieder niederfallend. 4^h. Sauerstoff 29,80, Chrom 70,11, 
Vielleicht auch als Hydrat. Selten rein , gewöhnlich mit Thon- 
silicaten gemengt vorgekommen. 

Ob der sogenannte Wolchomtkoit ein solches Gemeng, oder 
eine chemische Verbindung , ist nach Berthier noch sweifelhaft. 
Er findet sich in derben Massen von smaragdgrüner Farbe. 
Schimmernd, im Striche fettglänzend. G. 2,213 — 2,303 nach 
Breithaupt. Mit Salzs« gelatinirend, wobey die Hälfte des Chrom- 
gehalts ausgezogen wird. Nach Berthier's Anal. Chromoxydul 
34,0, Eisenoxyd 7,2, Talkerde 7,2, Kiesel. 27,2 , Wasser 23,2 
(98,8). (Ochansk Gouv. Perm.) 

IV. O r d n u n g. 

Molybdän. 

■ 

V. d. L. mit Borax und etwas Salpeter im Oxydationsfeuer 
ein ungefärbtes oder wenig gefärbtes, im Reductionsfeuer ein 
braunes Glas gebend. In Sulpetersalzs. aufl. Die Aufl. abge- 
dampft und dann mit Schwefelsäure erhitzt, . giebt besonders bey 
Zusatz von Weingeist , welchen man auch darüber abbrennen 
kann, eiue lasurblaue Masse. 
». 

1. Geschlecht. Molybdänoxyde. 

204. Molybdänocker. 

Erdige, zerreibliche Massen von gelber Farbe. V. d. L. 
schmelzbar; mit Phosphorsalz im Reductionsfeuer ein in der 
Wärme dunkles, nach dem Erkalten klares und schön grünes 
Glas gebend. Mit Soda reducirbar. In Salzs. leicht aufl., auch 

16 
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in Kalilauge und Aetxammoniak. Bf*. Sauerstoff 33,387, Molyh- 
dän 66,613. — Das Molybdänsaure Bieloxyd ist in der Ordn. 
Blei beschrieben. 

2. Geschlecht. Jttolybdänsulphuride* 

205. Molybdapglanz. 

X llsystem : hexagonal. Es linden sich Tafelförmige hex. Pris- 
men. Spltb. hasisch w hf vollkommen- Vndurchs. Metajlglanv-, 
Röthlichbleigrau, abfärbend und schreibend. II. 1,5. §«hr mü- 
de , in Blättcfien biegsam, Fett anzufüblen. G, 4,5 4,& V. 
d. L< unschmelzbar, färbt die Flamme lichte grün, riecht nach 
schweflichter Säure» Von Säuren schwer angegriffen. HIo. £>chwe* 
fei 40,2, Älqlyh^n J>9,9. ^ Derbe Massen, 

Der sogenannte gdty MolyMängianz Breithanpte, dem 
Schwefelmolyhtfän senr ühnlieh, doch schwärzliohhleigrau und 
G. S,83 — 5,8q soll nach Player Seleawuly UdUn seyn mit 0,S 
Sil her und 4,0 G^W, 

V. Ordnung» 

Mit Salpetersäure behandelt ein citrongelbes Pulver gebend, 
welches in Aetzammoniak aufl. ist, und, noch feucht, mit einer 
Messerklinge auf Papier gerieben, sogleich eine grüne oder blau- 
grüne Farbe annimmt. 

1. Geschlecht. Wolframoxyde. 

206. Wotframäurf, 

Erdige Massen von gelber Farbe. V. d. L. auf Kohle im 
Reductionsfeuer erhitzt, anfangs schwärzlichblau , dann schwäre 
werdend. In Phosphorsalz aufl. zu einem, im Oxydationsfeuer 
farblosen oder gelblichen (Hase, welches im Reductionsfeuer nach 
dem Erkalten schön blau wird. 

In Kalilauge aufl. Die Aufl. giebt mit Salneters, ein weis- 
ses Präc, welches sich beym Kochen citroogelb färbt, % Sauer- 
stoff 201,226, Wolfram 79,774, 
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% Geschlecht. WdframUHe. \:< .<;... u>M 
•' : f :, W.' ! fiaS^'- J *ing«teüi. Schwersten, !! ' 

Xllsystem: Quadratisch. Stf. Quadratpyr. a = 1.0488 y = 
112°1'30". SpWh. prinritfr und* nadi einer spitzem Pyr. von 
1291 -2' ziemlich deuWck Br; muschli^ — untben. PMInrid. 
Glas fc und Diamant glänz auf XII flachen , auf Bruchnachen zun* 
Fettglanz geneigt. H. 4,5. Cr. 6 — 6,2. V. d. L. schmelzbar 
= 5 zu einem durchscheinenden Glase. Vpn Salzs. und Sal- 
peters, leicht zersetzt mit Ausscheidung eines citronengelben Pul- 
vers von Wolframsaure. Die Aufl. giebt mit Köhlens. Ammo- 
niak eiu Prac. von höhten*. Kalt. Ca \t: Wolframsäure 80^65, 
Kalkerde 19,3fr. - Weift, granlich, gelblich etc. — In XHen 
und-' derb* — ; n t \. t 

Hier schliefsen sich an : Wolfram und' Wolframsaures Blei- 
oxyd. S. die Orit Eisen und Biet' 



••»> 



VI. 0j f d* n ir n g 1 . ::;:it\/\ r.ti 

Antimon. "»» ' ' 1 1- . 



V. d. L. flüchtig, die Flamme schwach grünlich, faxend, 
die Kohle mit einem weisen flüchtigen Bauch. bescMagend. Die 
AutL in Salzs. und Salpetersalzs. geben (nicht zu sauer) mit 
Wasser ein weißes, mit Schwefelwasserstoff, ein ouaagefarbenea 
od*r gelbrothe» Präeiuijtat, / ........ . .., .... 

1. Geschlecht. Gediegen Antimon. 

Zinnweifiu Die Farbe des Pulver« durch Kalilauge nicht 
verändert. • 

* 

208. Gediegen Antimon.. 

Xllsystem : hexagonal. Stf. Bhomboeder, a =;-(UMUaVx = 
U7°15'. Spltb. primitiv und lmswcb v vollkommen* , auch nach 
einem spitzer* Rhoinhoeder v.. 69°2S'. TfletalJglapz. , Zinnwei&, 
ö(ters gelblich und graulich angelaufen. H, Sp*öde in ge- 
ringem Grade. G. 6,6, — 6,7. V. d. \. schmelzbar =*. 1, auf 
Kuhle stark erhitzt furt brenne ml aufeer der Flamme und, sich 
mit weißen, Nadel* vo* Qxy^ bcdeckeud. In Salpetersafcsaur* 

16* 's 
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leicht aufl. Sb. Zufällig Spuren v. Öifbef, 'Eisen und Arsenik 

enthaltend. — Gewöhnlieh Ip körnigen Massen v. nierförmiger 
Gestalt. 

.... . »,«'. •-.£« . s Geschl«cht t( fltUi^oxj^^ ."(KVl'l-M 

AVeifs; mit l.yilrothionsanrem Ammoniak übergössen eine 
gelbliche, nach twut nach ins Ruthlich braune sich ziehende Farbe 
annehmend. .. . : - . , I) '> .t..l* .1! .}. '*:*>. 



r 



I ti 209. Anlimonoxyd* Weifsspiefsglanzerz. 

XUsy stein: rhombisch. Stf. Rhombenpyr. a : b : c ±^2,8231: 
1:0,7872, 105°38'; 79°44' ; ; 155°i7'. Spltb. prismatisch unter 
136 f, 5S' sehr vollkommen. PeUucid. Diamantglan», auf den bra- 
chydiagonalen Flächen Perlmutterglanz. Weils, gelblich. H. 2,3. 
Milde. G. 5,5 — 5,6. V. d. L. schmelzbar = 1 und verdam- 
pfend. In Salzs. leicht null. Sb. Sauerstoff 1 5,68, Antimon 
84,35. — Xlle gewöhnlich sehr dünn Tafelförmig und mit den 
brachydiagonalen Flächen verwachsen. < 

210. 211. AntimoniGhte Säure und Antimonsäure. 

' Erdige, weiche Substanzen. Br. uneben, erdig, auch schmal- 
strahlig. Gelb , bräunlich. Pulver gelblichweife , graulich. G, 
3,7 — 3>. V* d. L. allmählig verflüchtigend , ohne zu schmel- 
zen ; im Kolben Wasser gebend. Sb. Sauerstoff 19,87, Antimon 
80,13, und Sb, Sauerstoff 23,66, Antimon 76,34. Mit einer un- 
bestimmten Quantität Wasser. 

. " * i • . v. 1 . : . . ■». »** . f 

3. Geschlecht Antimon*ulphuride> 

Mit Salzs. Schwefelwasserstoffgas entwickelnd. 

212. Antimonglanz. Grauspiefsglanzerz. 

Xllsystem : rhombisch. Stf. Rhombenpyr. a : b : c = 
0,9782: 1: 0,9870; 109°16'; 108°10; 110°58'. Spltb. braehy- 
diagonal sehr ausgezeichnet; prismatisch unvollkommen. Br. un- 
vollkommen muscblig — uneben. Metallglauz. Bleigrau, auch 
in s Stahlgraue, H. 2. G. 4,5 — 4,7. V. d. L. schmelzbar = 
1 und verdampfend. Das Pulver nimmt mit concentr. Kalilauge 
sogleich eine Ockergelbe Farbe an und löst sich gröfstentheila 
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auf. Die Aufl. fällt mit Sajzs. gelb rot he Flocken, öfe Schwe- 
fel 27,23, Antimon 72,77. — Vorwalt. Form: das Prisma der 
Stf. v. 90°45'. Die Xlle gewöhnlich spiefsig, Nadeiförmig etc. 



213. Antimonblende. Rotbspiefsglanzerz. 

Bisher nur in Nadelförmigen und Haarförmigen XUen vor- 
gekommen/ in einer Richtung voltkommen spaltbar. An den 
Kantei 
Striche. 

vorhergehende Spec. verhaltend. So + 2 So. Antimonoxyd 
30,14, Schwefelantimon 69,86. — Zuweilen in zartfasrigen, 
Zunderähnliehen Lappen (Zundererz). — 

VergK die Ordn. Silber, Blei, Kupfer, Njckel und Eisen, 
wo die Verb, dieser Metalle mit Antimon und Schwefelantimon 
beschrieben sind. 

VTI. Ordnung. 



i. 



Tellur. \ 



1. Geschlecht. Gedieaen Tellur. 



21S* Gediegen TeUur. 

Xllsystem : hexagonal. Stf. Rhomboeder. a saa 0,682 x = 
115°12'. Spltb. primitiv. Metallglanz. Zinnweifs ins Silberweifse ; 
graulich, auch gelblich anlaufend. H. 2,5. Etwas milde. G. 
6 — 6,4. V. d. L. schmelzbar = 1 , mit grünlicher Flamme 
brennend und fortrauchend. Der Rauch riecht gewöhnlich rettig- 
artig von zufälligem Selengehalt und beschlägt die Kohle weifs. 
In einer offenen Glasröhre erhitzt einen weifsen oder grauen Be- 
schlag gebend, w r elcher zu farblosen Tropfen schmilzt, wenn 
das Glas an der Stelle des Beschlages erhitzt wird. In Sal- 
petersäure aufl. Ebenso in Salpetersalzsäure ; die Aufl. fallt mit 
Wasser ein weifses Präc. Te. Tellur, zufällig etwas Eisen und 
Gold enthaltend. — Körnige Massen. 

Vergl. die Spec. Schrifterz, Tetrad vmit, Tellurblei, Blät- 
tererz, Weifstellur. — 
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Tantal, 



1. Geschlecht. Tantalate* 

215. YttertantaL 

Xllsystem : quadratisch. Stf. Quadratpyr. a =s 1,5003 y = 
129°32 / 38". Spltb. primitiv sehrtschwierig. Br. muschiig, un- 
eben. An den Kanten schwach durchscheinend — undurchsichtig. 
Glanz unvollkommen metallisch, zum Fettglanz geneigt. Eisen- 
schwarz, bräunlichschwarz , gel bliebbraun. Pulver grünlichgrau, 
bräunlich. H. 5,5. G. 5,4 — 5.88. V. d. L. unschmelzbar, in 
strengem Feuer eine gelbliche oder weifsliche Farbe annehmend. 
Als Pul vor in Phosphorsälz schwer, aber roll kommen anfl. Von 
Säuren nicht angegriffen. Nadh Berzefius: 

Tantalsäure 
Yttererde 
Kalkerde 
Eisenoxyd 
Uranoxyd 
Wolfrainsäure 



L schwarzer Y. = 



1. 




2, 




3. 


57,00 


n 


60,124 




51,815 


20,25 


n 


91,780 


» 


3S,515 


6,25 


n 


0,500 




3,260 


3,50 


n 


1,155 




0,555 


0,50 


» 


6,622 
1,024 




1,111 


8,25 






2,592 


95,75 




99,225 




97,848 


Ca 8 i 




2. gelber 


Y 


Y 3 ) 


Y 3 > 


w 




Fe* \ 











S. Garnier Y. = *^ | Nach Haidinger int nr der 

schwarze undeutlich XlJisiri, die übrigen zeigen keine Spur von 
XUisation. — Zerfallt wahrscheinlich in mehrere Snecien. CFah- 
lun und Ytterby in Schweden}. 

216. Tergusonit. 

Xllsystem : quadratisch. Stf. Quadratpyr. a = 1 3 50 y ob 
129 c 31'. Spltb. primitiv in Spuren. Br. muschiig. Glanz unvoll- 
kommen metallisch — fettartig. In dünnen Splittern durchschei- 
nend. Bräunlichschwarz. Strich bla&braun. H. 5,5 - 6. G. 
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5.8 — 5.0. V. d. L. unschmelzbar, eine gtlblleKgflkte Tarife 
annehmend 1 . Ndch der Anal. Von Hartwall : Täntalsänr* 47,7», 
Vftererde 41,91, Cettxydul 4,68, Zirkoherdfe »,02, ÄFhmJxyd 

Y6 1 

1,00, Uranoxyd 0,95, Eisenoxyd 0,34 (99,65). ! Mfa. Die 

Ce s ) 

Xllreihe ist interessant durch das Auftreten parallelflächig hemie- 
drischer Gestalten; Pyramiden von abnormer Stellung. (Kiker- 
taursak in Grönland). — 

' Vener die Verbi n düngen des Eisenöxyd als et&. mit der Tun - 
talaäure, Tantalitc, e. d< Ördn. Eisen. 

" 1 " IX. O r" d n u n g. 

Tifan. 

Mit Kalihydrat geschmolzen und, nach dem Auslaugen der 



Masse mit Wasser, in Salzsäure aufgelöst, bey längere* Ke- 
imen der Aufl. ein weifses Präc, von Titansäure gebend. 

L Geschlecht. Tiianoxyde. 

Äl7. RiHih Nigrtn. 

Xilsysfem i. qUadratiscn. Stf. Quadrafpyr. a ==0,tf555 y == 83° 
58'. gpltb. prismatisch und diagonalprism. deutlich, Br. muschlig — 
uneben, durchscheinend — undurchsichtig. Mef allähnlicher Dia- 
mahtglanz. Blutroth, hyazinthroth, rothfichbraön, gelb, schwärzlich. 
M. 6,5. G. 4,1 — 4,5. V. d. L. unschmelzbar ; in Phösphorsalz 
schwer auÄ., im Iteductionsfeuer bey Zusatz von etwas Zinn 
ein blaues oder violettes Glas gebend 1 . Mit goda , als Pulver; 
tinter Brausen su einer undurchsichtigen Xlhnischen Kugel 
schmelzend , deren Farbe in der Wärme dunkelbraun oder 
schwärzlich, nach dem Erkalten aber graul ich weifs ist. Von 
Säuren nicht angegriffen* TL Sauerstoff 39,71 , Tita» 60,29. 
(Titansäure). Gewöhnlich etwas Eisenhaltig. — Xlle prismatisch; 
die Flächen gestreift , Stangenförmig , Naifelförmig , Haarfbr- 
mig} derb. — . 

218* Anatast. 

Xlttyfrtett: quadratisch. Stfc Wrtulrftfftr. a ===1,7*70 f =? 
136*1*'. Splrb. primitiv vollkommen, basisch unvollkommen. 
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Br. muschlig — uneben. Pellucid. Metallähnlicher Diamantglans. 
Indigblau, Nelkenbraun, gelb, auch roth. H. 5,5. G, 3,82. V. 
d. L. unschmelzbar; verhält sich chemisch, wie Rutil. Besteht, 
wie der Rutil, nur aus Titansäure. Xllisirt. Stf. — Syn, Ok- 
taedrit, Oisanit. r ' 

2. Geschlecht. Titanate. 

> 

219. Polymignit. 

Xllsystem : rhombisch. Stf. Rhombenpyr. Die Winkel an- 
nähernd b 136°28'; 116°22'; 28°16'. Spltb. in Spuren nach 
den Diagonalen. Br. muschlig. Unvollkommener Metallglans. 
Undurchs. Sammtschwarz. Strich braun. H. 6,5. G. 4,806. Un- 
schmelzbar. Als feines Pulver von Schwefels, angegriffen. Nach 
Berzelius: Titansäure 46,3, Zirkonerde 14,4, Yttererde 11,5, 
Kalk 4,2, Eisenoxyd 12,20, Ceroxyd 5,0, Manganoxyd 2,7, Spu- 
ren von Talkerde, Kali, Zinnoxyd und Kieselerde (96,3). Vor- 
walt. Form : rcctanguläres Prisma. (Friedrichswärn in Norwegen). 

220. Aesehinit. 

Xllsystem: rhombisch. Es finden sich rhomb. Prismen von 
127° in Comb, mit einer Rhombenpyr. Br. unvollkommen musch- 
lig. Glanz unvollkommen metallisch — harzartig» An den Kan- 
ten durchscheinend. Bey reflectirtem Lichte schwarz, bey durch- 
fallendem bräunlichgelb. H. 5,5. G. 5,14. V. d. L. sich auf- 
blähend und eine rostgelbe Farbe annehmend. Rundet sich nur 
an sehr dünnen Kanten zu einer schwarzen Schlacke» Anal, von 
Hartwall annähernd: Titansäure 56,0, Zirkonerde 20,0, Ceroxyd 
15,0, Kalk 3,8, Eisenoxyd 2,6, Zinnoxyd 0,5 (97,9). (Wiask 
am Ural). 

221. Pyrochtor. 

Xllsystem, thesseral. Stf. Octaßder, Br. muschlig. Dia- 
mant — Fettglanz. An Kanten durchscheinend. Dunkelröthlich- 
braun, graulich ; Strich blafebraun. H. 5. G. 4,2 — 4,25. V. 
d. L. eine lichte braungelbe Farbe annehmend, sehr schwer 
schmelzbar. Nach Wühler: Titansäure 62,75, Kalk. 12,85, 
Uranoxydul ,5,18, Ceroxyd (unrein) 6,80, Manganoxyd 2,75, Ei- 
scnpxyd 2,ia» Zinnoxyd 0,61 , Wasser 4,20 (97,30). (Fried- 
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rietfwta In Norwegen). Der «iberische Pyrochlor enthält nach 
Wöhler 5 »r.Ct. Thorerde. . , . 

222. Sphen. Titanic, 

Xllsystem: klinorhombisch. Stf. Hendy oeder: a: b: e = 
0,0857: 1 : 2,3444; 133°48'; 94°30'. Spltb. primitiv zuweilen 
deutlich, besonders nach den Seitenflächen. Br* muschlig — un- 
eben. Pellucid. Glasglanz. H. 5,5. G. 3,4 — 3,6. V. d. L. 
schmelzbar = 3 mit einigem Aufwallen zu einem schwärzlichen 
Glase. In Phosphorsalz schwer und aufl. In ei- 

nem anhaltenden Reductionsfeuer erhält das Glas eine blaüs röth- 
Uchviolette Farbe. Von concentr. Salzsäure gröfstentheils zer- 
setzt. Die Anal, yon Klaproth 1. u. 2. und, die von Cordier 
3. geben: 

Kieselerde 
Titansäqre 
Kalkerde 
Wasser 



1. 




2. 


3. 


36 


» 


35 


28,0 


46 




33 


33,3 


16 




33 


» 32,2 


1 


ii 




» — 






101 


93,5 



Die Anal. 2. u. 3 nähern sich der Formel Ca Ti 2 + 2 

• * 

Ca Si. Es sind wahrscheinlich mehrere Specien zu unterschei- 
den. CBreithaupt unterscheidet 4 — 6). Gewöhnlich Xllisirt ; 
Tafelförmig, in Hemitropien und Zwillingen ; Zusammensetzungsfl. 
die Endfl. der Stf. Auch derb. — Grün, gelb u. braun in man- 
cherley Abänderungen. — Syn. Gelb - und Braunmenakerz. 
Ueber die Eisentitanate s. d. Ordn. Eisen. 

■ 

X. Ordnung. 

Gold. 

In Salpetersalzsäure ganz oder z. Thl. aufl. Die Aufl., von 
gelber Farbe, gibt mit Eisen vitriolaufl. ein röthlichbraunes Präc. 
von metallischem Golde , welches beym Reiben die gelbe Gold- 
farbe erhält. 

1. Geschlecht. Gediegen Gold. 

223. Gediegen Gold. 
Xllsystem: thesseral. Stf. Octaeder. Bruch hackig. Voll- 
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kommen dehnbar ttUct geschmeidig. Metallglanz. Goldgelb. H. 

2,5. G. 19—65. V. d. L. schmelzbar ÖS 2,5. Von Fltifcen 
nicht angegriffen. Nur in Salpeters, aufl. Au. XUe Tab. I. 3. 
5. 11. 2, gewöhnlich klein, dendritisch, moosartig, in Blechen; 
derb. — Das meiste Gold ist Silberhaltig. 

» • 

2. Geschlecht Auride. 

■ . • . . . i 

•»■»•■• • • ■ ■ ( 

224. GohUUber. 

Gold Und Silber" verbinden sich Ift allen Verhältnilsen, doch 
scheinen einige dieser Verbindungen constant vorzukommen und 
entsprechen der chemischen Proporrtbnslehre. Welche von die- 
sen als Specien anzusehen, und welche als nicht selbständig, 
sondern durch Vermischung anderer entstanden ; ist bis jetzt nicht 
ausgemittelt. Nach Boussingault finden sich folgende Mischun- 
gen: (Columbien). 

AgAu 2 . AgAu 3 . AgAu 8 . AgAu 6 . AgAu*. AgAu t2 . 
Gold 64,77 • 73,4 » 82,14 » 84,71 . 88,04 • 91,7 
Silbe r 35,23 » 26,6 » -17,86 * 15,29 » 11,96 » 8,3 
100,00 100,0 100,00 100,00 100,00 100,0 

Zu Kongsberg in Norwegen findet sich nach Fordyce auch 
eine Verbindung von der Formel Ag 2 Au. Diese Verbindungen 
haben thesserale Xllisation, Goldfarbe, oft blafs, sind vollkom- 
men geschmeidig , und Werden von Salpetersalzs. theilweise mit 
Ausscheidung von Chlorsilber zersetzt. Das spec. Gewicht der 
Mischung AgAu 2 = 14,149; Ag Au 3 == 12,666 (?); AgAu 8 
= 14,69—14,70 % — In Xllen, Blechen, Blättchen etc. 

• 



Aufserdem findet sich das Gold in Verbindung mit Tellur 
(s. Schrifterz, Weifstellur, Blätterers), and in Verbindung mit 
Rhodium und Palladium. Das Rhodiumgold hat ein sp. G. ** 
15,5-16,8 und ist spröde. £s enthält nach del Rio 34-43 

pr.Ct. Rhodium. 



• * ■ 

*) Nach G. Rose wog tin lz pr.Ct. Silber haltiges Gold 17,4. Die 
Anal, v. G. Rose zeigen weniger bestimmte Verbindungen des 
Goldsilbers an, als die Boufoingault. 



Digitized by Google 



251 



XI. Ordnung. 

Irtötum. 

Metallglai». ßpfec ix. 18 — '24. Ü. 0—7» Von Säuren, 
selbst von Salpetersalxs. nicht merklich angegriffen. 

1. Geschlecht. Gediegen Iridium, 

225. Gediegen Iridium. 

Abgerundete Korner. Xllisat. wahrscheinlich nexagonal. 
Spitt). unvollkommen. Silberweifia ins Platingraue, au&en in's 
Gelbe. Starker voükommner Metallglanz. H. 6 — 7. Wenig 
dehnbar. Sehr schwer zerspringbar. Sp. Cr. 23,55 — 24,94 nach 
Breffhaupt. V. d. L. unveränderlich. Nach dem Schmelzen mit 
Salpeter in Salza, z. Tbl. mit blauer Farbe aufl. — Das am 
Ural vorkommende enthält nach Svanberg : Iridium 76,8, Platin 
19,64, Palladium 0,89, Kupfer 1,78. Verl. 0,84. 

2. Geschlecht. Irirtwtrwsmide. 

226. Iridosmin. 

. . • . . ■ ■ ■ .. . .. • . ... . 

illsystem: HexagonaL Stf. hexagonale Pyr. a 1,6286 



y == 124° G. Rose. Spltb. basisch, schwer, aber deutlich. Me- 
tall glänz. Zinnweifij — bleigrau. H. 7. G. 19,386 — 21,118. 
V. d. L. unveränderlich. Im Kolben mit Salpeter geschmolzen, 
schwächern oder stärkern unangenehmen Geruch von Osmium- 
oxyd entwickelnd. Nach dem Schmelzen mit Salpeter und Be- 
handlung mit Salpetersäure in der Wärme ebenfalls Osmiumge- 
ruch verbreitend. Nach Berzelius kommen 3 isomorphe Spe- 
cien vor: 

IrOs IrOs 8 lrös* 

Osmium 50,22 » 75,16 » 80,14 
Iridium 49,73 » 24,84 • 19,S6 
100,00 100,00 100,00 

Selten rein, gewöhnlich mit etwas RhodiumosmW gemengt *). 



*) Die Speden dieser Verbindungen sind, wie die der analogen Gold- 
silber, noch nicht genau charakteriairt. Der Verb. Ir Os* scheint 
n. Rose das sp. Gew. = 21,118 und bleigraue Farbe zuzukom- 
men ; der Verb. Ir Os 3 das sp. G. 19,38 — 19,47 uud ainnweifse 
Farbe. 
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XII. Otdm» g. 

Platin. 

1. Geschlecht. Gediegen Platin. 

227. Gediegen Platin. 

X Iis v stein : thcsspral. Stf. Hexaeder. Br. hackig. IVIetallglanz. 
Stahlgrau, platingrau. H. 5,5. Geschmeidig und dehnbar. G. 
17,5 — 19. Zum Theil magnetisch. V. d. L. unveränderlich. 
Nur in Salpetersalzs. zu einer blutrothen Flflfsigkeit aufl. Kali- 
salze bringen darin einen gelben Niederschlag hervor. Das na- 
türlich vorkommende Platin ist immer mit 14—26 pr. Ct. von 
andern Metallen verunreinigt, wovon Eisen 5 — 13 pr. Ct, das 
übrige Iridium, Rhodium, Palladium, Kupfer und Iridosmin. — 
Xlle sehr selten, gewöhnlich in Körnern und Geschieben. (Am 
Ural bis .u 20 russ. Pfunden), 

Nach Breithaupt ist das Eisen -Platin eine eigene Species; 
seine Härte ^.6-6,5. G. 14.00 — 14,83. 

Nach Svanberg kommt in Brasilien Platiniridium vor, des- 
sen sp. G. 16,94. Nach seiner Anal, enthaltend: Platin 55,44, 
Iridium 27,79, Rhodium 6,86, Palladium 0,49, Eisen 4,14, Kupfer 
3,30 (98,02). 

♦ • 

XIII. Ordnung. 
Palladium. 

• • • 

W m # ■ • 

1. Geschlecht Gediegen PaUadium. 

228. Gediegen Palladium. 

Xllsystem nicht genau gekannt. (Nach Mohs thesseraT, 
nach Sowerby quadratisch, n. Zinken hexagonal). Gewöhnlich 
in Körnern und Blättchen vorkommend. Untheilbar. Metallglanz. 
Stahlgrau ins Silberwelfse. II. 4,5 — 5. Geschmeidig und dehn- 
bar. G. 11,5 — 11,8. V* d. L. unschmelzbar. In Salpeter- 
säure langsam aufl. zu einer braunrothen Flüssigkeit. Leichter in 
Salpetersalzs. ; die Aufl. giebft mit kohlensaurem Kali ein bräun- 
liches in Ueberschufo aufl. Präc. Wird eine Aufl. von Iod in 
Alkohol auf Palladium eingetrocknet, so wird es schwarz, was 
bey Platin nicht der Fall ist. 
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;t ^.Quecksilber. : ,. : / .... 

V. d. L. flüchtig, im Kolben mit Soda metallisches Queck- 
silber gebend. 

1. Geschlecht. Gediegen Quecksilber. 

329. <?e<*u#e» Quecksilber. 

Bey der gewöhnlichen Temperatur flüfsig. Bey — 32° H. 
erstarrend und in Odaedern Xllisirend. MetaHglanz. Zinnweiftt. 
G. 1 3,5 — 13,6. In concentr. Salpeters, sehr! leicht aufl. Von 
Sal/,s. w*nig angegriffen. Hg. Enthält zuweilen Silber auf- 
gelöst. - , . 1 

2. Geschlecht Quecksilbersulphuride. 

230. Zinnober. 

Xllsystem: hexagonal. Stf. Bhomboeder a sä 2,2899 x = 
71°48'. Spltb. prismatisch vollkommen. Br. uneben. Pellucid. 
Diamantglanz. Cochenillroth, manchmal in's Bleigraue, Schar- 
lach roth. Strich scharlachroth. H. 2,5. G. 8,0 — 8,1. V. d. L. 
verflüchtigend und nach schweflichter Säure riechend. Im Kolben 
als schwarzer Beschlag sublimirend, welcher beym Reiben rothe 
Farbe annimmt. Von einfachen Säuren und Kalilauge nicht 
merklich angegriffen. In Salpetersalzs. aufl. Hg: Schwefel 13,71, 
Quecksilber 86,29. — Xlle klein. Derb, körnig, dicht, erdig. 

Das sogenannte Lebererz von dunkel cochenillrother und 
schwärzljchbleigrauer Farbe ist ein Gemeng Von Zinnober mit 
Kohle und erdigen Theilen. 



3. Geschlecht. Quecksilberchloride. 

231. Chlorquecksüber. Quecksilberhorner*. 

Xllsystem r quadratisch. Stf. Quadratpyr. a = 1,7501 y = 
1 36 ö . Spltb. prismatisch in Spuren. Br. muschlig — uneben. 
Durchscheinend. Diamantglanz. GrauHchweifs, grau , «bräunlich. 
H. 1,5. G. 6,4 —6,5. V. d. L. einem Glase von Phosphorsalz 
und Kupferoxyd beygeschmolzen, der Flamme eine blaue Farbe 
ertheilend. Das Pulver färbt sich mit Kalilauge sogleich schwarz. 
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Die damit digerirte Lauge giebt, mit Salpeters, neutralisirt, mit 
Silberaufl. ein Präc. von Chlorsilber. Hg CK Chlor 14,88, Queck- 
silber 85,12. — In kleinen XHen. Stf. mit dem diagonalen 
Prisma. . . 

4. Geschlecht. Quecksilbergelen ide. 

232. Selenquechsüber. 

Dem Fahlerz ähnlich. MeraHglanz. Stahlgrau — schwärz- 
lithbleigrau. Milde, im Striche glänzend. V. d. L. auf Kohle 
schmilzt es sogleich, stöfst weifse Dämpfe aus und beschlagt 
die Kohle bläulicbweifs. Dubey entwickelt sich Anfangs der 
Geruch von schweflichter Säure, später starker Selengeruch. 
Salpeter - und Salzs. ohne merkliche Wirkung. Von Salpe- 
tersalzs. leicht zersetzt. — Noch nicht analysirt. (Mexiko.) 

Von andern Verbindungen s. Amalgam, Selenquecksilber- 
blei und Selenquecksilberzink. 

• 

XV. Ordnung. 

Silber. 

V. d. ^ für sich,, oder mit Soda auf Kuhle ei* SiUberknra 
gebend. In Salpeters, vollkommen oder partiell aulL Die Aufl. 
mit Salzs. ein, vveitkes Prac. von (Milorsilber gebend > welches 
skh am. liebte« schnell bläulich und schwärzten färbt* 

1. Ceschlecht. Gediegen Silber. 

. * • • • • 

2 3. -5. Gediegen SMar. 

Xllsystem : rhesscral. Stf. Hexaeder. Brv hackig; Met a 11- 
glanz. Silberweiis, gewöhnlich gelblicfc oder graulich angelau- 
fen. H. 2,5. Dehnbar und geschmeidig. G. 10,5 — 10,5. V. 
d. L. schmelzbar r=s 2 — 2,5. In Salpeters, leicht aufl. Die 
Aufl. färbt die Haut; schwarz. Ag. Enthält gewöhnlich Spuren 
von Antimon , Kupfer , Eisen etc. — Xlle seilen deutlich , den- 
dri tisi: h, in Drjüben,, Riechen , d*rb etc. 

2. Geschlecht. Silb&ro.ryd- Verbindungen. 

234. Kohlensaures Silber oxy^L. 
Derb und eingesprengt. uneben , kleinkörnig und erdig. 
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Wenig glänzend — matt. Aßckgr** ins Schwarze. Sehr weich. 
Sehr leicht reducirhar. In Salpetersäwe mit jßraiisen aufl. Die 
Mischung nicht genau gekannt, Wahrscheinlich Ag C. Kohlen- 
saure 16, Silberwyd 84. <W<4&<* in «Wen; Ben* de Catorce 
in Mexiko). ; 4 . . = 

S. Geschlecht. SUberstOphurtde. 1 " 

V. (1. L. den Geruch, von schweflichter Säure entwickelnd, 
ohne merklichen Arsenik - oder Antimonrauch. Nach dem Schmel- 
zen nicht auf die Magnetnadel wirkend. 

*S55. Gtäter%. 

Xllsystem : thesseral. Stf. Oktaeder. Nur Spuren von Blüt- 
terdurchgängen. Br. uneben , unvollkommen muschlig. Metall- 
glaitz. Schwärzlich bleigrau. Strich glänzend. H. 2,5. Vollkom> 
men geschmeidig; läfst sich schneiden, wie Biet Cr. 6,9 — 7,?. 
V. d. L. auf Kohle schmelzbar = 1,5 mit Schäumen und Bla- 
senwerfen. Mit Soda leicht reducirbar. Von concentr. Salpeters, 
leicht mit Ausscheidung von Schwefel aufgelöst. Ag. Schwefel 
12,95, Silber 87,05. Häufig in Xllen ; Octaejer und Hexaeder 
herrschend, oft wie geflossen und zerfre&en; auc|i drathfj>rmig ? 

m « . .U ■' • •• 1 t H..\ 

derb etc. 

4. Geschlecht. Silbersulphurid- Verbindungen. 

V. d. L. schmelzbar unter Entwicklung von schweflichter 
Säure und Antimon - oder Arsenikrauch. Von Kalilauge wer- 
den diese theilweise zerlegt und Schwefelantimon oder Schwe- 
felarsenik ausgezogen, welche beym Neutralismen mit Salzs. ra 
gelbrothen oder citrongelben Flocken gefallt werden. Der Stern- 
bergit entwickelt v. d. L. nur schweflichte Säure, wirkt aber 
nach dem Schmelzen auf die Magnetnadel. (Alle mit Soda re- 
ducirbar und eine Hepar gebend«) 

. 230. Sprödylaserz. 

Xllsystem : rhombisch. Stf. Rhombenpyr. a ! b : c =* £,6855 : 
1 : 0,6291; 130°16'; 96°6'28"; 104°19'. Spltb. undeutlich pris- 
matisch und brachydiagonat. Br. muschlig — uneben. Metall- 
glanz. J^scfcw***, scfcwwalichWeig^ Strich, schwarz. H. 
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2,5. Mitte. G V d. L. auf Kohle schmelzbar m 

1,5, geringen Antimonrauch gehend. Von Salpeters, leicht zer- 
setzt. Von Kalilange wird Schwefelantimon ausgezogen. Äg 6 § b 
Schwefel 15,69, Anthnon 13,98, Silber 70,33. In manchen 
Var* ein kleiner Theil von &b durch X» ersetzt — In Xllen 
und derb. Prismen von 115°39', gewöhnlich Tafelartig. 

£3?. Anüinönsilberblende. Dunkles Rothgiltigerz, 

Xllsystem: hexagonal. Stf. Rhomboeder a = 0,7945 y = 
7l°40'. Spltb. primitiv s. Tbl. ziemlich vollkommen. Br. musch- 
lig — uneben. An den Kanten durchscheinend. Glanz metall- 
ähnlich, auch diamantartig. Karmesinroth — schwärzlichblei- 
grau. Strich karmesinroth. H* 2,5. Etwas milde. G. 5,72 — 
5,84. V. d. L. verknisternd , schmelzbar = 1 , bey längerem 
Blasen auf Kohle reducirbar unter Entwicklung von starkem 
Antimonrauch. Das Pulver färbt sich mit Salpeters, bald schwarz 
und wird leicht zersetzt. Mit Kalilauge wird das Pulver eben- 
falls schwarz und Schwefelantimon ausgezogen. 4 g 3 &b. Schwe- 
fel 17,56, Antimon 23,46, Silber 58,98. In Xllen und derb. 
Vorwalt. Form: hexag. Prisma in Comb, mit stumpfen u. spi** 
zen Skalenoedera. 

• • • » 

V 

238. Arsensilberblende. Lichtes Rotbgiltigert. 

Xllsystem : hexagonal. Stf. Rhomboeder. a ss 0,8076 y =s 
72°24'. Spltb., primitiv, zuweilen deutlich. Br. muschlig — 
uneben» Pellucid* Diamantglanz. Cochenill - und karmesinroth. 
H. 2,5* Etwas milde» G. 5,5 — 5,6. V. d. L. auf Kohle an- 
fangs verknisternd, schmelzbar =c 1 mit Entwicklung von star- 
kem Arsenikrauch, bey längerem Blasen reducirbar. Mit Salpe- 
ters, wird das Pulver bald schwarz und zersetzt. Mit Kalilauge 
wird es beym Erwärmen sogleich schwarz und Schwefelarsenik 
angezogen. Ag 3 As. Schwefel 19,46, Arsenik 15,16, Silher 65,3a 
— In Xllen und derb. Vorwalt. Form: Spitze Skalenoeder. 

Antimon - und Arsensilberblende bilden eine chem* For- 
mation* 

239. MyargyrU. 
Xllsystem : klinorhombisch. Stf. Hendyoeder : a : b : c = 
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0,1962 : 1 : 0,9336 ; 86°4'; 97°33'. gpttb, WvoUkonimen ortho- 
diagonal und nach der Endfläche. Hr. unvollkommen nuwchlig. 
Undurchsichtig» Metallglanz, diamantartig. Eisenschwarz — lichte 
stahlgrau, Strich dunkel kirschroth. H. 2,5. Sehr milde. G. 
5,2 — 5,4. Chera. sich verhaltend wie Antimonsilberblendc» 

Ä S &>. Schwetel21,35, ÄnfinfoH 42,79, Silber 35,86. — 

In Xllen und derb. (Bräunsdorf bey Freyberg). 

.• v*ü*uJ-l ..« ij'i\.Wrt.>.tu 4»hh — laV*'? jrr ' !• •■. 

Xllsystem : hexagonal. Es finden sich tafelförmige hexago- 
nale Prismen. Br. uneben» ■ MetaUglanz. Eisenscbwarz. Strich 
schwarz. H. 2,5. Milde. G. 6,214. V. d L. schmelzbar und 
wenig Antimon - , zugleich Arsenikrauch entwickelnd ; ein 
grofses Silberkorn gebend. Mit Salzs. befeuchtet die Flamme 
blau färbend. Ag 9 ) §b .;-♦.-! w'j .Aiin y 

; *■•{ ' — v 

Anal. einer Var. von Guarisamey in Mexiko v. H. Rose: Schwee 
fei 17,04 , Antimon 5,09, Arsenik 3,74, Silber 64,29, Kirpfer 
9,93, Eisen 0,06 (100,15). Die Anal, der Polybasite von Scbem- 
nitz und Freyberg v. H. Rose deuten auf 2 Specien, wovon in 
der einen die Basen nur mit As, in der andern nur mit Sb (im 
reinsten Zustande) vereinigt sind. Der Polybasit v. Schemnitz 
enthält 72,43 Silber, der v. Freyberg 70 pr. Ct. — In Xllen 
und derb. — iltin 

Vergl. Silberfahlerz, Fahlerz und Silbeticmferglan«. i 

- Xllsystem : rhombisch. Stf. Rh omben py r. a : b : c =rfc 0, 8384 : 
1 1 0,5832 5 1 28°49' ; S4°28' ; 1 18«- (Haidinger.) Spitt basisch sehr 
vollkommen. Metallglanz. Dunkel tombakbraun. Strich schwarz 
Oft angelaufen, violett blau. Dünne Blättchen vollkommen bieg* 
sam. Sehr mild. Ii 1 — 1,5. G. 4,215. V. d. L, auf Kohle 
unter Entwicklung von schwefllichter Säure schmelzbar zu einer 
mit Silber bedeckten, magnetischen Kugel. Mit Borax ein Sil- 
berkorn gebend, während Eisen aufgelöst wird. Von Salpeter- 
salzs. zerlegt. Wahrscheinlksb Xg Fe. Anal. v. Zippe : Schwe- 
fel 30,0, Eisen 36,0, Silber 33,2 (99,2). XUe gewöhnlich 

17 
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(JttttMfetna! to mmeu ). 

«« « « n . , .1 . 

Jhts Sflktiftjlastrz {FreiesleaenJ ist tlur tu vollkommen ge- 
kannt Die X14e sind rhowb. Prismei) v, 67° mit mehrere* 
bracbyd. Domen > wovon das «ine 130°, stark vertikal gestreift. 
Spaltb. basisch, ziemlich deutlich. H.2 — 2,5. G. 6,37 — 6,38. 
Metallglanz. Stahl — schwärzlichbleigrau. Nach Plattner 20,2 - 
24,6 Silber und 28,8 — 30 BJei «nthaKeud. Auch Schwefel und 
Antimon. — Verwachs, wie -beym Stauroiith. — 

5- Geschieht smerthtoriAe. 

242. CMortilber* Siiberhornerz. 

XKststem: thesswral. Stf. H<ex«ieder. ßr. flacaatascMig, Fett- 
glanz, diamantartig. Perlgrau, bräunlich. Strich weife, gläa 
zend. H. 1,5. Geschmeidig. Durchscheinend» G. 5,5 — 5,6, V. 
iL U aclunelzbar = 1 , leicht reducirbar. Auf Kohle mit Ku- 
pirroxyd zaaammeageschaiolzen die Flamrae schön blau färbend. 
Von Salpeters, wenig angegriffen. In Aetzammoniak /.. Tbl. 
aofl. A# GL Chlor 24,66. Silber 75,34. Meistens derb, — 

6. Gest h l*cnt SUbnjomdc. 

Xllsystem nicht bekannt; wahrscheinlich thesseral. Düna« 
Blättchen* Durchscheinend. FettgUmz aura Diamaatgiaifz geneigt. 
Perlgrau, auf dem Striche glänzend» Geschmeidig, biegsam. 
H. 1,5. V» d. L. uirf" Kohle aenr fcweht schmelzbar und eine 

bbbbI. Ügst «^ailzK» ai «her IN^äflBae tetne J'iMalich b ranne Farbe er* 
tfcritend u*d Mach einiget Äeft violette Dämpfe von Jod ent 
widuemfL «Zanamiaenoettuag mmtiä genau gebannt, VaiiaueJin 
gfabt 18.5 »r. OL Jod an. VAUeieht Ag* f. Jod 22,6, Silber 
77,1. CKantacaa üb Mez&M 

7. Geich leeht. Sitberselenide. 
Xttsyttem : tbesstraV Stf. Ifanitäer. Saltb. pAimttr vofl- 
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kommen. Metallglaiiä< Eisenscnwara , in Striche unverändert. 
H. 2,5. Geschmeidig. 4 och weniger als Glaserz. G. 8,0. V. d. 
L. auf Kohle in der ändern Flamme ruhig, in der innern mit 

Schäumen schmelzbar. Mit Soda und Borax ein Silberkorn ge- 
bend. In einer offenen Röhre erhitzt der ausströmenden Luft 
starken Selengeruch ertheilend. In rauchender Salpeters, leicht 
aufL Die Aufl. fällt mit Saks» Chlorsjlber. Ag Se. Selen 26,79, 
Silber 73,21 (Tilkerode am Harz). Nach del Rio findet sich 
zu Tasco in Mexico noch eine andere Species, in hexagonalen 
Tafeln Xllisirend, bleigrau, sehr geschmeidig. Soll Doppelt- 
selensilber seyn. „ 

Hier schliefst sich der Eukairit an. S. die Ordn. Kupfer 

8. Geschlecht Süberantimonide. 

245. 246. Antimousilber. 

Xflsystem: rimmhiach. Es finden sich rhomh. Prismen v. 
1 1 S' SpHb. basisch and nach einem Dana deutlich. Haas 

mann. (Nach Breithaupt ist die Xüisatien hexagonal). Hr. un- 
eben. Metall flaust. ßilberweifs, gelblich oder graulich anlau- 
fend. H. 3,5. Spröde in geringem Grade. G. 9,4 — 9,8. V. d. 
L. scinn eixbar = 1,5 die Kohle mit Antimonraucli be schlagend 
und nach läagerem Blasen ein Silberkoni gebend. Von Salpe- 
ters, zersetzt mit Ausscheidung v. Antimonoxyd. Ag 2 Sb. Aati- 
mon 22,98, SUber 77,02. Xlle selten, gewähnlich derbe kör- 
nige Massen. Nach Klaproth findet sich noch eine andere Ver- 
bindung, nämlich Ag* Sb, Antimon 16,59, Silber 83,41. (Wol- 
fach ist F&rsteirbergischen). Feinkörnig. — 

• I i .* t* * ■ • * * • - - 

, 9. Geschlecht SüberteUuride. 

247. tettur Silber. v 

Xllsystem nicht genau gekannt. Nach Hefs sollen kleine 
würfelähnliche Rhomboeder vorkommen (Würfel ?}. Grobkörnige 
Massen. Br. eben. Metallglanz. Zwischen bleigrau und stahl- 
grau. Etwas härter als Steinsalz. Geschmeidig, etwas weniger 
als Glaserz. G. 8,41 — 8,56. V. d. L. im Reductionsfeuer schmel- 
zend zu einer schwarzen, auf der Oberfläche Silber zeigenden 
KugeK f» einer offenen Röhre geringen T*iiurraifch- ge%end, 

17 * 
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welcher beym Daraufblasen z. Tb). zu kleinen farblosen Tro 
pfen schmilzt. Mit Soda reducirbar. In Salpeters, aufl. (G. 
Rose). Ag Te. Tellur 37,37, Silber 62,63. (AltaD- 

10. Geschlecht SUberteUurtd-Verbindutigen. 

248. Schrifterz. 

Xllsystem : rhombisch? nicht genau gekannt.« Es finden 
sich nadelformige Xlle, welche reihenformig, gestrickt und netz- 
förmig gnippirt sind. Spltb. nach einer Richtung sehr vollkom- 
men. Br. uneben. MetallglanzV Stahlgrau, im Striche unverän- 
dert. H. 1,5. Milde. G. 5,7— 5,8. V. d. L. auf Kohle leicht 
schmelzbar = 1, die Flamme lichte grünlichblau färbend und ei- 
nen starken weifsen, geruchlosen Rauch verbreitend, welcher 
die Kohle beschlägt und die Reductionsflamme grünlichblau färbt. 
Mit Soda einen Regulus von Goldsilber gebend. In einer offe- 
nen Rohre einen weifsen und graulichen Beschlag gebend, wel- 
cher beym Daraufblasen z. Thl. zu farblosen Tropfen schmilzt. 
In Salpetersalzs. mit Ausscheidung V; Chlorsilber aufl. Die Aufl. 
giebt mit Eisenvitriol ein bräunliches Präc. v. Gold. Nach KJap- 
roth: Tellur 40, Gold 30, Silber 10. Nach Berselius annähernd : 
Tellur 51—52, Gold 24, Silber 11,33, Blei 1,5, Kupfer, Ei- 
sen , Antimon, Arsenik, Schwefel. (Oflenbanya und Nagyag in 
Siebenbürgen.) 

11. Geschlecht. Silbermercuride. 

" *' : « 

249. 250. Amalgam* 

YllfiVfifom • HiPKKt'ral Ktf Rhmnhpnrl n<W»#^f>r Kr mnarli 
wiib > bit um . iiitTootrrai. cmi. xinuiiiut-jiuuufi acutr. Dr. nlilWl n- 

lig — uneben. Metallglanz. Silberweifs. H. 3,5. Spröde in ge- 
ringem Grade. G. 13,7 — 14,1. V. d. L. im Kolben kocht 
und spritzt es, giebt Quecksilber und huiterlä&t eine etwas auf- 
gequollene Silbermasse. In Salpeters, leicht aufl. Ag Hg 2 und 
Ag Hg 3 . Quecksilber 65,2 und 73,75 , Silber 34,8 u. 26,25. — 
In Xllen und derb, in Bleeben, eingesprengt. 

XVI. Ordnung. 
Kupfer. 

V. d. L. nach de» Schmelzen auf Kohle , mit Salzsäure 
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hefoiirhtpt die Flamme schön blui färbend Mit Soda ndnr Rloi 
und Borsäure (s. pag. 112) retlucirbar. In Salpeters, gaas •der 
theil weise aufl. Die Aufl. nimmt, mit Aetsammoniaek in Ueber- 
schu£s versetzt, eine schone blaue , lasurblaue Farbe an. Kall- 
lauge bringt darin ein blaues Präc. hervor, welches bey der 
Siedhiue bjräunlichschwarB wird u. v. d. L. ein Kupferkorn giebt. 

1. Geschlecht Gediegen Kupfer. 

251. Gediegen Kupfer. 

Xlisystem ! thesseral. Stf. Octaeder. Br. hackig. H. 3. Dehn- 
bar und geschmeidig. Metallglans. Kupferroth, oft bräunlich 
angelaufen. G. 8,4 — 9. V. d. L. schmelzbar == 3. In Sal- 
peters, leicht zur blauen Flüfsigkeit aufl. Cu. — Xlle selten deut- 

üch, dendritisch, in Dräthen, derb. 

f ■ ... 

2. Geschlecht. Kupferoxyde. 

Mit Säuren (in reinem Zustande) nicht brausend. Von Ka- 
lilauge wird keine Säure extrahirt. In Ammoniak aufl. 

, 252. RotlUcupfererz. 

Xlisystem: thesseral. Stf. Oetaeder. Spltb. primitiv ziem- 
lich deutlich, Br. muschlig— uneben. Pellucid. Metallähnlicher 
Diamantglanz. Cochenillroth, öfters dunkel und zum Grauen ge- 
neigt. Strich bräunlichrpth, H. ;i.r>. Spröde. G. 5,7 — 6. V. d. 
L. anfangs schwarz werdend , schmelzbar = 2 — 2,5, für sich 
leicht red ueirbar. In Salza, nur bräunlichgrünen Flüfsigkeit aufl. 
Die concentr. Aufl. giebt mit Wasser ein weiises Präc. von Ku- 
pferchiorihv £u\ Sauerstoff 11;22, Kupfer 88,78. — In XUen 
und derb. Manchmal mit Eisenoxyd gemengt (Ziegelerz). 

Eine besondere Speeles ist vielleicht das Haarform ige Roth- 
kupfererz von Rheinbreitbach. Nach Sukow sind die Xlle hexago- 
nale Prismen und spaltbar nach einem Rhomboeder von «9°15' 
Scbtlktw. Besteht auch aus Kupferoxydul. 

253. Kupferschwärze. 

Erdige Massen von bräunlicher oder bräunlicnschwarser 
Farbe. Weich, zerreiblirh. V. d. L. leicht reducirbar. In Sal- 
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peters. und Balis, leicht Aufl. Die salz». Aufl. giebl mit Wasser 
kein Piäc. Co. Saaerstoff 20,174, Kupier 79^845. Ja der -Na 
tor selten rein, gewöhnlich mit Eiseaoxyd, 3laug;niuxyil umi 
kehlensaarem Kupferoxyd gemengt. ■ • ■ - 

3 . Geschlecht. Kupferoxyd- Verbindungen* u * . < 

Von Kalilauge z. Thl. mit Ausscheidung von schwarzem 
Kupferoxyd zersetzt, wobey die Säure an das Kali übergeht. 
Einige brausen mit Säuren. Sie sind (den Mysorin ausgenom- 
men) wasserhaltig, welches v. d. L. im Kolben leicht erkannt 
wird. Glanz nichtmetallisch. 

254. Kupfervitriol. 

Xllsystem : klinorhomboidiseh. Stf. JUisorhomboidisches Pris- 
ma: m: t = 124°; p: m = 128°; p: t = 109°15'. Thlbar 
sehr unvollkommen prismatisch. Br. muschlig. Pellucid. Gias- 
glänz. Dunkel himmelblau ins Spangrüne. Strich weifs. H. 2,5. 

G. 2,2 — 2,3. Geschmack widerlich zusammenziehend. V. d. L. 
schmelzbar = 2,5 mit Aufblähen, und leicht reducirbar. In Was- 
ser leicht aufl. Die Aufl. fällt mit salzsaurem Baryt — schwe- 
felsauren Baryt, mit Eisen metallisches Kupfer. Cu S +■ 5 ft. 
Schwefelsäure 32,14, Kupferoxyd 31,72, Wasser 36,14. In 
Älleu und stalaktitisch, als Ueberzuü ete. 

t 

, » 

255. Brochantit. . \' w 

Xllsystem: rhombisch. Es finden sich rhomb. Prismen v. 
150°30' mit einem brachydingonalen Dorna v. 63°. Spitt», bra- 
chy diagonal, undeutlich. Durchsichtig. Glasglaiu. Smaragdgrün. 

H. 3,5. G. 3,78 — 3,87. V. d. L. auf Kohle schmelzend und 
ein Kupferkorn gebend} mit Soda eine Hepar gebend. In Was- 
ser unaufl., von Säuren aufgelöst. Cu 3 S + 3 ft. Anal. v. 
Magnus: Schwefelsäure 17,426, Kupferoxyd 66,935, Wasser 
11,917, Zinnoxyd 3,145, Bleioxyd 1,048 (100,471.). (Retabaaya 
in Siebenbürgen. Ekatharinenburg). 

Eine ähnliche Verb, ans Mexiko hat Berliner analysirt 
Die Anal, gab; Schwefels. 16,6, Kupferaxyd 66>2, Weimer 17,2. 
Cu* S« + 4Aq. 
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Libethenit. 

X||sy|tem: rbw*i«ch. GewöhnUcA r»WPl*cJ|<» Wsmen 
von 9W mit fifiw hwhgrÄagwMihw Item* von in G 5S'. 

SpUb, nach den DtipgonaJeu. »Mir WV^lkommfü Bj, imebeji 
— miisclilij». Wenig 4uf«:K#chei«end. EeMglfm* — Gla^lajwf. 
Olivengrün, schwachgrün. ^ 4. fr M-fö. Y, J.. 

«chme|«bar 2 Kopien. ^ KffMI» J***. W*W*I*«. 
S^Ipe|^ MicW,»uÄ. JuAwWuniaJi sebf wetfg aufl, Vo* KaU- 
>uge j^rse^ Afl4,j l ..|rii ^etors. aeutrajis^ giehj n>jt 
§Ubefaiifl< ein. bfofegeftea Pric. Cu* ^ rf? $ & j?hflajph^w»ufa 
28,78, Kupferoxy* 63,0^.W«s*v 7,20t flf#tei* XVea, — 
Libethenit und Oliveni* bilden w^^ck m* ehem. 
Formation; wenn jener, wie G. Rose vermuthet, nur 1 Mg. 
Wasser enthält. ,V;-*\.\»**i 



• «. - 



' V ti7. Phosphoroehalcü. ' " 

Xllsystem: Urne-rhombisch. JHendjoetfer von WW 1 die 
Endfläche fa#t rechtwiqW!ch zur Axe geneigt. Spljb. orth.o^iago- 
m \ onvoDkonnpen. Br. ,w*Wg - f» de » K ^ ten 

^rcbscheiiiend, Fe^ap? 5 auf XUfläcJ^en W h »um Gl^lan* 
geneigt. Dunkel spangrün, scnwärzlichgrjin. H. 4,5. Cr- 4>0 — 
4,3! Chemisch sich verhaltend, wie die vorhergehende Speejes. 
Cu 5 & + 5 M. Phosphorsäure 22,69, Kupferoxyd 63,01, Was- 
ser 14,30. Gewobnin* u* «trahligen ujid fasiigen Massen. (Vir- 
neberg pey Rheinbre^en^ach,) 

Dicht von muschJigem Bruche. Schwärriichbraun im rein- 
sten Zustande, gewöhnlich inp Grüne und Rothe durch Einmen- 
gung von Malachit und Eisenoxyd. Weich. G. 2,62. V. d. L. 
im Kolben kein Wasser gebend. In Säuren mit Brausen gröfc- 
tentheils aufl. Cu C. Anal, voa Thomson: Kohlensäure 16 ? 70, 
Kupferoxyd 60,75, Eisenoxyd (eingemengt) 19,50, Kieselerde 
2,10, Verlust 0,95 (Mvsoxe in Hindosten). 

») Ein mit dem Libetfienit in der Mischung vollkommen «ÜMMPeinstim- 
nmmAu lUpferpknsfii.t vm Efel b&y Bb 9 inbr»ieotou:h mt in *i M « ' 
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" " Xllsystem: Idinorhombisch. Stf;'*11entyoe^er7 a: b: c = 
O^S 1 : i"i v l,4Wö : ; IÖ3 ö 4fc*; 1*1*4$'. 'Bjflfb. sehr vollkommen 
nach der Endfläche; auch kfinodiagona!.' *r. ; bey dichten 'var. 
uneben. burchscbe&eiid an den Kanten durchscheinend: Auf 
Xllflachen l)iamatffglaiiz , fasrig — Seidengianz; dicht — ge- 
ringer Wäcnsklatid; ^aragcifffun, lauch -, span gräigrun. H. 
2,5. Gl 3,6 — 4,05« ' V. fl. L. auf Kohle schnell schwärz wer- 
dend , ' schmelzbar === 2 , mit Gera tisch sich reducirend. In 
'Säuren mit Brausen aüfl^ Cfu 2 'C 'A. Kohlensäure 20,00, Ku- 




260. Kupferlatur. 

Xllsystem: klinorhombisch. Stf. IJendyoeder a: b: c = 
0,0410 : 1 : 1,1819; 99p32f * oi^'SS'^ ^ Spltb. klinodomatisch 
unter 59°14' ziemlich deutlich. Br. musclilig — uneben. Pellu- 
cid. Glasglanz ; auch diamantartig. Lasur -, smalte schwärz- 
lichblau; Strich smalteblau. H. j,5. G. 3,7 -- 3,9. Chemisch sich 
verhaltend , wie Malachit, du Ö + 2 Cu C. Köhlens^ ure 25,69, 
Kupferpxyd 69,09, Wasser 5,22. — Meistens Xllisirt , auch 



1 1 . 



261. IHoptas. Knpfersmaragd. ..>:. 

Xllsystem: hexagonal. Stf. Rhomboeder a =='0,529Ä x = 
126°17'. Spltb. primitiv ziemlich deutlich. Br. muschlig — un- 
eben. Pellucid. Glasglanz. Smaragdgrün. H. 5. G. 3,2 — 3,4. 
V. d. L. unschmelzbar, die Flamme schön grün färbend, mit 
Soda unter Brausen ein Glas gebend, welches ein Kupferkorn 
einschlielst. Mit Säuren vollkominne »Gallerte bildend. Cu 3 SP 
+ 3ä, Kieselerde 38,76, Kupferoxyd 49,92, Wasser 11,32. 
Xllisirt. (Kirgisen - Steppe in Siberien). 



262. Kieselmalachit. ' 



Amorph. Br. muschlig, eben. An den Kanten durchschei- 
nend. Malt oder wenigglänzend von Wachs — Perlmutterglanz. 
Himm^blan, spangrün. H. 3. CK B^O — 2,16. V.dVL. wie Diop- 
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tas. Von Sauren mit Ausscheidung von Kieselerde 
ohne zu gelatwiren. du* SA + «4 Kieselerde 34,82, 
pferoxyd 44,83, Wasser 20,35. Häufig mit Opal und Malachit 
gemengt. % 

: In dichten und erdigen Massen. Br. nacamuaealig. Bräun 
Hchschwarz in's Blaue. Weich, milde. G. 5,20. V. d. L. im 
Kalben Hasser und ein Sublimat von Xllisirter arsenichter 
Säure gebend. Auf Kohle erhält man Arsenikkupfer. In Sal- 
peters, leicht aufl. Cu 6 As + 4 ö. Arsenichte Säure 26,58, 
Kupferoxyd 63,78, Wasser 9,64. (Cornwallis, mit 1,5 Arsenik 



264. OlirenU. Oliveners. 

Xllsystem : rhombisch. Rhombische Prismen von 92°30 / mit 
einem brachydiagonalen Dorna von 110°50'. Spltb. nach den Flä- 
chen dieser Comb, undeutlich. Br. uneben — unvollkommen 
niuschlig. Durchscheinend — an den Kanten durchscheinend. 
Glasglanz, zum Fettglanz geneigt. Olivengrün, lauch-, schwärz- 
lichgrün. H. 3. G. 4,2 - 4,6, V. d. L. in der Pincette schmelz- 
bar = 2 zu einer mit prismatischen Xllen bedeckten Kugel. Auf 
Kohle mit Detonation und Entwicklung von Arsenikrauch ein 
sprödes, auf dem Bruche weifses Korn von Arsenikkupfer ge- 
bend. In Salpeters, leicht aufl. Von Kalilauge mit Ausschei- 
dung von schwarzem Kupferoxyd zersetzt. Die mit Salpeters, 
neutralisirte Lauge giebt mit Silberaufl. ein bräunUchrothes Präc. 

von arseniksaurem Silberoxyd. Cu j ^ + H. Nach meiner 

Anal. Arseniksäure 36,71, Phosphorsäure 3,36, Kupferoxyd 56,43, 
Wasser 3,50. — XUe oft Nadeiförmig, strahlig , rasrig, 
dicht. 

265. EuchroU. 

Xllsystem: rhombische Prismen von 117°20 / mit einem 
brachydiagonalen Dorna von 87°52'. Spltb. undeutlich nach den 
Flächen dieser Comb. Br. uneben — muschlig. Pellucid. Glas- 
Ii. 3,4. G. 3,35 - 3,45. V. d. L. auf 
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Kohle mit Detonation weife* Arsenikkupfer gebend. Sonst, wie 
(Mi v mit. CVÄn + 7 iL Arseniksäure 31/2, Kupferoxyd 47,1, 
Wasser 18,7 (L)b«then in Ungarn). 

266. Erinit. 

Derb, in coneentrisehen Lagen mit Spuren von Theilbar- 
keit. Bc uneben, un vollkommen muschlig. Matt — schwacher 
Fettglanz. Smaragdgrün, ins Grasgrüne. An den Kanten durch- 
scheinend. H. 4,5. G. 4,04. (V ia - * U. Arseniksaure 
34,75, Kupferoxyd 50,82, Wasser 5,43 (Linierik in Irland). 

267, Kurfersihauwi 

Derbe strahlig blättrige Massen, in einer Richtung sehr 
vollkommen spaltbar» Durchscheinend. Perlmutterglaus. Apfel — 
spangrün. H. 1,5. Milde, in dünnen Blättctien biegsam, zähe. 
G. 3,098. V. d. L. sehr stark verknisterod. Auf Kohle ruhig 
und ohne Detonation schmerzend, Arsenikgenich entwickelnd 
und nach und nach eine strengflüfsige Schlacke gebend. 
Mit Soda erhält man eine unvollkommene geflossene Masse, 
welche weifte Metnllköruer einschliefst. Von Ammoniak wird 
er mit Hinteriassang von kohlensaurem Kalk aufgelöst. Sonst 
wie Olivenit. (tu 6 X» + 10 Ä) ta CL Arseniksänre 25 ; 366, 
Kupferoxyd 43,660, Waroer 19,924, Kohlensaurer Kalk 11,150 
(Falkenstein in Tyrol). 

« 

268. Kupf trtfl itiwher* 

XMsystemt hexagonal. Stf. Rhomboeder a 2,7375 x « 
68°4K Spltb. basisch sehr vollkommen. Pellucid. Perlmutter- 
glanz auf den Spaltungsflächen, auf den übrigen Glasglanz. Sma- 
ragdgrün w» ^tt^rime,. ü 2. G. 2,5 — Zß, V, dt JU heftig 
verlästernd. Als Pulver ohne Detonation schmelzend, mit Ent- 
wicklung von Arsenikraiich, zu einem spröden Metallkorn, wel- 
ches mit Soda ein geschmeidiges Kupferkorn giebt. Sonst wie 
Olivenit. Cu 8 -As -\- 12 11. Arseniksäure 21,31, Kupferoxyd 
58,71, Waases 19,98. — ' Xfte dünn Tafelartig. 

269. Linsenerp. 

KUsyswm: rhombisch. Rhombische Prismen »-«* 119»45' 
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mit einem makrodiaguiialen Dorna von 71*59'. SplUh undeutlich 
ü (.ic Ii il 1 11 t liK. Ii t ii clit st_ r Cyüin b« Vir* iintibdi» L c^llucid* Icifci^l*^iiiÄ« 

Himmelblau, auch ins Grüne. H. 2,5. £.4,8 — 3. V- «\ L. 
nicht v er knisternd , auf Kohle mit etwas Aufwallen und ohne 
Detonation zu einer bräunlichen Schlacke schmelzend , welche 
weifse Metallkörner einschliefst. Sonst wie Olivenit. Zusam- 
mensetzung nicht genau gekannt Nach Chenevlx enthält es : 
Arseniksaure 14, Kupferoxyd 49, Wasser 35 (98). Cu 10 A + 
30 41. Trolle - Wachtmeister giebt folgende Mischung an, welche 
(für das reine Mineral) nicht wahrscheinlich ist: Arseniksnure 
20,79, Kupferoxyd 35,19, Phosphorsäure 3,61, Thonerde 8,03, 
Kieselerde 4,04, Eisenoxyd 3,41 ," Wasser 22,24 Gangart 2,95 
(100,26). Xllisirt in kleinen drusig verwachsenem XUen; auch 
derb. (Cernwalfis). 

270. Strahlerz. 

Xllsystem: klinorhombisch. Stf. Hendyoeder: a: b: c = 
0,1889: 1: 0..VU7: 56°; 95°. (Haidinger). Spltb. höchst voll- 
kommen nach der Endfläche. Perlmutterglanz. An den Kan- 
ten durchscheinend. Dunkel spangrün in s Himmelblaue. H. 2,5 
— 3. G. 4,15 — 4,25. AnaL von Chenevix : ). Arseniksäure 
33,5, Kupferoxyd 22,5, Eisenoxyd 27,5, Wasser 12,0, Kiesel- 
erde 3,0 (98,5). (Cornwallis). Strahlige Massen. — 

4. Geschlecht. Kupfersulphuride. 

V. d. L. und auf nassem Wege ist wesentlich nur Schwe- 
fel und Kupfer nachweisbar. 

• • * • * • 

. ' 371. Kupfrrimtuf. 

Derb, in Lagen, rundlichen Massen and krustenartig. Br. 
flaehmuschlig — uneben. Undurchsichtig. Matt — wenig fett- 
artig glänzend. Indigoblau, schwärzl ich blau, schwarz. Im Striche 
fettig glänzend. H. 1,5. Wenig milde. G. 3,8 — 3,82. V. d. L. 
nuf Kohle mit blauer Flamme brennend und schwefllichte Säure 

l . « - ,1 _ t . 1 C*^ I, .i_.il.lj , m 1 f , II J (C Ii*,»..»« in Juv 

eiitwiciienin. RcnmeizDar unter Aurwaiien unu opmzen , in uer 

i ■ • } ■ ' * • 

*) Nach eiacr andern Angabe ist die Anal, von Clienevix : Arsenik - 
saure 30, Kapferoxyd 54, Wa**er Ki. 
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uufeern und innern Flamme. Mit Soda reducirbar und eine He- 
par gebend. In Salpeters, aufl. Cu. Schwefel 33,7, Kupfer 66,3 
(Hausbaden in W&rtemberg). > 
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272. Kupferglanz. Kupferglasert; 

Xllsystem: rhombisch. Stf. Rbombenpyr. a : b: c = 0,9741: 
1:0,5822; 79°41'; 126°53'34"; 125°22'. Spltb. prismatisch 
(119°35') unvollkommen, ßr. muschlig — uneben. Metallglanz. 
Schwärzlich -bleigrau — stahlgrau. Strich schwarz. H.2,5. Milde. 

G. 5,5 — 5,8. V. d. L. auf Kohle schmelzbar — 1,7 — 2 mit 
Kochen und Spritzen in der äufsera Flamme, in der innern so- 
gleich erstarrend; für sich reducirbar. In Salpeters, mit Aus- 
Scheidung von Schwefel aufl. 4hl Schwefel 20,27, Kupfer 79,73. 
Vorwalt. Form: 6 seit. Prisma von 119°35' und 120°12 / 30 // . 
Derb. 

5. Geschlecht. Kupfersulphurid- Verbindungen . 

V. d. L. und auf nassem Wege sind aufser Schwefel und 
Kupfer noch die einen oder andern der folgenden Metalle nach- 
zuweisen: Arsenik, Antimon, Silber, Wismuth, Zinn, Eisen. — 
Vollkouiinner Metallglauz. " 

273. Faiderz. (Formation des Fahlerzes 273 — 274.). 

Xllsytem: thesseral. Stf. Tetraeder. Spltbarkt. kaum be- 
merkbar. Br. muschlig — uneben. Metallglanz. Stahlgrau — 
Eisenschwarz. Strich graulichschwarz , zuweilen ins Röthliche. 

H. 3,5. Spröde in geringem Grade. Gr. 4,4 — 5,2. V. d. L. 
/. Thl. verknisternd, schmelzbar =1 — 1,5 mit geringem Auf- 
wallen zu einer stuhlgrauen, gewöhnlich magnetischen Schlacke. 
Mit Blei und Borsäure erhält man ein Kupferkorn. In Salpeter- 
säure mit Ausscheidung von Schwefel, Antimonoxyd etc. aud. 
Von Kalilauge wird Schwefelantimon oder Schwefelarsenik 
(manchmal beyde) ausgezogen und Salza, bringt darin gelbrothes 
oder citrongelbesPräc. hervor. Chem. Zusammensetzung allgemein : 

*f 1 * b + 2 €u* j * b Die Anal. v. H. Rose geben : 
Fe- j 4s .{ As 8 
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U i i iS 2 4 3. 4 4 i „ . 

Schwefel 26£3 ^26,33 » 515,77 . 25,03 . . 24,73 

Antimon 12,46 » 16,52 . 23>94 » 25,27 u 28,34 

Arsenik 10,19 • 7,21 » 2,88 » 2,26 . — 

Kupfer 40,60 „ 3Ä,63 » 37,98 ► 38,42 » 34,48 

Eisen ,4,66 * 4,89 . 0,86 „ 1,52 « 2,27 

Zink 3,69 „ 2,76 , 7,29 * 6,85 » 5,55 

Silber 0,60 » 2,37 n 0,62 » 0,83 » 4, 97 

Onaim 0,41 98,71 99,34 100,18 100,24 
99,44 . 

Es ergiebt sich hieraus, dafs man wenigstens zwey Spe- 
cien zu unterscheiden habe, welche man Arsenik - und Antimon- 
fahlere nennen kann, deren reine Mischungen vielleicht = Fe* 

Mp ' 0 0$* 0 9*0 0 §00 i. 

As + 2 ^u* As u. Zn* Sb + 2 £u* Sb. — In Xllen n. derb. 

Der TennantU) von Einigen hieher gerechnet, bildet wahr- 
scheinlich eine eigene Species. Die Analysen von Phillips und 
Hemmnig geben: Schwefel 28,74 — 21,8, Arsenik 1 1,84 - 11,5, 
Kupfer 45,32 — 48,4 , Eisen 0,26 — 14,2, Kiesel. 0 — 5,0 
(95,16— 100,7). (Cornwallis). 

274. Silberfahlerz. 

Xllsystem: thesseral. Stf. Tetraeder. Br« uneben. Metall- 
glanz. Lichte stahlgrau. H. 3 — 3,5. Cr. 4,8 — 5,1. V. d. L. 
schmelzbar =■ 1 unter Entwicklung von starkem Antimonrauch zu 
einem auf die Magnetnadel wirkenden Korn. Durch Behandlung 
mit Soda und Borax ein Silberkorn gebend. Die Salpeters. Aufl. 
giebt mit Salzs. ein starkes Präc. von Chlorsilber, mit Ammo- 
niak in Ueberschufis eine lasurblaue Kupferhaltige Flüfsigkeit. 

t 4 j Sb + 2 ^ j Sb. Auch ein Theil von &b durch 
Zu* ) -tu* * 

As ersetzt. Die Anal, einer 
Var. von der Grube Wenzel im Fürstenbergischen und einer 
zweyten von der Habacht - Fundgrube bey Freiberg v. H. Rose 
gaben : Schwefel 23,52 — 21,17, Antimon 26,63 — 24,63, Sil- 
ber 17,71 - 31,29, Kupfer 25,23 - 14,81, Eisen 3,72 -r 5,98, 
Zink 3,10 — 0,99 (99,91 — 9S,87> 



.t 



275. Kupferantimoniflan*. 



Es finden sich rhomb. Prismen von 
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IM*!*. Spltb. brachydiagonal. Br. uneben, ins Muschlige. Me- 
tallglanz. Bleigrau ins Eisenschwarze. Strich matt und schwarz. 
H. 3,5. G. 4,748. Schmelzbar = 1 , auf Kohle starken Anti- 
monrauch entwickelnd, mit Soda reducirbar. Die Salpeters. Aufl. 
fallt mit Salzs. kein Clilorsilber. {*u $b. Nach H.Rose: Schwe- 
fel 26,34, Antimon 46,81, Kupfer 24,46, Eisen 1,30, Blei 0,56 
(09,56). CWolfsberg am Harz). 

276. SUberkupferylanz. 

Nach G. Rose isomorph mit Kupferglanz. Gewöhnlich in 
derben Massen. Br. flachmuschlig — eben. Metallglanz. Scawärz- 
lichbleigrau , im Striche unverändert. H. 2,5. Milde. G. 6,255. 
V. d, L. leicht schmelzbar, unter Entwicklung von schweflichter 
Säure au einer grauen balbgeschmeidigen Kugel. 4u Jig. Schwe- 
fe] 15,80, Silber 53,11, Kupfer 31 >09. (Schlangenberg in Sibe- 
rien, Rudelstadt in Schlesien). 

277. Kupferwismuüierz. 

In büschelförmig zusammengehäiiften Prismen, derb. Br. 
uneben. Metallglanz. Lichte bleigrau ins Stahlgraue , gelblich, 
röthlich etc. angelaufen. Strich schwarz. Weich, milde. V. d. L. 
auf Kohle etwas sprühend, einen WismuthbescMag und mit Soda 
ein Kupferkorn gebend. In Salpeters, zu einer himmelblauen 
Fluftigneit auf]. Wasser bringt in der concentr. Aufl. ein weis- 
ses Pröc. (v. bes. safpeters. Wismuthoxyd) hervor. fe (?) 
Ami. v. KlnproFth: Schwefel 12,58, Wismuth 47,24, Kupfer 
(04,48). (Wittichen im Fnrstenbergrschen). 



278. Zinnkies. 
Xlkyteem: taesseral. Stf. Hexaeder. Spltb. primitiv in 
Spuren. Bruch uneben ins Muschlige. Metallglanz. Stahlgrau 
ins Masaüiggelb«. Pulver schwärzlich. H. 4. Spröde. G. 4,35. 
V. d. L. auf Kable schmelzbar = 2 zunächst der Probe einen 
weissen Beschlag VO n Zinnoxyd absetzend und ein sprödes 
graues Metall Wra gebend. In Salpeters, leicht aufl. mit Aus- 
scheidung von Zinnoxyd (v> d. L. mit Soda reducirbar) und 

reagirt auf Kupfer. Fe* j ^ + ^ ^ 
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Anal. v. Kudernatsch i Schwefel 20. ()4, Zinn 23,55^ Kupfer 
29,39, Eisen 14,44, Zink 1,77, Bergart 1,02 199,81). CCern- 
wallis). XUe selten deutlich. Derb. 

279. Kupferkies. ' % 

Xllsystem : quadratisch. Stf. Quadratpyr. a = 0,985 y = 
108°40'> Spltb. nach einer Pyr. v. 126°11', gewöhnlich undeut- 
lich. Br. muschlig — uneben. Metallglanz. Messinggelb, öfters 
angelaufen. Strich grünlichschwarz. H. 3,5. Wenig spröde. G. 
4,1 — 4,3. V. d. L. schmelzbar = 2 unter Entwicklung von 
schweflichter Saure zu einer magnetischen Kugel. Mit Blei und 
Borsaure ein Kupferkorn gebend. Von Salpeters, zersetzt, auf 
Eisen und Kupfer reagirend. £u Je. Schwefel 35,37, Eisen 29,82, 
Kupfer 34,81. Xlle selten deutlich. Derb. — 

280. Buntkupfererz. 

Xllsystem thesseral. Stf. Hexaeder. Spltb. oktaedrisch in 
Spuren. Br. muschlig — uneben. Metallglanz. Kupferroth ins 
Gelbe, gewöhnlich bunt angelaufen. Strich schwarz. H. 3. Milde 
in geringem Grade. G. 4,9 — 5,1. V. d. L. schmelzbar = 2,3; 
übrigens wie Kupferkies. £u* Fe. Schwefel 23,89, Eisen 13,43, 
Kupfer 62,68. — Xlle sehr selten. Derb. — 

6. Geschlecht. Kupferchloride. 

281. Atakamif. 

XUsyutem : rhombisch. Es finden sich rhomb. Prismen von 
67*15' mit einem brachy diagonalen Dorna von lOT 9 !©*. Spltb. 
bradhytliagonal vollkommen. Durchscheinend. Glasglanz. Laueh- 
griin, schwärzlichgrün. H. 3 — 3,5. G. 4,0 — 4,4. V. d. L. fiir 
sich die Flamme sehr schön blau, audi grün , färbend ; schmelz- 
bar = 2,3 und auf Kohle leicht reducirbar. Cu £1 + 3 Cu + 
4 i. Anal, einer V&r. aus Chili von Klaproth : Salzsäure 13,3, 
Kupfer oxyd 73,0 , Wasser 13,5 <*9,8). Gewöhnlich strahlige 
Blassen. 

• ... . . 

7. Geschlecht. Kupfer teienide. 

Seienkupfer. 

Derb, Silberweiß , metallisch glänzend. Weich , geschmei- 
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dig, auf dem Striche glänzend. V. d. L. auf Kohle schmelzend 
xu einer grauen, etwas geschmeidigen Kugel und starken Se- 
lengeruch verbreitend. Nach anhaltendem Rösten mit Soda re~ 
ducirbar. Cu 2 Se. Anal. v. Berzelius : Selen 40 , Kupfer 64 
(60?). (Skrikerum in Schweden). 

• : 

8. Geschlecht. Kupferselenid- Verbindungen, r 

283. Eukairit. 

Derbe krystallinisch körnige Massen. Metallglanz. Bleigrau. 
H. 1. V. d. L. schmelzend, Selengeruch verbreitend und ein 
graues, weiches, aber nicht geschmeidiges Metallkorn gebend. 
In Salpeters, aufl. , die Aufl. auf Silber und Kupfer reagirend. 
Cu 2 Se + 4g Se. Anal, von Berzelius : Selen 26,00 , Silber 
38,93, Kupfer '23,05, Erdige Theile 8,90 (96,88). (Skrikerum 
in Schweden). 



Nach Faraday und Phillips kommt mit dem Condurrit auch 
Arsenikkupfer vor. 



XVIf. Ordnung. 
Uran. 

V. d. L. mit Phosphorsalz im Ozydationsfeuer ein gelbes, 
im Reductionsfeuer ein schönes grünes Glas gebend. In Sal- 
peters, aufl., die Aufl. mit Aetzammoniak ein gelbes Priic. ge- 
bend. (Beym Chalkolith sind die Reactionen, wegen der Gegen- 
wart von Kupferoxyd, abweichend). 

1. Geschlecht. Uranoxyde. 

284. Uranpecherz. t . 

Derbe, wahrscheinlich amorphe, Massen; nierförmig. Br. 
flachmuschlig — uneben. Undurchsichtig. Metallähnlieher Fctt- 
glanz. Pechschwarz, graulichschwarz. Pulver grünlichschwarz. 
H. 5,5. Spröde. G. 6,3 — 6,5. V. d. L unschmelzbar. In 
Salpeters, gröfetentheils zu einer gelben Flü&igkeit aufl., sonst 
sich verhaltend, wie der Ordnung* - Charakter angiebt. Ü. Sauer- 
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stoff 3,557, Uran 96,445. Gewöhnlich alt etwas Kieselerde, 

Eisenoxyd etc. verunreinigt , v 

2S5. Uranocker. 

• • • • 

Erdige, weiche Substanz. Schwefelgelb, citrongelb, bräun- 
lich. V. d. L. im Kolben Wasser gebend und im Reductions- 
feuer grün werdend , ohne zu schmelzen. Sonst wie die vorher- 
gehende Species. Im reinsten Zustande wahrscheinlich & Viel- 
leicht auch ein Hydrat. Selten rein. ;. , 

2. Geschlecht. Uranoxyd- Verbindungen. 

286. JohanniL*) Uranvitriol. 

Xllsystem : klinorhombisch. Es sind mehrere Hemidomen 
und ein Klinodoma, aber kein vertikales Prisraa beobachtet. Br. 
unvollkommen muschlig. Pellucid. Glasglanz. Schön grasgrün. 
H. 2 — 2,5. G. 3,19. V. d. L. im Kolben Wasser gebend, 
mit Soda eine Hepar und Kupferkörner, mit Phosphorsalz ein 
grünes Glas. In Wasser etwas auflöslich , bitter schmeckend. 
In Salpeters, auil. Die Aufl. mit Aetzammoniak ein orangegelbes 
Prüf, und eine blaue Flü&igkeit gebend. Die Mischuug nicht 
genau gekannt: Schwefelsäure, Uranoxyd, Kupferoxyd, Was- 
ser. — Xlle sehr klein. (Joachimsthal in Böhmen). 

Nach John kommt damit schwefeis. Uranoxyd in schwefel- 

gelben nadeiförmigen Xllen vor. ? 

• i ' 

— — — — — — i , . « 

Formation des Urahglimmers. 287 u. 288. 

, . .• • 

287. Chakolüh. . : , 

Xllsystem quadratisch. Sif. £j Pyfr. a=*2,fl5 y = MSW 
Spltb. basisch sehr vollkommen. Pellucid. Diamantartiger Glas- 
glänz, auf den Spalt*. Perlmutterglanz. Smaragd - grasgrün. H. 
2,5. G. 3,4 -^3,6. V. d. L. im Kolben Wasser gebend. In 
der Pincette schmelzbar ==• 2.5 mit Aufwallen zu einer schwärz-' 

♦) Ich «ehe den Namen Joharrnit (Haidinger) dem — Uran vi tri oT 
^ vor, weil das Mineral eine Verbindung von Üran - und Kupfer- 
oxydsulphat zu seyn scheint, also nicht reiner Uranvitriok 

18 
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lieben Masse, dabey die Flamme bläulichgrän färbend. Mit Bo- 
rax im Oxydationsfeuer ein grünes Glas gebend, welches im 
Reductionsfeuer röthlichbrann und emailartig (von Kupfer) wird. 
Mit Phosphorsalz ein schönes grünes Glas gebend. In Sal- 
peters, lekht auf!. Aetzammoniak giebt ein btäulichgrünes Präc. 
und eine blaue Flüfsigkeit. Von Kalilauge wird Phosphorsaure 
ausgezogen. 

Cu 3 £ + 2 fil -{- 24 ». Phosphorsaure 14,86, Uran- 
. oxyd 63.55, Kupferoxyd 8,26, Wasser 13,33. — XHe Tafelar- 
tig; oft dünne Blatteten, 

■ i 

i 

288. Uranit. 

Xllsation: der des Chalcolith ähnlich. Pellucid. Glas- 
Perlmutterglanz, der letztere auf Spaltfl. Citrongelb, schwefel- 
gelb. H. 2. G. 3,05 — 3,19. V. d. L. schmelzbar « 2—2,3 
zu einer schwärzlichen Masse, sonst wie Uranpecherz. In der 
Salpeters. Aufl. giebt essigsaures Bleioxyd ein Präc. von phos- 
phorsaurem Bleioxyd. Ca 3 Ü + 2 tf £ -f 24 Ä. Phosphor- 
säure 14,96, Uranoxyd 64,03, Kalkerde 5,97, Wasser 15,04. 
Manchmal auch etwas Ba 3 £ enthaltend. — XHe tafelartig; 
körnig. 

289. Gummierz. (Breithaupt). Hyazinthrothes Pechuran. 

Amorph, derb und nieriormig. Br. muschlig ins Unebne. 
Fettglanz ; meistens undurchsichtig. Rothlichgelb — hyazinth- 
roth. Strich pomeranz - strohgelb. H. 2 — 3. G. 3, 98 — 4,20. 
In Salpeters, mit Ausscheidung von etwas Kieselerde aufl. 

Ca 3 *£ 2 + 2&Ä 9 . Nach Kersten: Uranoxyd 72,00, Phos- 
phorsäure 2,30, Kalkerde 6,00, Wasser 14,75, Kieselerde 4,26, 
Maaganoxyd 0,05 (99,36) (Johann - Georgenstadt). — 

i Eine, wahrscheinlich bieher gehörende, noch nicht anal. Spe- 
eles, welche nach Plattner Uranoxyd als Hauptbestandteil ent- 
hält, ist Breithaupts Monazit (Brookes Mengit). £r XHisirt 
in klinorhombischen Prismen von 95°30', die Endfl. zu den Sei- 
tenflächen unter 100° geneigt. Nicht spaltbar. Br. uneben. We- 
nig glasglänzend. Röthlichbrann. H. 5.5. G. 4,88. CMiask in 
Siberien). 
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XVIII. Ordnung. 

Wismuth. 

• — . 

Die Min. dieser Ordn. sind v. d. L. für sich oder mit Soda 
auf Kohle reducirbar und geben einen z. Tbl. orangegelben leicht- 
flüchtigen Beschlag. In einer offenen Glasröhre geschmolzen um- 
giebt sich der Regulus mit geschmolzenem Oxyd, welches in der 
Hitze braun ist, beym £rkalten aber gelbe Farbe annimmt Die 
gesättigte salpeters. Aufl. giebt mit Wasser ein weißes Präc. 

L Geschlecht. Gediegen Wismuth. 

290. Gediegen Wismuth. 
Xllsystem, thesseral. Stf. Oktaeder. Spltb. primitiv vollkom- 
men. Br. uneben. Metallglanz. Kothlich- Silberweiß, gewöhnlich 
graulich, röthlich und bläulich angelaufen. H. 2,5. Sehr milde. G. 
9,6 — 9,8. V. d. L. schmelzbar = 1 : die r^ugel bleibt ziemlich 
lange weich, allmählig verdampfend und die Kohle gelb be- 
schlagend. In Salpeters, ohne Rückstand aufl. Im reinsten Zu- 
stande Bi, öfters Spuren von Arsenik enthaltend. — XUe sel- 
ten deutlich; körnige Massen, eingesprengt. 

2. Geschlecht. Wismuthoxyde. 
291. Wismuthocker. 
Derbe erdige Massen. Br. muschlig, uneben, erdig. Stroh- 
gelb, graulichgelb. Weich. G. 4,36. V. d. L. auf Kohle leicht 
und mit Geräusch sich reducireud, sonst wie in dem Ordnungs- 
Charakter angegeben, ßi. Sauerstoff 10,13, Wismuth 89,87. 
Gewöhnlich mit etwas Eisenoxyd, Arsenik etc. verunreinigt. 

3. Geschlecht. Wismulhoxyd- Verbindungen . 

292. Wismuthblende. (Breithaupt). % , 
Xllsystem; thesseral. Stf. Tetraeder. Spltb. Dodecaedcisch, 
undeutlich. Br. muschlig. Diamantglauz. Pellucid. Braun ins 
Gelbe. Strich weifs. H. 4 «*- 4,5. G. 5,8 — 6,0. V. d. L. leicht 
schmelzbar zu einer braunen, nach dem Erkalten heller erschei- 
nenden Perle. Mit Soda reducirbar. Mit Salsa, und Salpeters, 
gelatinirend. [ -i i i« >»^ • ' V-' 5 . t l 

18 * 
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6 ftiSi 2 + ! + BiP- AnaL von Kersten: Kieselerde 
Fe J 

22.23, Wismuthoxyd 69,38, Phosphorsäure 3,31, Eisenoxyd 2,40, 
Mangänoxyd 0,36, flufssaure und Wasser KOI (98,63). Z. ThI. 
sfanglich in kleinen Kugeln. (Schneeberg in Sachsen). 



Es soll auch kohlensaure* WUltwthowyd vorkommen; bis 
jetzt wenitf gekannt. 

4. Oese hl echt Witoittthstdphurute* 

293. Wirmff%te7iJ$» 

XIIst s(em i rhombisch« Es finden sich rhombische Prismen 
von ohngefahr 91° nnd 89*« Spltb. brach yd i atonal und basisch 
deutlich. Bf. unvollkommen tnuscblig. Metallglane. Lichte btei- 
gfau ins Stahlgraae, auch ins Zinnweifs. H. 2. Milde. G. 6.54. 
V. d. L. schmelzbar tt=a t mit Kochen und Spritzen und redu- 
zlrbaf. In Salpeters, mit Ausscheidung von Schwefel aufl. fti. 
Schwefel 18,49, Wismuth 81,51. Xlle meist spiefsig und hadel- 
(ormig; derb. — 

Hier srhliefsen sich als Wismutlisulphurid -Verbindungen 
an: Kupferwismutherz, Nadelerz, Wismuthbleierz und Niekel- 
wismuthglanz , welche in den Ordnungen Kupfer, Blei und Ni 

^■tn **\ in itu< h siiiu* 

5 . Geschlecht. Wismuthtellurid - Verbindungen. 

294. TetradymiL 

Xttsystem: hittagoual. Stf. RhomboMet t. 66°40'. Scbtlktw. 
Spltb. basisch ausgezeichnet. Metallglan«.. Lichte bleigrau. II. 
2,0 — 2,2. Ju dünneu Blättchen etwas biegsam. G. 7,5 — 7,514. 
V. d. L. schmelzbar 1 , den Geruch von Selen und schwef- 
lieliter Säure verbreitend, die Flamme blau färbend und ein sil- 
berweifses sprödes Metallkotn gebend. Die Koble wird in der 
Nähte d.r Probe gelb , entfernter weifs beschlagen. In einer 
olienen G lastöhrc erhitzt einen weifsßrhen Beschlag gebend, 
welcher bovin Erhitzern z. Tbl» so farMsäen Tropfen schmilzt. 
In Salpeters, leicht mit Ausscheidung von etwas Schwefel aufl. 
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2 »I Te» + fei. Anal. v. Wehrte? Tellur •6,14, Scbw«fel 

4,92, Wismuth 59,84. (Schemnitz, Retibanya und San Jose in 
Brasilien). 

Das Tellurwismuth von Deutsch - Filsen (Molybdänsilber, 
Spiegelwismuthglanz) kommt dem Tetradyniit im phys. Charak- 
ter sehr nahe, hat aber ein snec. G. = 8 — 8 ? 4 und etwa« 
andere Zusammensetzung. Es enthält nach YVehrle: Tellur 
29,74, Schwefel 2,33, Wismuth 61,15, Silber 2,07 (95,29). 
Die Aufstellung dieses Minerals als eigene Sueciea dürfte noch 
zweifelhaft seyn. 

XIX. Ordnung, 
Zinn- 



1. Geschlecht. Zinnoxydt. 

295. Zinnstfin. 

Xllsystem: Quadratisch. Stf. □ Pyr. a *= 0,6743; y =» 
87°16 y 42". Spltb. prismatisch und diagonal prismatisch unvoll- 
kommen, primitiv in Spuren. Br. unvollkommen muschlich — 
uneben. Pellucid, gewöhnlich nur an dünnen Kanten durch- 
scheinend. Diamantglanz, auf dem Bruche fettartig. In Abän- 
derungen von Braun und Gelb, auch graulich. H. 6,5. G. 6,-8 — >7. 
V. d. L. In der Pincctte unschmelzbar. Auf Kohle in dünnen 
Splittern bey gutem Feuer zu einem geschmeidigen Zinnkorn re- 
duclrbar. Von Säuren nicht angegriffen. Su. Sauerstoft* 21J33, 
Zinn 78,67. — Xlle, Stf. mit den beyden quadrat. Prismen, ge- 
wöhnlich hemitropiscb und in Zwillingsbildungen, ähnl. Hg. 6. 
Tab. IV. Derb. Selten fusrig (Komisch-Zinnerz, üolzzmn, Xylo- 
disches Dur-Erz) sp. G. 6,3— '' 6,4; von einigen als eine beson- 
dere Species angesehen. — . f 

Ju Verbindung mit Schwefel und Schwefelkupfer findet sich 
das Zinn im Zinnkies (27S). 



1 XX. O r d n u n g. 

Blei. 

Die Min. dieser Ordn. sind in Salpeters, vollkommen oder 
partiell aufl. Die gesättigte Aufl. mit Schwefels, ein wei&es, 
v. d'. \j. leicht su Biel reducirbares - PrÄf. gebend. Die 
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geben v. d. L. für sich «der mit Soda ein Bieikorn und beschla- 
gen die Kohle grünlichgelb. 

1. Geschlecht. Gediegen Blei. 

296* Gediegen Blei. 
MJsystem thesseral. Gewöhnlich drath-und haarformig und 
dendritisch. Metallglanz. Bleigrau, etwas abfärbend. H. 1,5. 
Geschmeidig, dehnbar. G. 11,35. V. d. L. schmelzbar = 1, 
kochend und rauchend, die Kohle grünlichgelb beschlagend und 
sich beym Erkalten mit gelbem glänzendem Oxyd bedeckend. In 
Salpeters, null. Pb. lK " r 

2. Geschlecht. Bleioxyde. 

Glanz nichtmetallisch. V. d. L. leicht reducirbar. In viel 
Kalilauge auf!. Auf nassem Wege durch die Reagentien wesent- 
lich nur Bleioxyd anzeigend. 

297. Mennig. 

Bisher nicht Xllisirt gefunden. Derb, eingesprengt Br. 
eben, flachmuschlig, erdig. Undurchsichtig. Matt — wenig glän- 
zend zwischen Fett - und Perlmutterglanz. Morgenroth. Strich 
orangegelb. H. 2. G. 4 9 6. V. d. L. wird es bey gelindem Er- 
hitzen dunkelfarbig, beym Abkühlen wieder hellroth, in der 
Glühbitze gelb und ist leicht schmelzbar und- reducirbar. In Sal- 
peters, mit Hinterlassung von braunem Bleioxyd aufL 4— I > - Sauer- 
stoff 10,38, Blei 89,62. — Zuweilen in After Xllen von koh- 
lensaurem Bleioxyd und Bleiglanz. — 

— - — * • 

Auch das aelbe Bleioxud Pb soll vorkommen. Es besteht 
aus: Sauerstoff 7,17, Blei 92,83. . t 

3. Geschlecht. Bleioxyd- Verbindungen. . 
< ' • • 

Glanz nichtmetallisch. V. d. L. für sich oder mit Soda re- 
ducirbar. In viel Kalilauge aufl. V. d. L. oder auf nassem 
Wege aufser Bleioxyd eine Säure anzeigend. (VergL die Ge- 
senk 4 und 5.) 

298. Blt'icürboiicit . Weilsbleierz. 

Xllsystem: rhombisch. Stf. Rh ombenpyr. a: b: c = 0,7236: 
1. 0,6100; 92°16'30"; 129°26'; 108°29 ; i4". Äpltb. priama- 
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tisch ziemlich vollkommen, auch brach y diagonal domatisch unter 
1 10°4->'. Hr. muschlig. Pellueid. Diainftntglanz, auf dem Bruche 
zum Fettglanz geneigt. Weif», graulich, schwärzlich. H. 3,5. 
Wenig spröde. G. 6,4 — 6,6. V. d. L. stark verknisternd, 
schmelzbar sas 1, leicht reducirbar. In Salpeters, mit Brausen 
aufl. PbC. Kohlensäure 16,55, Bleioxyd 83,45. Unter den 
XUen häutig die Domen von 140 U' und 110°42' verwaltend; 
zuweilen auch das Prisina der Stf. v. 117<*14> herrschend. Zwil- 
linge und Drillinge. Stänglich, körnig, dicht und erdig; das 
letztere mit Thon, Eisenoxyd etc. verunreinigt (Bleierde), Ge- 
hört zur Formation der rhombischen Carbonspüthe. S. Arra- 

gonit 11. ■ ■ - 1 

Hier schliefst sich der ZinhMHspath Kersten's an, welcher 
eine Verbindung von : Kohlensaurem Bleioxyd 92;16 und koh- 
lensaurem Zinkoxyd 7,02 (90,12). Sein spec. G. =* 5,9. (Monte 
Poni in Sardinien). Wahrscheinlich eine eigene Speeles. — 

299. Blewitriol. 

* ■ * 

Xllsystem: rhombisch. Stf. Rhombenpyr a: b: c = 0,774 : 
1: 0,6087; 89°41'8"$ 128°51'28"; 112°12'58". Spltb. doma- 
tisch unter 103°38'. Br. muschlig — - uneben. Pellueid. Diamant- 
glanz. Weiß* , graulich etc. H. 3. Spröde. G. 6,23 — 6,4. V. 
d. L. verknisternd , schmelzbar = 1,5 mit Soda ein Bleikorn 
und eine Hepar gebend. In Salpeters, wenig aufl. Pb .S Schwe- 
felsäure 26,44, Bleioxyd 73,56. — Vorwaltende Form : rhomb. 
Prisma von 101°13'. Derb, körnig. 

Zur ehem. Formation des Barvfs gehörig. 

300. LanarkU. Prismatoidischer Bleibaryt. Hdgr. 

Xllsystem: klinorhömbisch ; Abmessungen' nicht bekannt. 
Spltb. sehr vollkommen nach einer Endfläche. Fett — Diamant- 
glans. Gelblich — grünlichweifs. H. 2 — 2,5. G. 6,8 — 7. V. d. 
L. leicht reducirbar. In Satpetersäure mit. schwachem. Brausen 
unter Ausscheidung von schwefelsaurem Bleioxyd aufl. Pb C + 
PbS. Kohl eusaures Bleioxyd 46,85, schwefelsaures Bleioxyd 
53,15 (Leadhills in Schottland). 

301. LeadhillU. Axotouier Bleiburyt. Hdgr. 

Xllsystem: klinorhömbisch. Stf. Hendyoeder a: b: c as 



9 

* 
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0,0084; n.0£7«4; 90°14'. SfUb. nach der Endfläche 

sehr vollkommen. Br. muscblig . Pellncid. Fettgko» zum Dia- 
mantglanz geneigt, auf den Spattn. Perbmutterglaiiz. Gelblich- 
weifs ins Grauliche. H. 2,5, G. 6,2 — 6,4. V. d. L. anschwel- 
lend, leicht red uc ir bar. Jn Salpeters, mit Brausen unter Aus- 
Scheidung von schwefelsaurem Bleioxyd aufl. 3 Pb C + Pb 8. 
Kohlensaures Bleioxyd 72,56, schwefelsaures Bleioxyd 27,44. 
(LeadhiUs in Schottland). . , . . ' . i 

302. Caledonit. Paratomer Bleibaryt. H. 

XlUystem: rhombisch* Es finden sich Prismen von 95° 
annähernd. Spltb. nach den Seitenflächen und basisch. Fettglana. 
Dunkel spaugrün. Strich grünlichweife. H. 2,5 — 3. G. 6,4. 
V. d. L. reducirhar. In Salpeters, mit schwachem Brausen und 
Ausscheidung von schwefelsaurem Bleioxyd auti. Die Aufl. 
nimmt mit Ammoniak eine schöne blaue Farbe an, Cu C -f 
2PbC + 3PbS. Nach Brooke: Schwefelsaures Bleioxyd 
55,8, kohlensaures Bleioxyd 32,8, kohlensaures Kupferoxyd 1 1,4. 
(Leadhills). 



303. Kupferbleispath. Diplogener Bleibaryt. H. 

Xllsystem: klinorhombiscb. Stf. Hendy oeder a: b: c = 

0. 1007: 1: 0,5890; m: m == 61°; * ~ 84°15'. Spltb. voll- 
kommen orthodiagonal. Diämantglanz. Dunkel lasurblau. H. 
2,5 — 3. G. 5,3 — 5,5. Pb S + Cu Ä, Schw efelsaures Elei- 
oxyd 75,71, Kupferoxyd 19,80, Wasser 4,49 (Leadhills). 

304. Bleigummi. , 

Xllisation unbekannt. In nierforaigen und traubigen Massen 
von dünnstänglicher Zusammensetzung. Br. muscblig. Durch- 
scheinend. Glänzend. Gelblich - röthlichbraun. H. 5u G. 4,88. 
V. d. L. im, Kolben Wasser gebend und stark verknisternd, j auf 
Kohle mit Anschwellen zu einem schlackigen Email schmelzend. 
Mit Soda reducirbar. Mit Kobaltauff. ein schönes Blau gebend. 
In conceutr. Salpeters, aufl. Pb A\ 7 + 6 ft. Tbonerde 38,31, 
Bleioxyd 41,57, Wasser 20,12. 

Formation der PyromorphUe. 305 — 308. Aua 

1. Klasse Apatit 40. 
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305. Pynmarfäit Grftn - und Braun- Bleierz zum 

«röfsten Theil. 

XUsystcfn; hexagonaj. Stf, He*agonale Pyramide u ^ 
0,7301 ; SqHAU SpU*. primitiv undeutlich, Br. muscblig 
uneben. Pellueid. fe^glafiz, manchmal dem Piamaatglaq* sied 
nähernd. In Jichjen Abänderungen von Qrua und Braun. H, 
3,5. G. 6,9 — 7* Yi»,:/ir -..k. schmelzbar = 1,5, für sich auf 
Kohle nicht reducirbar, aus dein, ^chmelzflufs Lrystalljgireudj 
die Flamme b^u Hübend . , 3J it Soda reu 1 uej rhu r. \n Salpetert 
säure aufl., die Aufl. fällt mit Silberaufl. Chlorsilber. Pb Gl + 
3 Pb 3 'k Phosphorsaure 15,79, Bleioxyd 73,91, Chlor 3,(12, 81*1 
7,68. Vorwalt. Form : hexag. Prisma. Xlle oft nadelförmig, 
»tauglich, derb. " : 1 ' * :.: .11 7f 

306. Polysphärit. Breithaupt. : " ' ' : '" 

Isomorph mit der vorigen Spec. Kaglich und traubig. 
Spltb. in Spuren. Br B inuschlig. Fettglauz. Braun, graulich, gelb- 
lich. Strich weife. H> 3 — 3,5. 5,69 — 6,1. V.td, J,. für 
sich mit Anschwellen zu einer weifsen emailähnlicbe* Mftsse 
schmelzend, die F^W»« grün färbend. Mit Smla reducirbar, 
In Salpeters, aufl. Napb Ahsoheidung des BleTs dareh Sehwflr 
fejyraanerstn^an Sonst 
wie 305. , • ^ u . V. ,i i< :! 

• Nach Kersten Ä ^ l j +3 j Chlorblei 10,83$ 

Ca ¥ ) ■ Ca? ) 

Fluorealcium 1,094, phosphorsaures Bleioxyd bas. 77,015, phos- 

phors. Kalfc baj. ll,#53, (Grube Sonuenwirbel bey Freyberg). 

1 ;. > e . »» ■ r \ . . . I.i 4 

307. Mimetesü. Arseniksaures ßlpioxyd. 

Xllsystem hexagonal. Stf. Hexag. Pyr. a = 0,7392 ; 80°58'. 
Spltb. primitiv und prismatisch undeutlich. Br. inuschlig — un- 
eben. Pellucid. Fettglanz, GerbKchgrün, graulieh^riin , hräun- 
licii.il. i.3. (t. 7,2. i V. d. L.tin der Pincetie schmelzbar = 1 
und in der äufsern Flamme Xllisirend. Auf Kohle unter star- 
ker Entwicklung von Arsenik rauch reducirbar. In Baipeters. 
; mit Silberaufl. Chlorsilber fallend. Pb ^1 + 3 Pb* %k\ 
t%M, Bleioxyd «7,44, Chlor 2 37, Blei 6,97, 
Vorwalt. Form: hexag. Prisma. 
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308* HadypfidTt» ürlbpt. 

Isomorph mit der vorigen Spec. Derb. Spltb. undeutlich in 
mehreren Richtungen. Br. unvollkommen muschlig. Diamant- 
glanz zum Fettglanz geneigt. Durchscheinend. Graulichweils. 

H. 3,5 — 4. G. 5,46 — 5,49. V. d. L. in der Pincette zu ei- 
nem weiden Email schmelzend; die Flamme grünlichblau fär- 
bend. Auf Kohle für sich z. Thl. reducirbar und Arsenikge- 
ruch entwickelnd , z. Thl. eine weifse Schlacke gebend, welche 
für sich geschmolzen Xllisirt. Sonst wie die vorigen. Pb €1 

+ 3 | * b *^ Nach Kersten: Chiorblei 10,269 bas. arsenik- 
I Ca3J! saures Bleioxyd 60,100, bas. arseniksaurer 
Kalk 12,980, bas. phosphorsaurer Kalk 15,510, Verlust 1,121. 
(Langbanshyttan in Schweden). 

309. CrocoUU. Rothbleierz. Bleicliroinat. 

Xllsystem : klinorbombisch. Stf. Hendyoeder a : b : c = 

I, 1917: 1: 1,0673; 93°44' ; 123°59' 20". Spkb. nach den Sei- 
tenfl. deutlich, weniger nach den Diagonalen. Br. muschlig — 
uneben. Pellucid. Diamantglanz. Morgenroth, hyazinthroth. Strich 
orangegelb. H. 3. Milde. G. 6,0 — 6,1. V. d. L. verknisternd; 
bey gelindem Erhitzen undnrchsichtig und schwärzlich werdend, 
nach dem Erkalten wieder Durchsichtigkeit und rothe Farbe er- 
langend. Schmelzbar = 1,5 und auf Kohle z. Tbl reducirbar. 
Die Flüsse chromgrün färbend. Mit coneentrirter Salza, bey lan- 
gem Kochen unter Bildung von Chlorblei eine smaragdgrüne 
Flüssigkeit gebend. Pb Ch. Chromsaure 31,86, Bleioxyd 68,14. 
— Die Endfl. der Stf. gewöhnlich durch ein Klinodoma von 
119° verdrängt. Stanglich, derb. * 

jt 310. MeUinochroiL Hermann, j- , 

Kleine X de, rhombische Prismen. Fettglanz. An den Kan- 
ten wenig durchscheinend. Zwischen Cochenill — und hyazinth- 
roth. Strich ziegelrotb. Sehr weich. Gr. 5,75. V. d. L. nicht 
verknisternd ; auf Kohle leicht zu einer dunkeln Masse von \ lli- 
nischer Struktur schmelzend, reducirbar. Mit Säuren, wie die 
vorige Spec. Pb 1 W. Chromsäure 13,31, Bleiozyd 76,69. (rW 
reoofsk am Ural). 
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311 Vautnielinil 

Kleine Xlle (klinorhombisch), nadeiförmig und spiefsig. 
Kleinnierig. Br. uneben. Wenig durchscheinend. Diamantglanz. 
Schwärelkhgruu, olivengri». H. 3. G. 6,8 — 7. ' V. d. L. mit 
starkem Schäumen zu einer dunkelgrauen metallischen Masse 
schmelzend, worin kleine Blei körnen Mit Borax im Oxyd. / 
Feuer ein klares chromgrünes, im Red. Feuer ein braunrothes 
trübes Glas gebend. In Salpeters, autl. Schwefels, fällt daraus 
Bleioxyd, Eisen metallisches Kupfer. + Cu 3 Ch*. 

Chromsäure 28,42, Bleioxyd 60,78, Kupferoxyd 10,80. (Be- 
resef). 

„ . .v' 312. VanadinU. Vanadinbleierz. 

Xllsystem: hexagonal. Es finden sich hexagonale Prismen. 
Br. muschlig. Fettglanz. Schwach durchscheinend — undurch- 
sichtig. Lichte gelblichbraun, kastanienbraun. Strich weifs. 
iL 3. G. 6,83. Br, V. d. L. stark verknisternd , sehr leicht 
schmelzbar, auf Kohle mit Funken sprühen reducirbar. Mit Phos- 
phorsalz im Oxyd. Feuer ein Glas gebend, welches in der 
Wärme röthlichgelb , beym Erkalten gelblichgrün ist, im Red. 
Feuer schön chromgrün. In Salpeters, a» it. Die Aufl. fallt mit 
Silbersalpeter Chlorsilber. P b - V mit Pb -£1. Anal, einer Var. von 
Wicklow in Irland von Thomson : Vanadinsäure 23.436 , Blei- 
oxyd 66,326 ? Blei 7,063, Chlo* 2,446, Eisenoxyd und Kieselerde 
0,163 <W,434). ' ' ' 

Formation des Scheelits. 313 u. 314 u. V. Ordn. 207. 

313. Bleischeelat. 

iXllsystem: «uadratisch. Stf. O Pyr.a = 1,5692; lSt°30'. 
Spltb, primitiv, undeutlich. Br. muschlig. Durchscheinend — 1 an 
den Kanten durchscheinend. Fettglanz. Gelblich, bräunlich. H. 3. 
G. 8,0 — 8,1. V. d. L. auf Kohle schmelzbar =1,6—2 zu 
einer metallisch glänzenden Xllinischen Perle; mit Soda redu- 
cirbar. In Salpeters, mit Hinterlassung eines citrongelben Rück- 
standes (v. Woiframsäure) auri. Pb W Wolframsäure 51,54, 
Bleioxyd 48,46. 
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314. BUimolybdat. 6eH>bleiers. 

XUsystem : quadratisch. Stf. □ Pyr. a =» 1,5740; y = 
i.'W ;i.V. Spltbar primitiv und basisch, undeutlich« Br. muacalig 
— uneben, Darchseheinend — an den Kanten durchscheinend. 
Fe 1 tg lau z . Wachsgelb , bonig - , pomeranzgelb. 11.3.(1. 6,5 
6,0. V. d. L, stark verknisternd und au Pulver aerfiülend. 
Schmelzbare 1,6 und auf Kehle reducirbar; Wird das Pulver 
mit concentr. Schwefels, in einer Percellanaehaale erhitz und 
danp etwas Weingeist zugesetzt, so erhält man sogleich, oder 
nach dem Entzünden des Weingeistes, eine schöne lasurblaue 
Flüfsigkeit, (Bleischeelat zeigt dieses Verhalten nicht). In Sal- 
petersäure mit Ausscheidung von Molybdänsäure aufl. Pb Mo. 
Molybdänsäure 39,19, Bleioxyd 60,81. ™- XUe häufig tafelförmig 
durch Ausdehnung der bas. Flächen. . 

Eine andere noch wenig bekannte Verbindung von TOolyb- 
dansätire und Bleioxyd , näh ml ich Pb s Mo findet sich nach 
Boussingault zu Pamplona in Südamerika mit kohlensaurem, phos- 
phorsaurem, chroinsaurem Bleiovyd und Chlorblei, Bijdet kleine 

Concretionen von gelblichgriirier Farbe. G. 6,0. 

™ i i ■• ' n.» t-' .i • •**... 

4. Geschleckt Hleiehloride. 

315. CotunnU. . . 

In nsdelfürmigeu f stark diamantartig glänzenden Xilen vo» 
weifser Farbe. V. d. L. schmelzbar = 1, die Flamme blau 
färbend und die Kohle mit einem weifsen Rauch beschlagend, 
der beym Daraufblasen grünliche Flecken zurückläfct. Mit Soda 
viele Bleikörner gebend. Im Kolben sublimirend. In Wasser et- 
was schwer aufl. Die Aufl. giebt mit Salpeters. Silberoxyd star- 
kes: Pf Ic. von Cblorsilber. Pb Gi. Chlor Ä&,4ß, Blei T4,5i. 
(Vesuv), y i ■ t\ .1 \ , i . 1 1 

{ ' 5. Gescnlecht. 1 Bleichlond- Verbindungen. 

Diamantglanz. Im Kolben nur z, Tbl. sublimirend; die sal 
peters. Aufl. mit Silberaufl, Cblorsilber fällend, 

316. MmtifU; 

Xllsystem : rhombisch. Es finden sich Xlle and Xlliniseks 
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Massen, sehr vollkommen spltb. nach einem rhomb. Prisma von 
102°27', auch brachy diagonal. Br. muschlig ins Unebne, Durch- 
scheinend. Diamantglanz, auf Spaltfl. Perkmutterglans. Gel Mich* 
weifs ins Strohgelbe, auch blafs rosenroth. H. 3. G, 7,0 — 7 I. 
V. tL L. auf Kohle leicht schmelzbar und unter Ausstofse» sauer 
riechender Dämpfe reducirbar. In Salpeters. leicht auf!., die 
Aufl. stark auf Chlor reagirend. Pb ( I -j 2 Pb. Bleioxyd 61,62 
Chlorblei 36,38. (Mendig Hill in Sommersetshire). 

317. Hornbleu 

Xllsystem : quadratisch. Stf. □ Pyr. a = 0,7067; 90«. Spltb. 
prismatisch. Br. muschlig. Pellucid. Diamantglaaz. Weife, grau- 
lich , gelblich. H. 3. G. 6,06. V. d. U der vorigen Spee. ahn- 
lich sich verhaltend. In Salpeters, mit etwas Brausen auf!, die 
Aufl. stark auf Chlor reagirend. Pb €1 -f Pb C. Chlorblei 51 
kohlensaures Bleioxyd 49. (Maflock in Derbyshire). 

6. Geschlecht. Bleisulphuride. 

318. Bleiglanz. 

Xllsystem: thesseral. Stf. Hexaeder. Spltb, primitiv, voll- 
kommen. Metallglanz. Bleigrau. H. 2,5. Milde. G. 7,4 — 7,6« 
V. d. L. schmelzbar = 1 — 1,5, nach schwell ich ter Säure rie- 
chend und auf Kohle nach gutem Rösten reducirbar. Ia Sal- 
peters, mit Ausscheidung von Schwefel und schwefelsaurem 
Bleioxyd aufl. Pb. Schwefel 13,45, Blei 86,55. Zuweilen et- 
was Silber - und Antimonhaltig. — Verwalt. Formen : Hexae- 
der und Octaeder. Körnig; auch ins Dichte ( Iii eisch weif >. 

:; 7. Geschlecht. Mhbulphurid- Verbindungen. 

Metallglanz. V. d. L. die Kohle mit Anthnonrauch , Blei- 
rauch, auch Wisinuth rauch beschlagend und den Geruch von 
■dnvefllchter Säure veftVreiteml. 

v 319* ZinkeniU 4 

XUayutem* be*agm»aL Stf. Hexagonale Pyy, n 0,1370; 
30°36'. Nicht spltb. Br. uneben. MetallgVanz. Stahlgra«. H. 
G* 4-30 — 5,35. V. d. Li auf Kahle stark verknisterml uird 
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schmelzbar =* 1, Antimon - und BIeibe#chlag gebend. Mit Soda 
erhält man Bleireguli. Von Salpeters, zersetzt Von Kalilange 
wird Schwefelantimon ausgezogen, ohne dais die graue Farbe 
des Pulvers verändert wird ; beym Neutralisiren mit Salzs. wer- 
den braun - oder gelbrothe Flocken gefallt. Pb Sb. Schwefel 
21,68, Antimon 43,45, Blei 34,87. — Vorwalt. Form: hexag. 
Prisma, stark vertikal gestreift, gewöhnlich stänglich gruppiit 
(Wolfsberg am Harz.) 

320. PlagioniL 

Xllsystem: klinorhombisch. Stf. Hendy oeder: m: ni =120° 
4!) / p: m = 138°52'. Spltb. nach den Seitenflächen ziemlich 
vollkommen. Br. unvollkommen muschlig — uneben. Schwärz- 
lich — bleigrau — Eisenschwarz. H. 2. Spröde. Gr. 5,4, Che- 
misch sich der vorigen Spec. sehr ähnlich verhaltend. Pb 4 Sb \ 
Nach H. Rose: Schwefel 21,53, Antimon 37,94, Blei 40,52 
(99,99). (Wolfsberg am Harz). 

• * 

321. J (imeson iL 

Xllsystem: rhombisch. Es finden sich rhombische Prismen 
von 1024o'. Spltb. basisch sehr vollkommen, weniger nach den 
Seitenflächen und brachydiagonal. Stahlgrau. H. 2,5. Milde. G. 
5,5 — 5,8. Chem. dem Zinkenit sich ähnlich verhaltend. Pb 3 
Sb 2 . Schwefel 20,28, Antimon 36,19, Blei 43,53. Derb, stäng- 
lich. (Cornwallis, Catta franca in Brasilien). * * 

• • • 

322. Federerz. 

Haarform ioe Xlle, zu filzartigen Massen verwebt. Dunkel 
bleigrau. Chemisch , wie die vorigen sich verhaltend. Pb 2 Sb. 
Schwefel 19,32, Antimon 30,97, Blei 49,71. (Wolfsberg am Harz). 

323. SteinmannU. Zippe. 

Xllsystem: thesseral. Stf. Hexaeder. Spltb. primitiv, kaum 
wahrnehmbar. Br. uneben. Bleigrau. H. 2,5, Cr. 6,83. V. d. L. 
mit Heftigkeit zerspringend, im Kolben zu Pulver verknisternd. 
Auf Kohle schweflichte Säure und Antimonrauch entwickelnd 
und nach fortgesetztem Blasen ein Bleikorn gebend, welches et- 
was silberhaltig. Xllisirt und nierförmig, traubig. Nach Zippe 
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durfte der meiste sogenannte Bleischweif ein Gemeng von dieser 
Spec. und Bleiglanz seyn Noch nicht analysirt. (Przibram). 

324. Bournonil. Scbwarzspiefsglanzerz. Spielsglanzbleierz. 

Xllsystem: rhombisch. Es finden sich rhomb. Prismen von 
96°31' mit mehreren Domen. Spltb. nach den Diagonalen un- 
deutlich. Br. muschlig — uneben. Stahlgrau — eisenschwarz. 
H. 2,5. Spröde. G. 5,7 — 5,8. V. d. L. schmelzbar = 1 , die 
Kohle weifs und grünlichgelb beschlagend ; nach längerm Blasen 
mit Soda ein Kupferkorn gebend. In Salpeters, zum Thl. zu 
einer himmelblauen Flüfsigkeit aufl. Schwefels, bringt ein Präc. 
von schwefeis. Bleioxyd hervor. Von Kalilauge wird Schwefel- 
antimon ausgezogen. £u 3 &b + 2 Pb 3 Sb. Schwefel 19,46, 
Antimon 26,01, Blei 41,77, Kupfer 12,76. — Xllisirt, häufig 
Zwillinge. 

325. AtUimonkupf 'erglänz. Prismatoidischer Kupferglanz Mohs. 

Xllsystem: rhombisch. Spltb. nach den Flächen eines rhomb. 
Prismas (Abmessungen nicht bekannt). Br. muschlig — uneben. 
Schwärzlich bleigrau. H. 3. Spröde. G. 5,7 — 5,8. Anal, von 
Schrötter : Schwefel 28,602 , Antimon 1 6,647, Arsenik 6,036, 
Blei 29,902, Kupfer 17,352, Eisen 1,404, Wasser 2,307 (102, 
250). Es lötet sich nicht wohl eine Formel hieraus berechnen. 
(St. Gertraud in Kärnthen). 

■ ■ 

: 

326. Nadeler%. 

Nadelförmige und schilfformige Prismen und derb. Spltbar 
in einer Richtung deutlich. Br. uneben. Stahlgrau, öfters gelb- 
lich und lichte kupferroth angelaufen. Strich schwärzlichgrau. 
H. 2. Milde. G. 6,125. V. d. L. die Flamme blafs bläulich 
färbend , sehr leicht und mit Kochen schmelzbar und die Kohle 
weife und schwefelgelb beschlagend. Nach längerem Blasen 
mit Soda ein Kupferkorn und Bleibeschlag gebend. Von Sal- 
peters, zersetzt. Die Aufl. giebt mit Wasser einen weifsen Nie- 
derschlag , welcher durch Hydrothionsäure schwärzlichbraun 
gefärbt wird, mit Schwefelsäure ein Präc. von schwefelsaurem 
nteiozyd. €u 3 Bi + * Pb 3 Bi. Anal, von Frick: Schwefel 
16,61, Wismuth 36,45 Blei 36,05, Kupfer 10,59 (99,70). 



Digitized by Google 



MS 



107 ir;o»i.,/;i;,/„;„ri» 
Omt. Fr z$fnuiiiutvtur7>, 

Nadel - and haarforroige Xlle und derb. Lichte Meigrmi. 
Dunkel anlaufend. Weich. Milde. V. d. L. sehr leicht schmel- 
zen il , die Kohle mit Blei - und Wismuthrauch beschlagend und 
ein Silberkorn gebend. In Salpeters, aufl., mit Wasser ein weis- 
ses Präc. gebend, dann mit Salats. — Chlorsilber und mit Schwe- 
fels. — schwefelsaures Bleioxyd fallend. Anal. v. Klanroth: 
Schwefel 16,30, Wismuth 27,00, Silber 15,00, Blei 33,00, 
Ersen 4,30, Kupfer 0,90 (96,50). Mit Abzug des Eisens als 
eingemengtef Schwefelkies vielleicht 2 Äg* fti + 5 Pb 3 fii. 
(Schaphaeh in Baden). (Mit dem Nadelerz eine ehem. Forma- 
tion bildend?) 

* 

8. Geschlecht« Bleutelenide. 

328. Selenbleu 

Xllsystem: Wahrscheinlich thesseral. Körnig blättrige Mas- 
sen, auch ins Dichte übergehend. Bleigrau mit einem Strich ins 
Köthliche. Metallglaus. H. 2,7. Milde. G. 8,2 — 8,8. V. d. L. 
verknisternd ; auf Kohle, ohne zu schmelzen , flüchtig unter Ver- 
breitung von Selengeruch , und einen weiften und grünlichgel- 
be» Beschlag gebend. Mit Soda erhält man , doch schwierig, 
Bleikörner. In Salpeters, autl.. Schwefels, fällt schwefelsaures 
Bleioxyd. Pb Se. Selen 27,65, Blei 72,3fr, (Tilkerode am Harz). 
Dem Selenblei sehr ähnlich ist das Selenkobaltblei, welches aber 
v. d. L. mit den Flüften blaoe Gläser giebt. Es enthält nach 
H. Rose: Selen 31,42, Blei 63,92, Kuhalt 3,14, Eisen 0,45, 
Verlust 1,07. Vielleicht ein Gemeng von Selenblei mit CoSe 2 . 

9. Geschlecht Bleiselenid- Verbindungen. 

Metallolanz. V. d. L. leicht schmel/har und Selrngcrueh 
verbreitend. 

329. 320. Selenbieikupfer und Selenkupferblei. 

Feinkörnige Massen. Br. eben ins Muschlige. Lichte blei- 
graw, gelb and bläulich anlaufend. Weich, &. 7 van Selen* 
kupferbiei , 5.6 v. SeienWerkupfer. V. i. L. sehr leicht achmeia* 
bar, aar Blei «od Kapfc* reagirend. : .•.«»' 
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Selenbleikupfer = Pb Se + Co Se. Selen 36,01 , Blei 
48,31, Kupfer 14,7$; Selenkupferblei = 2 Pb Se + Cu Se. 
Selen 33.20, Blei 57,94, Kupfer 8,86. H. Rose. (Tilkerode am 
Harz). 

331. Selenquecksilberbtei. 

Xllsystem thegseral. Körnig blättrige Massen, hexaedrisch 
spltbr. Br. eben — uneben. Bleigrau ins Bläuliche und Eisen- 
schwarze. Weich. G. 7,3. V. d. L. strark verknisternd. Im 
Kolben unter Verbreitung von Selengeruch verdampfend; mit 
Soda Quecksilber gebend. 3 Pb Se + Hg Se. Selen 27,75, 
Blei 54,48. Quecksilber 17?77 . (Tilkerode). 

10. Geschlecht. BleUeüurtde. 

332. Tellurblei. 

Xllsystem: wahrscheinlich thesseral. Derb, in 3 rechtwink- 
lichen Richtungen ziemlich deutlich spltbr. Br. uneben. Zinn weife 
etwas gelblich anlaufend. Stark metallglänzend. H. 3. Milde. 
G. 8,159. V. d. L. auf Kohle die Flamme blaufärbend, schmel- 
zend und allmählig verdampfend bis auf ein kleines Silberkoru. 
In der Nähe der Probe die Kohle metallisch grau , entfernter 
bräunlichgelb beschlagend. In einer offenen Röhre Tellurrauch 
gebend , der beym Darauf blasen zu klaren Tropfen schmilzt. 
In Salpeters, auflöst* Schwefelsäure fallt schwefeis. Bleioxyd. 
Im reinsten Zustande wahrscheinlich Pb Te. Tellur 38,36 Blei 
61,64. (Sawodinski am Altai). 

11. Geschlecht. Bleüellurid - Verbindungen. 

333. BläUererz. 

Xllsystem: quadratisch. Stf. □ Pyr. a = 1,9453; 140° 
Spltb. basisch sehr vollkommen. Metallglans. SchwärzKchblei- 
grau. H. 1,5. Milde, in dünnen Blättchen biegsam. G. 7,0 — 
7,1. V. d. L. auf Kohle schmelzbar = 1, die Flamme bläulich 
färbend, rauchend und die Kohle gelb beschlageud. Es iäfst 
sich bis auf ein Goldkügelchen fortblasen. In einer offenen 
Röhre Tellurrauch gebend. In Salpetersalzs. mit Ausschei- 
dung vuu XlUnischem Chlorblei anfl. Anal, von KJaproth: Tef- 
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lur 32,1, »e» 54 ? 0, €Wd 9,0, Srtfrer 0 ; ;>, Kupfer 1,3, Schwe- 
fe* a,0. XHe Tafelartig, Blätterfonmo. (Nagyag »n Sieben- 
bürge*). 

Eine andere, physikalisch dieser sehr ähnliche, Verbindung 
besteht nach der Anal« von Berthier aus: Tellur 13,0, Schwe- 
fel 11,7, Blei 63,1, Gold 6,7, Antimon 4,5, Kupfer 1,0. 

« ♦ 

334. Wetostellwr. 

XMsystem : rliembischw Es finden sich rhomb. Prismen von 
143° mit einem braehydiag. Dorna von- 73°40/ Br. uneben. Me- 
tallglanz. Silberweiß» ins; Dlessinggelbe, öfters schwarz angelau- 
fen. Weich, spröde. 6. 10,678* V. d* L. wie Blätterere. Ii 
Salpeters, gröfstentheils mit Ausscheidung von Gold au Ii. Anal, 
von Klaproth: Teffur 44,75, GM 26,75, Blei 1-9,50, Silber 8,50, 
Schwefel 0,50. Xlle multU'ünmg: derb, strahlig. (Nagyag in 
Siebenbürgep). 

. : ' '• .' .'• ..<: ■ •' . . , 

Nachträglich isf noch ate einer Bleioiydverbindung des Beu- 
dnntifs zu erwähnen, welcher nach Levy in Rftomboedern von 
92*30' Xllisirt, schv* arz — dunkelbraun , fetrgranzend , im Stri- 
che grünlichgrau , Flufsspath ritzend. Soft nach Wollaston nnr 
aus Bleioxyd uni? Eisenoxyd bestehen. (Börnhausen im Nas- 
säuischen.) 

'•i * ' .• »'Ii 1 

XXI. Ordnung. 
Zink. 

■ 

V. d. L. auf Kohle für sich oder mit Soda einen Beschlag 
gebend, welcher in der- Hit»« gelb ist., beym Abkühlen aber 
sicbi bleicht* und- mit Kobaltaufh getränkt beym Daraufblasefl eine 
iirüne Farbe annimmt. 

., 1. Geschlecht. Zitikoxyde. 

335. Zittkoj-yd. 

Xllgystem : rhombisch. Es finden sich XHinische Massen, 
«nltbr. nach den Tlächen eines rhomb. Prismas v. «5«. Br. 
muschlig. An den Kanten durchscheinen* - undurchsichtig. 
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Diamantglanz. Roth, morgenroth, blutrot!) ; im Striche pomeranz- 
gelb. (Das reine Zinkoxyd ist weife.) H. 4. Spröde. G. 5,4 — 
5,5. V. d. L. anfangs schwarz, dann bräunlich werdend, un- 
schmelzbar. Mit Borax auf Mangan reagirend. *) In Salzs. 
leicht, anll. Die Aufl. giebt mit Aetzammoniak einen weifsen, 
in Ueberschufs aufl. Niederschlag. Im reinsten Zustande Zn. 
Sauerstoff 19,87 Zink 80,13. In der Natur mit 8 — 12 pr. Ct. 
Maiiganoxyd verunreinigt. (Franklin in New -Jersey). 

2. Geschlecht. Zinkoxyd - Verbindungen. 

Die ehem. Keactionen weisen Zinkoxyd und negative Misch- 
ung st heile nach. 

. • . ♦ 

336. ZinkritrioL 

In Xllisation , Spaltbarkeit , Bruch , Glanz und Härte fast 
vollkommen mit dem Bittersalz übereinstimmend, mit welchem 
er eine ehem. Formation bildet. G. 1,9 — 2. V. d. L. im Kol- 
ben Wasser gebend; auf Kohle sich aufblähend zu einer un- 
schmelzbaren Masse , welche mit Kobaltaull, beym Olühen grün 
wird. In Wasser aufl. Salzs. Baryt einen starken Niederschlag 
gebend. Zn § + 7 Ö. Schwefelsäure 27,97, Zinkoxyd 28,09, Was- 
ser 43,94. In der Natur in Nadeiförmigen und haarförmigen 
Xllen , stalaktitisch , traubig etc. 

337. Zinktpath. Galmey z. Thl. 

XII System : hexagonal. Stf. Uhomboeder a = 0,8064; 107° 
40'. Spltb. primitiv ziemlich vollkommen. Br. uneben. Durch- 
scheinend — undurchsichtig. Glasglanz, perlmutterartig. Weifs, 
gelblich, grünlich etc. H. 5. G. 4,4 — 4,5. V. d. L. unschmelz- 
bar, mit Kobaltaufl. in der Glühhitze schön grün. In Salzs. mit 
Brausen an Ii. Zn C. Kohlensäure 35,45, Zinkoxyd' <W,55. Xlii- 
sirt, derb, fasrig etc. 

— . , ' 

*) So verhält sich das in Franklin vorkommende. Das reine Zinkoxyd 
färbt sich beym Erhitzen gelb und wird beym Erkalten wieder 
weife und giebf mit Borax ein emaiKv^i&es Glas. Es ist noch 
zweifelhaft, ob das Mineral von FrankJin : nicht .vielleicht. eiae VW- 
bind. mg von Zinkoxyd und Maiiganoxyd ist. — r 
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33S. ZinkblMhe. 

Erdige Massen , nierformig. Weif«. G. 3,59. V. d. L. 
im Kolben Wasser gebend, übrigens wie die vorhergehende Spec. 
sieh verhaltend. 2 Zn + 3Zn 2 C. Anal, eine Var. von Blei- 
berg vonSmithson: Kohlens. 13,5, Zinkoxyd 71,4, Wasser 15.1 
(100,9). 

339. Kieselgalmey. 

X1lsys(em: rhombisch. Es finden sich rhomb. Prismen von 
103°53', gewöhnlich mit einem brachydiag. Dorna von 12S°27'. 
Spltb. nach den Seiten!!, vollkommeu, auch nach einem makrodiag. 
Dorna v. 116°40', doch weniger deutlich. Br. uneben. Pellucid. 
Glas - Perlmutterglanz. Weife, gelblich etc. H. 5. G. 3,3—3,6. 
Durch Erwärmen stark electriscbT^VT^. L. schmelzbar^ = 6, 
mit Kobaltaitfl. grüne Farbe annehmend. Im Kolben Wasser 
gebend. Mit Säuren gelatinirend. 2 Zn 3 Si -f- 3 «■♦ Kiesel- 
erde 25,59 , Zinkoxyd 66,93 , Wasser 7,48. Xlle gewöhnlich 
tafelartig, stänglich, körnig etc. 

340. Hebetin. (n. Brthpt.). Willeinit. 

Xllsystem: hexagonal. Stf. Rhomboeder von 133° annähernd 
nach Brthpt. Spltb. primitiv und basisch unvollkommen. Glas- 
Fettglan«. Pellucid. H. 5. G. 3,93 — 4,1. V. d. L. im Kol- 
ben kein W 7 asser gebend, sonst w ie die vorhergehende Species. 
Zn 3 Si. Kieselerde 27,53, Zinkoxyd 72,47. (Franklin, die 
Sehweite^ Rai bei in Kärnthen). 

341. Dysluü. 

Xllsytem : thesseral. Stf. Octaeder. Blättrig. Glasglani ; un- 
durchsichtig. Gelblichbraun. H. 4,5. G. 4,55. V. d. L. un- 
schmelzbar. Fe* ) 

[ Xl. Nach der Anal. v. Thomson : Thon- 

erde 30,490, Zinkoxyd 16,800, Eisenoxydal 41,934, Mangan- 
oxydul 7,600, Kieselerde 2,966, Wasser 0,400 (100,190). (Ster- 
ling in Neu-Yersey). 
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343. G ahn it. Automolit. 

Xllsystem: thesseral. Stf. Oetagder. Spltb. primitiv deut- 
lich. Br. muschlig. An den Kanten durchscheinend. Glasglan», 
zum Fettglanz geneigt. Dunkel lauchgrüu, graulich — Waulich- 
grün. H. 7,5. G. 4,2 — 4,4. V. d. L. für sieh unveränderlich, 
mit Soda als feines Pulver geringen Zinkbeschlag gebend. Von 

Säuren nicht angegriffen. Zu j Xl. Anal, einer Var. v. Fab- 

Mg i 

lun v. Abich: Thonerde 55,14, Kieselerde 3,84, Zinkoxyd 30,02, 
Talkerde 5,25, Eisenoxydul 5,85 (100,10). — Gehört mit der 
folgenden Spec. zur ehem. Formation des Spinells. 

343. Franklin'U. 

Xllsystem; thesseral. Stf. Oktaeder. Spltb. primitiv un 
vollkommen. Br. muschlig — uuebeu. Undurchsichtig. Metall- 
glanz. Eisenschwarz. Strich röthlichbraun. H. 6,5. Spröde. G. 
5,0 — 5,3. Magnetisch. V. d. L. für sich unveränderlich , mit 
Soda in gutem Feuer geringen Zinkbeschlag gebend. In Salzs. 
mit Chlorentwicklung auf!. Aetzammouiak in Ueberschufs gibt 
ein bräunlichrothes Präc. : aus der ammon. Aufl. fällt Hydrothion- 
säure weifse Flocken von Schwefelzink. 

Zn I ¥e Anal, v. Abich.: Eisenoxyd 47,52, Eisenoxy- 
Fe > Mn dul 21,34, Manganoxyd 18,17, Zinkoxyd 10, 
Mn ) 81, Kieselerde 0,40, Thonerde 0,73 (98,97). 

Nach Berthier 17 pr. Ct. Zinkoxyd. (Franklin in Neu-Yersey). 



• ■ 

Tephroit Brthpt. Quadratpyramiden von unbekannter Ab- 
messung. Spltb. prismatisch deutlich. Br. uneben, unvollkom- 
men muschlig. Diamantglans. Aschgrau, dunkel leberbrauu — 
schwarz anlaufend. H. 5,5. G. 4,1. V. d. L. schmelzbar lur 
schwarzen Schlacke, mit Borax auf Manganoxyd reagirend. Be- 
steht nach Plattuer aus Zinkoxyd, Manganoxyd und Eisenoxyd. 
(Sparta in Nordamerika). 

Hopeit. Xllsystem rhombisch. Es finden sich rhomb. Pris- 
men von 81°34'. Spltb. sehr vollkommen nach deu Seiten fl. 
GUs - perl in uttei glänzend. Pellucid. Graulich w ei fe. H. 2,5 — 3. 
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G. 2,76. V. d. L. im Kolben Wasser gehend , leicht schmelz- 
bar zur klaren Kugel, die Flamme grün färbend; auf Kohle 
Zinirauch gebend. In Salz - und Salpeters, ruhig aufl. Nicht 
awaiyswt. (Allenberg bey Aaclien). 

• * 

• •* . / . . . . * « 

, . 3. Geschlecht. Zinkiulphuride. . 

' ' " 344. Zinkblende. 

Xllsystem: thesseral. Stf. Rombendodecaeder. Spltb. pri- 
mitiv sehr vollkommen. Pellucid. Diamantglan^ Grün, gelb, 
braun, roth und schwarz. Strich gelblichvveifs — braun. H. 
3,5. G. 3,9 — 4,1. V. d. L. manchmal stark verknisternd ; 
meist unschmelzbar, mit Soda Ziukrauch und eine Hepar gebend. 
In conc. Salpeters, mit Ausscheidung von Schwefel aufl. Zn. 
Schwefel 33,28, Zink 66,72. Die strahlige Blende von Przi- 
bram enthalt nach Löwe 1,5 Oadmium. — Meistens Xllisirt, 
Stf. und Octaeder herrschend, derb. Seltner strahlig und dicht: 
letztere Var. schwach fettglänzend. — 

4. Geschlecht. Zinktulphurid- Verbindungen. 

345. Marmatü. 

Blättrige Massen von schwarzer Farbe , übrigens der vori- 
gen Spec. ähnlich. Wird von Salzsäure leicht mit Entwicklung 
von Schwefelwasserstoff und ohne Ausscheidung von Schwefel 
aufgelöst. Mit Aetzammoniak in Ueberschufe erhält man ein 
starkes Präc. von Eisenoxydul; die Aufl. enthält Zinkoxyd. Fe 
+ 3 Zn. Schwefelziuk 77.1, Scbwefeleisen (Fe) 22,9. (Mar- 
mato in der Provinz Popayan). 

■ 

346. VoUzit. 

Als Ueberziig in sphärischen Wärzchen. Undurchsichtig 
oder schwach durchscheinend. Glasglanz, fettartig, auf sclmali- 
gen Absonderungsflächen perknutterartig. Schmutzig rosenroth, 
gelblich. H. 4,5. G. 3,66. In Salzs. unter Entwicklung von 
Schwefelwasserstoffgas aufl. 4 Zn -f Zn. Anal, von Fournet: 
Schwefehrink 82,92, Zinkoxyd 15,34, Eisenoxyd 1,84 (100,1«». 
( Kosiers im 1 h pt. Puy de Dome). Kommt mit dem smkisclien 
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Ofertbruch der Freyberger Hütten tiberein, welcher nach Kar- 
sten dieselbe Zusammensetzung hat. ' • 

'2 r;. i ? -a.fi •••• : . ' 

5. Geschlecht ZwkwUrnid - Veiifinduryen. 

» » 

347. Selenquecksilberzink. 

Nach Del Rio finden »ich zu Culebras in Mexiko zwey 
Verbindungen von Selenzink und Selenquecksilber. Das eine 
ist roth und sein spec. G. = 5,66; das andere ist grau und 
sein G. 5,56. V. d. L. brenuen sie mit einer schönen violet- 
ten Flamme und stofsen viel Selenrauch aus. Das graue Mine- 
ral besteht nach del Rio aus: Selen 49,0, Quecksilber 19,0, 
Schwefel 1,5 (93,5), das rothe Mineral soll 2 Zn 2 Se 3 + Bg 
Se 2 feyn. - . , 

XXII. Ordnung. 

Nickel ' " 

In Salpetersäure oder Salpetersatzsäure atiüoslich. Wird 
der Aufl. Chlorkalk zugesetzt und dann Aetzammoniak in Ueber- 
sch ins , so erhält man eine sapphirblaue Fiufsigkeit, worin Ka- 
lilauge ein apfelgrünes, v. d. L. mit Soda zu magnetischem Ni- 
ckel reducirbares Präc. hervorbringt.-*) 

1. Geschleckt Nickeloxyd- Verbindungen. 

348. ISlickelocker. 

In haarförmigen Xllen, als Ueberzug, derb. Br. feinsplitt- 
rig, uneben, erdig. Apfel - zeisiggrün , grünlich weifs. Strich 
grünlichweifs. Weich, zerreibiich. V. d. L. im Kolben Was- 
ser gebend, auf Kohle mit Arsenikgeruch schmelzbar. In Salpe- 
ters, leicht aufl. Ni 3 Äs + 9 $k Arseniksäure 37,29, Nickel- 
oxyd 36,49, Wasser 26,22. 

2. Geschlecht. Nickelsulphuride. 

■ 

349. Haarkies, 
Xllsystem: hexagonal. Haarfönnige Xlle. Br. flach musch- 



v i Mit Borax häufig einen Gebalt an Kobalt anzeigend. 
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lig. Metallglan». Mesninggelb ins Speifsgelbe. H. 3. V. d. L. 
auf Kohle schmelzbar zu einer schwarzen magnetischen Kugel. 
In Salpetersalzs. zu einer grünlichen FlüTsigkeit null. Mit 
salzs. Baryt auf Schwefelsäure reagirend. Ni. Schwefel 35,24, 
Nickel 64,76. 

3. Geschleeht. Nickelsirtphurid- Verbindungen. 

V. d. L. aufser den lieactionen von Nickel und Schwefel, 
noch die von Arsenik, Antimon oder Wismuth gebend. 

350. Nickelwismuthglanz. 

X Iis ystcm : thesseral. Stf. Oktaeder. Spltb. primitiv. Metall- 
glanz. Lichte stahlgrau ins Silberweifse, sehr bald gelblich und 
graulich anlaufend. Pulver dunkelgrau. H. 4,5. Spröde. G. 5,13. 
V. d. L. auf Kohle schmelzbar = 1,3 zu einem grauen, auf 
dem Bruche speifsgelben spröden, magnetischen Korn; die Kohle 
wird schwachgelblich beschlagen. Mit concentr. Salpeters« un- 
ter Ausscheidung von Schwefel eine grünliche Aufl. gebend ; ge- 
hörig concentrirt , wird sie von Wasser getrübt; mit Aetzam- 
moniak in Ueberschufs nimmt sie eine schöne sapphirblaue Farbe 
an. 10 S i + &. Nach meiner Anal. : Schwefel 38,46, Nickel 
40,65, Eisen 3,48, Kobalt 0,28, Wismuth 14,11, Kupfer 1,68, 
Blei 1,58 (100,24). Eisen und Kupfer wahrscheinlich von ein- 
gemengtem Kupferkies, mit welchem das Mineral vorkommt. — 
Xlle mikroskopisch, körnig. (Grünau in der Grafschaft Sayn - 
Altenkirch). 

Formation des Nickelglanzes 351 u. 352 u. Glanzkobalt. 

351. Nickelarsenikglanz. Nickelglanz. 

Xllsystem: thesseral. Stf. Hexaeder. Spltb. primitiv voll- 
kommen. Metallglanz. Lichte bleigrau, dem Zinnweifsen sich 
nähernd. H. 5,5. Spröde. G. 6,1. V. d. L. auf Kohle unter 
Entwicklung von Arsenikgeruch schmelzbar =1,6 zu einer 
magnetischen Masse. 

Mit Salpeters, unter Ausscheidung von Schwefel eine grün- 
liche Aufl. gebend. Ni & + Ni As*. Schwefel 19,33, Arse- 
nik 45,16, Nickel 35,51. Oefters etwas Eisenhaltig. — In 
Xll^u und derb. — 
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352. Hiickelüiit'ttf/iotiiflQ,n%. 

Xllsystcin: thesseral. Stf. Hexaeder. Spltb. primitiv voll- 
koinmeii. Metallglanz. Bleigrau ius Stahlgraue, öfters dunkel 
angelaufen. Strich graulichschwarz. H. 5. G. 6,2 — 6,45. V. d. 
L. mit Entwicklung von Antimourauch zur magnetischen Masse 
schmelzbar. In Salpeters, mit Ausscheidung von Schwefel und 
Antimonoxyd zur grünlichen Flüfsigkeit null. : sie wird von Was- 
ser getrübt. Ni S* + Ni Sb 2 . Anal, einer Var, aus Siegen von 
M. Rose: Schwefel 15,98, Antimon 55,76, Nickel 27,36 
(99,00). — Derb. — 

Eine eigentümliche hieher gehörende Spccies scheint der 
Nickelantimonglans von Freusburg zu seyn , welcher Ni S 2 -f- 

Ag2 Nach Klaproths Anal.: Schwefel 15,25, Antimon 

47,75, Arsenik 11,75, Nickel 25,25. - 

4. Geschlecht. Nickelarsenide. 

V. d. L. starken Arsenikgeruch verbreitend. Die Salpeters. 
Aufl. auf Nickel und Arsenik, nicht aber auf Schwefel (Schwe- 
felsäure) reagirend. - 

* 

353. Rothnickelkies, Nickelkies. Kupfernickel. 

Xllsystem : hexagonal. Hexagonale Prismen selten, gewöhn- 
lich derb. Br. uneben — musehlig. Metallglanz. Lichte kupfer- 
roth, bräunlich, graulich etc. anlaufend. Pulver brüunlichschwarz. 
H. 5,5. Spröde. G. 7,5 — 7,7. V. d. L. anfangs starken Arse- 
nikrauch entwickelnd, dann schmelzbar = 2 zu einer nicht mag- 
netischen grauen Kugel. In Salpeters, fast vollkommen zu ei- 
ner grünen Flüfsigkeit aufl. (Beym Concentriren scheidet sich 
arsenichte Säure aus.) Ni As. Arsenik 55,98, Nickel 44,02. Bil- 
det mit dem Antimonnickel 355. eine ehem. Formation. 

354. Weissnickelkies. 

Derb. Spltbr. undeutlich. Br. uneben. Metallglanz. Zinn- 
weife. H. 5,5. G. 7,13. V. d. L. und auf nassem Wege wie 
die vorige Species. NI As*. Arsenik 71,78, Nickel 28,22. — 
Bildet mit dem Speifskobalt und Eisenkobaltkies eine ehem. For- 
mation. — 
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Hier schliefst sieh an das Arsenikeisen von Sladming, wel- 
ches nach Hoffmann die Formel Ni ) 

Fe 5 As 2 giebt. 
Co ) 

5. Geschlecht. Nichelantimonide. 

355. Antimonnickel. Stroineyer und Hausmann. 

Xllsystem: hexagooal« Hexagonale Tafeln. Metallglaus. 
Liebte Kupferroth ins Violette. Spröde. H. 5. V. d. L. sehr 
strengflüfsig , Antimonrauch entwickelnd. In einfachen Säuren 
wenig, in Salpetersalzs. leicht und vollkommen auf!. Ni Sb. An- 
timon 68,57, Nickel 31,4a. (Andreasberg am Harz). 

XXIII. Ordnung. 

Kobalt. 

Vor dem Lothrohre mit Borax und Phosphorsais schöne 
sapphirblaue Gläser gebend. Die Salpeters, nicht zu saure Aufl., 
mit Wasser ziemlich stark verdünnt, wird durch Kieselkali 
(Wasserglasaufl.) himmelblau gefärbt oder giebt ein ähnlich ge- 
färbtes Präc. , 

I. Geschlecht. Kobaltoxyd- Verbindungen. 

356. KobaltvitrioL 

Gewöhnlich tropfsteiuartig. Tropfsteinartig, als Ueberzug etc. 
Durchscheinend. Matt — glasglänzend , seid engl änzend. Fleiscb- 
roth ins Koseurothe. Geschmack zusammenziehend. V. d. L. im 
Kolben Wasser gebend. In Wasser null. Die Aufl. giebt mit 
salzs. Baryt ein Präc. von schwefelsaurem Baryt, mit Kiesel- 
kali eiuen sapphirblauen Niederschlag. Nach einer Anal, von 
Beudant*) Co S +6 tt. Schwefelsäure 30,4, Kobaltoxyd 
28,5, W asser 41,1. Dieser Mischung entspricht eine der de» 
Eisenvitriols sehr ähnliche Krystallisation und diese beyden Spec. 
gehören zu derselben ehem. Formation. — Die ältere Anal, des 
Kobalvitriols von Bieber ha Spessart von Kopp giebt an : Schwe- 
fels. 19,74, Kobaltoxyd 38,71, Wasser 41,55. Dieses entspricht 



) Der Fundort der anal. Var. ist nicht bekauut. 
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nahezu der Formel Co 2 fi + 8 A. Berzelius giebt die Formel 
(« 0 3 g _j_ s 4i. Es gtebt also Wahrscheinlich mehrere Specien 
dieser Verbindung. 

357. Kobaltarsetüat. Kobaltblüthe z. Thl. 

Xllsystem: Uiuorhombisch. Stf. Hendyoeder a: b : c = 
0,6963: 1: 2,1526; 130°10'; 121°13'. Spltb. klinodiagoual sehr 
ausgezeichnet. Pellucid. Glasglanz, auf den Spalt il. zum Perl- 
mutterglanz. Karmesin — , cochenill — , pfirsichblüthroth. Strich 
pfirsichblüthroth. H. 1,5. Milde, iu dünnen Blättchen etwas bieg- 
sam. G. 2,9—3,1. V. d. L. im Kolben Wasser gebend und sich 
smalteblau färbend. Auf Kohle mit Entwicklung von Arsenik- 
rauch schmelzbar = 1,5 - 2 zur grauen Metall kugel. In Salzs. 
leicht zur rosenrothen Flüfsigkeit aufl. Co 3 Iis + 6 Ü. Ar- 
seniksäure 40,84, Kobaltoxyd 39,97, Wasser 19,19. — Vor- 
walt. Form: schiefes rectang. Prisma; strahlig. — 

358. Kobaltarsenit. Kobaltblüthe z. Thl. Kobaltbeschlag z. Thl. 

Als erdiger Anflug und Ueberzug von carmesiurother und 
rosenrother Farbe. V. d. L. im Kolben Xllinische arsenichte 
Säure gebend , sonst wie die vorige Species. Arsenichte Säure, 
Kobaltoxyd, Wasser. — 

359. ErdkobalL 

Erdige Massen von traubiger, kuglicher, nierförmiger Ge- 
stalt und derb. Matt, auf dem Striche fettig glänzend. Bläulich- 
und bräunlichschwarz, braun, gelb. Weich, zerreiblich. G. 2,2 — 
2,24. V. d. L. im Kolben Wasser gebend, theils schmelzbar, 
theils unschmelzbar. In Salzs. mit Chlorentwicklung zu einer 
rosenrothen Flüfsigkeit aufl. Die Mischung ist nicht genau ge- 
kannt. Gewöhnlich ein Gemeng, vielleicht auch ein Gemiseh 
von Kobaltoxyd, Manganoxyd und Wasser mit zufälligem Ge- 
halt an Arsenik, Eisenoxyd, Thonerde und Kieselerde. 

% Geschlecht. KobaUsulpJiuride. 

860. SchwefelkobaU. 

Xllsystem: thesseral. Stf. Oktaeder. Spuren von Theil- 
barkeit nach den Flächen des Oktaeders and Hexaeders. ßr. 
muschlig — uneben. Met all glänz. Zwischen zinnweils und 
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lichte stahlgrau; gelblich, auch blaß» kupferroth anlaufend. H. 
5,5. G. 4,92. V. d. L. auf Kohle im Oxydationsfeuer den Ge- 
ruch von schweflichter Säure entwickelnd, im Reductionsfeuer 
mit einigem Kochen zu einer im Innern bronzegelben magneti- 
schen Kugel schmelzbar. In Salpeters, leicht und vollkommen 
aufl. 4^o. Schwefel 44,98, Kobalt 55,02. Stf. und körnige 



3. Geschlecht. Kobaltarsenide. 
Formation des Speisskoballs. 361, 362. 

361. SpeisskobaU. Kobaltkies. 

Xllsystem: thesseral. Stf. Hexaeder. Spltb. primitiv in Spu- 
ren. Br. uneben» Metallglanz. Zinnweifs — lichte stahlgrau, grau 
und schwärzlich anlaufend. H. 5,5. Spröde. G. 6,4 — 6,6. V. 
d. L. läfst er sich, starken Arsenikrauch verbreitend, grölst en- 
tiieils fortblasen, zuletzt schmelzend zu einer magnetischen Perle. 
In Salpeters, mit Ausscheidung von arsenichter Säure aufl. Salzs. 
Baryt giebt kein Präc. Co As 2 Arsenik 71,81, Kobalt 28,19. — 
In Xllen und derb, gestrickt etc. 

362. Eitenkobaltkies. *) 

In kleinen kuglich gruppirten Krystallen (welche wie flache 
Khomboeder aussehen, aber wahrscheinlich thesseral sind) : stäng- 
lich und strahlig. Zinnweifs — lichte stahlgrau, grau, auch 
bunt angelaufen. G. 6,95. Sonst wie die vorhergehende Species. 
Co ) 

_ j As 2 . Nach meiner Anal, einer Var. von Schneeberg : Ar- 
senik 71,08, Kobalt 9,44, Eisen 18,48, Wismuth 1,00. Spuren 
von Schwefel und Kupfer. Nach HofTmann (grauer Speifsko- 
balt von Schneeberg) : Arsenik 70,37, Kobalt 13,95, Eisen 11,71. 
Nickel 1.79, Kupfer 1,39, Wismuth 0,01, Schwefel 0,66 
(99,88). Die salpetersalzs. Aufl. dieser Spec. giebt mit kohlen- 
saurem Kalk ein starkes Präc. von Eisenoxyd, während die 
vorige keines oder nur ein geringes giebt. — **) 



*) Gebort, Ntim- genommen, in da« folgende Geschlecht. 
**) Ob das W i «muth k ob alt er z Reisten * bieher gehört, oder eine 
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4. Geschlecht. Kobaltartenid- Verbindungen. 

363. Glanzkobalt. 

Xllsystem : thesseral. Stf. Oktaeder. Spltb. hexaedrisrh sehr 
deutlich. Br. unvollkommen m uschiig — uneben. Motu 11 »lau/, 
sehr lebhaft. Röthlich silberweifs. Strich graulichschwarz. H. 
5,5. Spröde. G. 6,1 - 6,3. V. d. L. auf Kohle mit Entwick- 
lung von Arsenikrauch m einer grauen, nach längerem Blasen 
magnetischen Kugel schmelzbar. In Salpeters, mit Ausschei- 
dung von arsenichter Säure zu einer schön rothen Flüssigkeit 
auf!. Salzs. Baryt giebt ein starkes Präc. Co As 2 + Co S 2 . 
Schwefel 19,35, Arsenik 45,18, Kobalt 35,47. — Gewöhnlich 
in ausgebildeten Xllen ; Octaeder und Pentagondodeeaeder herr- 
schend. 

XXIV. Ordnung. 

Eisen. 

Die Mineralien dieser Ordnung w r irken entweder unmittel- 
bar auf die Magnetnadel oder nachdem sie v. d. L. im Reduc- 
tionsfeuer anhaltend erhitzt oder geschmolzen wurden. Mit 
Borax geben sie im Oxydationsfeuer ein dunkelrothes Glas, 
welches beym Abkühlen gelblich wird, im Reductiousfeuer ein 
bouteillengrünes , beym Erkalten sich bleichendes. Die vor oder 
Dach dem Aufschließen bewerkstelligte salzsaure oder salpeter- 
salzs. Aufl. reagirt mit Ammoniak und Cyaneisenkalium sehr 
stark auf Eisen. 

1. Geschlecht. Gediegen Elten. 
364. Gediegen Eisen. 

Xllsystem : thesseral. Stf. Oktaeder (?) Br. hackig. Metall- 
glanz. Lichte stahlgrau, bräunlich und schwärzlich angelaufen. 
H. 5,5. Geschmeidig und dehnbar. G. 7,5 — 7,8. Stark mag- 
netisch. V. d. L. unschmelzbar oder nur in sehr dünnen Blätt- 



eigenthümliche Species bildet, ist noch nicht ausgemacht. Die 
Anal, gab : Arsenik 77,06, Kobalt 9,80, Eisen 4,77, Wismuth 3,8«, 
Kupfer 1,30 Nickel 1,11, Schwefel 1,01 (99,94) (Schneeberg). 
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chen an den Kanten sich rundend. In Salzs. leicht aufl. Fe. 
Enthält gewöhnlich 1 — 3,5 pr. Ct. Nickel, auch Spuren von 
Kobalt, Chrom und Schwefel. — Man kennt keine ausgebil- 
deten Xlle. Gewöhnlich in mannigfaltig gebogenen , gewun- 
denen , ästigen und löchrigen Massen, welche häufig Chrysolith 
einschliefsen. Aufserdem eingewachsen und eingesprengt in den 
Meteorsteinen. Bey weitem das meiste gediegene Eisen wird 
als meteorischen Ursprungs angesehen. 

Aach eine natürliche Verbindung von Eisen und Kohlen- 
stoff mit der Harte und den übrigen Eigenschaften des Stahls 
soll mit dem Gediegen-Eisen von Canaan in Connecticut vor- 
Anhang. Meteorsteine, 

Die Meteorsteine bestehen aus rundlichen, auch unförmli- 
chen Massen mit abgerundeten Kanten und Ecken, zeigen im 
Innern graulichweifse — aschgraue Farbe, häufig mit Rostfle- 
cken und sind mit einer schwarzen geflofsenen , etwas glänzen- 
den dünnen Rinde überzogen. Das spec. G. der Hauptmasse = 
3,43 — 3,7. Nach Beraelius kann man im Allgemeinen zwey 
Arten derselben unterscheiden. Die erste Art ist ein, in der 
Quantität sehr varirendes, Gemenge von folgenden Mineralien: 
,.) O^m vo„ ,W Formel Mg J Säuren gM . 

rend. 2.) In Säuren unauflösliche Silicate, dem Augit und Leu- 

cit ähnlich, von den Formeln IW 

f 
C 

3.) Chromeisen. 4.) Zinnoxyd. 5.) Magneteisen. 6.) Schwefel- 
eised, wahrscheinlich F. 7.) Gediegen Eisen mit Spuren von 
Kohlenstoff, Schwefel, Phosphor, Magnesium,. Mangan, Ni- 
ckel, Kobalt), Zinn und Kupfer, auch gemengt mit einer Ver- 
bindung von Phosphoreisen, Phosphornickel und Phospbormagne- 
sium CV4 — 2 P r * Ct.). Die bis jetzt aufgefundenen Elemente 
machen V 3 der bekannten aus. Diese Art der Meteorsteine ist 
die am häufigsten vorkommende. Die andere ist weit seltener 
und es geboren dahin die Steine von Staunen In Mähren und 
von Jonzac, und die von Juvenas in Frankreich. Sie enthalten 

* 



SP und N 

. k 



Si 2 + 3 ASP 
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kein metallisches Eisen, sind mehr Xüiuische Gemenge und die 
Talkerde macht keinen vorherrschenden Bestandteil aus. — 
Berzelius sieht die Meteorsteine für eine Bergart des Mondes 
an und ist der Meinung, da& die beyden Hauptarten aus ver- 
schiedenen Gegenden abstammen. — 

2. Geschlecht. Eixenoxyde. 

365. Magneteisenerz. 

X Iis ystem : thesseral. Stf. Oktaeder. Spltb. primitiv, manch- 
mal deutlich. Br. uneben — muschlig. Metallglanz. Eisen- 
schwarz, auch ins Stahlgraue. Strich schwarz. H. 6. G. 4,9 — 
5,2. Sehr magnetisch, öfters polarisch. V. d. L. sehr schwer 
schmelzbar = 5,8 — 6. In Borax und Phosphorsalz aufl. und 
nur die Reaction von Eisenoxyd zeigend. In concentr. Salzs. 
aufl. Fe ¥e. Eisenoxyd 69, Eisenoxydul 31. Gewöhnlich mit 
einem kleinen Ueberschufs an Oxyd. — Octaeder und Rhom- 
bendodecaeder verwaltend; derb, körnig etc. Mit dem Chromei- 
senerz, Gahnit, Franklin!* etc. eine ehem. Formation bildend. 
'S. Spinell 187. 

366. Rotkeisener%. Eisenglanz. Eisenglimmer. 

Xüsystem: hexagonal. Stf. Rhomboeder a^= 1,3668; 85° 
58'. Spltb. primitiv und hasisch spurenweise Br. muschlig — 
unehen. Nur in sehr dünnen Blättchen durchscheinend. Metall- 
gfanz. Eisenschwarz — stahlgran, manchmal bunt angelaufen. 
Pulver krrschroth. H. 6. G. 4,8 — 5,3. V. d. L. im Redtie- 
tfonsferrer schwarz und magnetisch werdend, schmelzbar a* 
5,6 — 6. Sonst wie die vorige Spec. Tße. Sauerstoff 30,60, 
Eisen 69,34. Häufig XTlfsirt, Comb, mehrerer Rhomboeder mit 
einer hexag. Pyramide. Derb, körnig, fasrig von nierformigen, 
traubigen und stalaktitischen Gestalten. Dicht und erdig (rother 
Eisenocker). Zuweilen in lose verbundenen Schuppen — Roth- 
eisenrahm. 

Oefters mit Quarz und Thon gemengt ; rotne* Thoneisen- 
stein, rother Kieseleisenstein etc. 

. - i 
•)■ Breithanpta haplotypcrs Ersen er/ ist ein mit etwas Titamtanre 
(durch eingeswjngteu Rutil) verunreinigte* ttuthoisenerz. 

» 
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<■ Der sogenannte Martit besteht ebenfalls aus Eisenoxyd. Er 
XHisirt in öctaedern und ist vielleicht in Oxyd umgewandeltes 
Magneteisenerz. 

Der Crucit Thomsons in rhomh. Prismen von 60° und xu 
Zwillingen unter 60° und 120° verwachsen enthält 81,666 Ei- 
senoxyd , 6,866 Thonerde, 6,000. Kieselerde, u. Glimmer, 4,000, 
Kalkerde u. 0,532, Talkerde. Scheint Eisenoxyd in After Xllen 
zu seyn. (Clomnell in Irland.) 

3. Geschlecht. Ehenoxyd- Verbindungen. 

V. d. L. in Kolben z. Thl. Wasser gebend, z. Tbl. mit 
Kalilauge gekocht oder mit Kalihydrat geschmolzen beym Aus- 
laugen an dieses eine Säure abgebend oder eine solche beym 
Aufl. in Salzsäure ausscheidend ; übrigens auf Eisenoxyd oder 
Eisenoxydul reagirend. 

367. GöthU. Nadeleisenerz, Lepidokrokit. 

Xllsystem : rhombisch. Es finden sich rhombische Prismen 
v. 130°14'. Spltb. makrodiagonal vollkommen. Unvollkommner 
Diamantglanz. Durchscheinend , in dünnen Bläüchen mit bräunli- 
cher auch hyazinthrother Farbe, in Masse schwärzlichbraun. 
Strich bräuulichgelb — ockergelb. H. 5. G. 4,2. V. d. L. im 
Kolben Wasser gebend; das Pulver nach dem Glühen roth. 
Schwer schmelzbar = 6, magnetisch werdend. In Salzs. aufl. 
IV 44. Wasser 10,31, Eisenoxyd 89,69. — Alle Nadel - und 
blättchenformig , strahlig, schuppig. — Der Lepidokrokit vom 
Hollerterzug enthält 2,5 pr. Ct. Manganoxyd von eingemengtem 
Psilomelan herrührend. — Zu dieser Spec. gehören auch die 
Eiseuoxydhydrate in Formen von Schwefelkies. 

368. Stüpnosidertt. Pecheisenerz. 

Amorph. Br. muschlig. Glasglans, unrein. Pechschwarz. 
An dünnen Kanten bräunlieh durchscheinend — undurchsichtig. 
Strich hoch ockergelb. H. 5. G. 3,7. V. d. L. schmelzbar 
= 4,5, im Kolben Wasser gebend. In Salzs. auil. Nach mei- 
ner Anal, einer Var. aus dem Siegen'schen : Eisenoxyd 82,87, 
Wasser 13,46, Phosphorsäure 3,00, Kieselerde 0.67. — Wahr- 
scheinlich die vorige Spec. im amorphen Zustande. — 
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mige Xlle, meistens fasrige — dichte Massen. Glans seidenar- 
tig — unvollkommen fettartig. Undurchsichtig. Braun. Strich 
ockergelb. H. 5. G. 3,6 — 4,2. V. 4. h. und 
Wege wie Gothit (367). Ä a . Wasser 14,7, 
— Die fasrigen Aggregate von mannigfaltiger 1 , ~— r. g , 
tropfsteinartig, zapf en form ig etc. Dicht, schaalig, in runden Kör 
nern und erdig (gelber Eisenocker). 

Das dichte und concentrisch schaalige (ob amorph ?) ent- 
hält öfters 10 — 40 pr. Ct. Thon. Es gekoren hieher der soge- 
nannte gelbe Thoneisenstein, die Eisenniere, das Bohnen und 
die Gelberde. .^ÄütiMyci'J 

Die sogenannten Sumpferze, Wiesenena nnd Raseneisen- 
steine sind Gemenge von Brauneiseners , Thon, Sand, Mau- 
ganoxydhydrat, phosphorsaurem Eisenoxyd und phosphorsaurem 

Kaik. - , • ' ,l ... . ;■ 

370. Eisenvitriol. 

XUsystem: klinorfaombisch. Stf. HendyoSder a: b: c s» 
0,2555 : 1 : 0,8746 ; 82*21' ; 99°22'48". Spltb. nach der End- 
fläche deutlich, unvollkommen nach den Seitenflächen. Br. flach- 
muschlig — uneben. Pellucid. Glasglans. Spangrun. Strick grfin- 
lichweils. H. 2. G. 1,8 — 1,9. Geschmack herb zusammenste- 
hend. V. d. L. im Kolben viel Wasser gebend. Auf Kohie 
unvollkommen schmelzbar zur magnetischen Masse. In Wasser 
leicht aufl., mit salss. Baryt auf Schwefels, reagirend. Fe S + 
6 Ä. Schwefelsäure 31,02, Eisenoxydul 27,19, Wasser 41,79. 
— An der Luft verwitternd. 

»' ' ...:!*;(.* 

J • 371* Bettyofen. ■ 

XUsystem: klinorhombisch. Stf. Hendyeeder a: b: c ab 
0,5220: 1: 1,7297; 119*56'; H3W (annähernd nach Haidin- 
ger). Spltb. nach den Seitfl. siemtich deutlieh. Br. muschlig -7 
uneben. Durchscheinend, 4jrlasgmns. Dunkel hyazinthroth — 
ockergelb, Strich ndtergelb. H. 2,5. U. 2,039. Schmeckt wie 
Eisenvitriol, aber schwächer. V. d. L. »ick aufblähend und im 

in kochendem W| 
20 
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dung eines gtefltoen ^cfcers atrfl. , übrigens Wie Eisenvitriol. 

*VS* + s¥*S* 3*Ä ge»«igtin4tJflgS. Nach aen Anal, 
«weyer V«t». vton Berzetius: » - - « - 

Schwefelsaures Eisenosydol ft;T7 — $.85 

« . Efeenoxyd 35.85 — 39.92 . 

Schwefels. Tnlkerle 2(i.ss — 37 j* 

?i4 Kalk erde . ..j 2,22 — 6,7i 

lr Verlust ' 2&,28 — »1,42 



100,00 100,00 
Xlle klein, su nierförmigen und traubigen Gestalten gruppirt. 
(Fahlun). 

a • •:»..•. 8 ....... i .• - , . 

372. CoqvimbU. Neutrales schwefelsaures Eisen Dxyd-HydYat. 

Xllsystem: hexagonal. Stf. Rexagonale Pyramide a = 1,562; 
122°. Spltb. unvollkommen primitiv und prismatisch. Br. rtrnseh- 
lig. Glanzend. Weifs. In kaltem Wasser vollkommen tmft. 
Beym Erhitzen fallt viel Eisenoxyd nieder. Nach H. Rose: 
Fe £3 + 9» Schwefelsäure 43>02, Eisenoxyd 28,00, Wasser 
28,98. — In Xllen und körnigen Massen. (Provinz Coouimbo 
in Chili). — H, Rose hat noch zwey basische Eisenoxydsul- 
phate von demselben Fundorte analysirt, deren Mischung nicht 
ganz sicher zu berechnen ist. Das erste gab: Schwefelsäure 
39,60, Eisenoxyd 26,11, Thonerde 1,95, Talkerde 2,64, Was- 
ser 29,67, Kieselerde 1,37 (101,34). H. Rose berechnet die 
Formel fe a S 5 +18 0. Das zweyte besteht aus: Schwefel- 
säure 31 .73, Eisenoxyd 28,11 , Kalkerde 1,91 , Talkerde 0,59, 
Wassejr 36,56, Kieselerde 1,43 (100,53), Nach Rose 2?eS 2 

Ein anderen, wenig gekanntes Eisenoxydsulphat ist der 
Vüriolocker (Pittint BeudautV) , welcher nacb Berzelius ent- 
hält: Schwefelsaure 15,9, Eisenoxyd 62,4, Wasser 21,7. ¥e 2 S 
+ 6 Ä. — Stalaktitisch , k rosten - und pulverförmig. — 



VwianiL Eisenblaa. 

Xllsystem : klinorhombisch. Stf. Hendy oeder a : b : e 
0,7208: 1 : 0,6800 ; 68°W; 199° 19'. Sfltb. klinodiagonal 
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nend — an den Kanten durchscheinend. Glasglanz — metall- 
ähnlicher Perl mu «erglänz. Indigblau, bläulichgrau , smalteblau. 

Strich lichte smalteblau. H. 1,5. G. 2,6 — 2,7. V. d. L. im 
Kolben Wasser gebend. Schmelzbar = 1,5 zu einer magneti- 
schen Kugel. In Salzs. und Salpeters, leicht aufl. Kalilauge 
zieht Phosphorsäure aus und giebt dann, mit Salpeters, neutra- 
lisirt. mit essigsaurem Bleioxyd ein Präc. von phosphorsaurem 
Bleioxyd. Fe 3 # + 8 Ä.*) Anal, einer Var. von Cornwaliis 
von Stromeyer: Phosphorsäure 31,18, Eisenoxydul 41,22, Was- 
ser 27,48 (99,88). — Gewöhnlich Xllisirt in klinorectangulären 
Prismen. Erdig. — 

374. AngtarU. 

In strahligen und dichten Massen. Durchscheinend. Grau 
ins Blaue. V. d. L. leicht schmelzbar zur schwarzen Perle. 
Im Kolben Wasser gebend. In Salzs. aufl. Fe* £ + 4 U. Phos- 
phorsäure 28,82, Eisenoxydul 56,67, Wasser 14,51. (Anglar 
Dept. Haute - Vienne). 

Man kennt außer dem Vivianit und Anglarit noch mehrere 
Eisenoxydulphosphate, deren Mischung nicht sicher zu berechnen 
ist, da der erdige Zustand, in welchem sie vorkommen, die Be- 
stimmung des Wassergehaltes zweifelhaft macht. Wir erwäh- 
nen hier nur 1.) eines Phosphats von Neu - Jersey anal, von 
Vanuxen : ursprünglich weifs und an der Luft sich bläuend und 
20 eines Phosphats von Alleyras , aual. v. Berthier : 

Phosphorsäure 25,85 * 23,1 

Eisenoxydol 44,54 » 43,0 

Wasser 28,26 . 32,4 

Thonerde 0,40 » 0,6 Thon. 

Manganoxydul — » 0,3 

99,05 99,4 

Die Anal. 2. entspricht ziemlich der Formel F*£+12ll. 



*) G. Rose hält die Formel Fe 3 JP 4" 6 Ä für die richtigere , wo- 
nach der Vivianit mit dem Kobaltarseniat (Kobaltbläthe) eine ehem. 
Formation ausmachen würde. — 

20 * 
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'Nierformlge , strahlige und fasrige Massen. Wenig glän- 
zend von Seidenglanz, schimmernd. An den Kanten schwach 
durchscheinend. Dunkel lauchgrün, an verwitterten Stellen gelb 
oder bräunlich. V. d. L. im Kolben Wasser gebend und sehr 
leicht zu einer porösen schlackigen schwarzen Kugel schmel- 
zend. In Salzs. aufl. ¥e 2 JE + 2 l / 2 Ö. Anal, einer Var. aus 
dem SaynWhen von Karsten: Phosphorsäure 27,717, Eisen- 
oxyd 63,450, Wasser 8,560 (99,727). *) 

376. JEiscfispoth. Spatheisenstein. 

Xllsystem: hexagonal. Stf. Ähomboeder a = 0,7232 ; 107° 
Spltb. primitiv vollkommen. Br. ni uschiig — uneben. Durch- 
scheinend — undurchsichtig. Glasglanz , auch perlmutterartig. 
Weiß, gelb, roth etc. in mancherley Abänderungen. H. 4. 
G. 3,6 — 3,9. V. d. L. stark verknisternd, wird schnell schwarz 
und dann vom Magnet gezogen. Schmelzbar = 4,5. In Salzs., 
Salpeters, und Schwefels, (bey Einwirkung der Warme) mit 
Brausen aufl. Fe C. Kohlensäure 38,63, Eisenoxydul 61,37. Ge- 
wöhnlich mit kleinen Mengen anderer Carbonate verunreinigt 
— Xllisirt und derb, strahlig, fasrig; letztere Var. häufig kug- 
lich, nierförmig etc. — Spbärosiderit. 

■ * 

377. Mesitinspath. 

Xllsystem: hexagonal. Stf. Rhomboeder v. 167*14'. Brthpt. 
Spltb. primitiv vollkommen. Glasglanz. Durchscheinend. Gelb- 
lich. H. 4. G. 3,35 — 3,63. V. d. L. wie Eisenspath. Als 
Pulver in Salzs. (beym Erwärmen) mit Brausen aufl. Die sal- 
petersalzs. Aufl. giebt mit Aetzammoniak ein starkes Präc. von 




») Ein anderes, noch nicht ganz 

ist der Kakoxen. Er enthält nach Steinmann's And. 
säure 17,86, Eisenoxyd 30,32, Thonerde 10,01, Kieselerde 8,90, 
Kalkende 0,15, Wasser, Yerlust und Flufssäure 25,00. Mit Abzug 
Kieselerde vielleicht jcf 5 ) ~ 

In zarten fasrigen XJlen von ockergelber Farbe. (Zbirow in 
Böhmen). 
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Eisenoxyd, dann mit kleesaurem Ammoniak kern, mit phos- 
phorsaurexi Matrum and Ammoniak aber nocii ein starkes Präc. 
von phosphors. Talkerde. Nach Stromeyer Fe C + Mg C. Koh- 
lensäure 44,23, Eiseuoxydul 35,13, Talkerde 20,64. Auen et- 
was Manganoxydul enthaltend. (Ausgezeichnet zu Tntversella 
im Piemontesischen« ) 

878. Olhjonspath. 

Xllsystem: hexagonal. Stf. Rhomboeder v. 107°3'. Brthpt 
Spltb. primitiv vollkommen. Glasglanz. Gelb, roth etc. Ii. 4. 
G. 3,745. 2 Mn C + 3 Fe C. Nach Magno« : Kohlensaures 
Eisenoiydul 59,99 , kohlensaures Dianganoxydul 40,66. (Ehren 
friedersdorf im Engebirg). 

379. JunckerU. (Dufrenoy). 

Xllsystem: rhombisch. Spltb. nach einem rhoinb. Prisma 
v. 10S°26' vollkommen. Glänzend. Gelblicbgrau. Ii. 4. G. 3,815. 
Sonst wie Eisenspath, mit welchem er auch in der Mischung 
übereinstimmt, also Fe C. Verhält sich zum Eisenspath, wie der 
Arragonit zum Kalkspath. (Poullaouen in Bretagne). 

380. CronstedtU. Cbloromelan. 

Xllsystem: hexagonal. Es finden sich bexagonale Prismen. 
Spltb. basisch sehr vollkommen, prismatisch unvollkommen. 
Durchscheinend — undurchsichtig. Glasglanz. Grünlichschwarz. 
H 2,5. In dünnen Blätteben etwas elastisch biegsam. G. 3,348. 
V. d. L. sich etwas aufblähend und zu einer stahlgrauen mag- 
netischen Kugel schmelzend. Mit Salza, gelatinirend. Anal. v. 
Steinmann: Kieselerde 22,452, Eisenoxyd 58,853, Manganoxyd 
2,885, Talkerde 5,07 S, Wasser 10,700 (99,968). Nach mei- 
nen Versuchen enthält er 27,112 pr. Ct. Eisenexydul und 35,35 
Eisenoxyd. — Derb, stänglich. (Przibram in Böhmen). 

381« SideroschixolUh. 

Xllsystem: hexagonal. Hexagonale Tafeln. Spltb. basich 
deutlich. Auf den Spaltfl. lebhaft glänzend. Sammtscuwarz, 
im Striche dunkel lauchgrün. H. 2. G. 3 ungefähr. In der 
Lichtflamme wird er oisenschwarz und magnetisch. V. d. L. im 
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Kolben Wasser gebend und sehr leicht schmelzbar. Mit Salsa, 
gelatinirend. Nach Wernekinck: Kieselerde 16,3, Eisenoxydul 
75,5, Wasser 7,3, Thonerde 4,1 (103,2). Dieses gäbe die For- 
mel Fe 6 Si + 2fi doch wurde die Anal, nur mit 3 Gran an- 
gestellt. — Ist vielleicht mit dem Cronstedtit zu vereinigen. 
(Brasilien). 

382. Eisenchrysolith. 

Blättrige Massen , spltb. nach einem 4 seitig. Prisma. Un- 
durchsichtig. Schwach metallisch glänzend. Dunkelbraun. Pola- 
risrh magnetisch. H. 4. Cr. 3,86. V. d. L. unschmelzbar (?) 
Fe a Si. Anal. v. Thomson: Kieselerde 29,60, Eisenoxydul 68,73, 
Manganoxydul 1,78 (100,11). (Slavearrah in Irland). 

Dieses Mineral stimmt offenbar mit dem Silicat f Si der Frisch- 
schlacken überein. Ergänzt man danach die Charakteristik, so 
sind die XUe rhomb. Prismen von 130°. Spltb. brachy diagonal 
und basisch. V. d. L. schmelzbar = 3. Mit Säuren gelatini- 
rend. Hieher auch Klaproth's Vulkanisches Eisenglas, angeb- 
lich vom Vesuv. (Zur ehem. Formation des Chrysoliths ge- 
hörend). 

383. Hisingerit. 

Amorph. Br. unvollkommen muschlig — uneben. Undurch- 
sichtig. Glanz fettartig, manchmal zum Diamantglanz geneigt. 
Bräunlich — blaulichschwar.. Strich bräunlichgelb. H. 3. V. 
d. L. im Kolben Wasser gebend, schwer schmelzbar zur stahl- 
grauen magnetischen Masse. Von Salzs. ohne Gallert bildung 
zersetzt. Die Aufl. giebt nach Fällung des Eisenoxyds mit koh- 
lensaurem Kalk, mit Aetzammoniak noch ein starkes Präc. von 
Eisenoxydul, f S a + 3 F Si + 4 Aq. Anal. v. Himnger: Kie- 
selerde 36,30, Eisenoxydoxydul 44.39, Wasser «0,70 (101,39) 
(Riddarhyttan in Schweden). 

384. ThraulU. 

Mit der vorigen Species bis auf die Mischung sehr nahe 
fibereinstimmend. Die salzs. Aufl. giebt, nach Fällung dos Etf- 
senoxyds mit kohlensaurem Kalk, mit Aetzammoniak nur ein 
geringes Präc Im reinsten Zustande wahrscheinlich Fe SI + Aq 
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Kiealerde 30 50 Eisenowd älJiä. rWasser 1? 82 ( Redenmuis 

in Bayern). . ... , . . 

- . , (fo. UeijMtfi iue/fp>migen Masse^ Br. «neben. .Matt, (Li, 
Fett anzufühlen. Stroh gelb r grünlichgelb. V. d. im Kolben 
Wasser gebend und eine rotte Farbe, annehmend. .In Salza, leicbt 
mit Ausscheidung gelatinöser Kieselerde au 11. E SP . 4" Aq 
A«f,v Bertbier.: Itie^rde 44,0, Ei^yd i^O, Th, n erde 
^ >W 18,7, T*M,* (98,6), N.nb.« i. 

c 

Derb. (Amorph P) Br. muschlig. Undurchsichtig. Wenig 
fettig glänzend, im Striche lebhafl glänzend. Leb erb raun. Strich 
leberbraun. H f 1.5. 6. 2,249. Fettig Wuioblen. Tu. Wasser 
unter einigem Knistern zerspringend. V. d. L. im Kalben Was- 
ser gebend, verknisternd, unschmelzbar* Von Säuren leicht mit 
Ausscheidung von Kieselerde, welche z. Tbl. gelatinös ^ /er 
legt. Nach K ersten V Si 3 + 3 An. Die Anal, gab: rÜeset- 
erde 46,40, Eisenoxyd 23,50, ThonerAe 3,01 , Wasser ' 24^6 
(1)7,41). (Halsbrücke bey Freyberg). ' ' *^ 



' Von folgenden Eisensilicaten ist die Mischung nickt hin* 
länglich gekannt, da theüs der Oxydationszusfaud des Eisen«, 
theils der Zustand der enthaltenen Kieselerde nicht genau mw 
gemittelt ist; ? * ,: '" ; - ' * «' — ' • : '""J^ 

1. ) Chloropal. Amorph. Br. muschlig. erdig. An den Kan- 
ten durchscheinend — undurchsichtig. Schimmernd — matt. Pi- 
staziengrün, zeisiggrün. G. 2,0. Magnetisch. V. d. L. un- 
schmelzbar, schwarz werdend. Von Salzs. ». Tbl. zerlegt. 
Anal, von Qernbardi und Brandes: Kieselerde 46, Eisenoxyd 
33, Talkerde 2, Thonerde 1, Wasser 18 (100). ' ' 

2. ) Pinauit v. Wolkenstein im Erzgebirg. Derb. Zeisig- 
grün. Fettglans. H. 1. Milde, wie frische Seife zu. schneiden. 
Cr. 2,315. Etwas schmelzbar. Von Salzs. leicht zersetzt, die 
Kieselerde als feines Pulver ausscheidend. Anal. v. Kersten : 
Bierde 16,'jeo, Kisei.oxyd 29,5W, Kise*nydul 6,1W, 
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0,450 , Tbonerde 1,800, Mangafloxyd 0,148, Wasser 25,100 

(99,998). ■ '. :t •' 

3. ) (MA Dicht. Br. körnig, erdig. Grnnlichgras. 
Ziemlich hart. Magnetisch. Cr. 3,0 — 3,4. Wird von Saks, 
leicht zersetst und hinterläfBt einen schleimigen Rückstand von 
Kieselerde. Anal. T. Berthier: Kieselerde 14,3, Thonerde 7,8, 
Eisenoxydul #0,5, Wasaer 17,4 (100) PA -f- 2fSi + 5Aq? 
rrh»infrisin in Fr»»kr»irb 1 ' " 

4. ) Boftnerz von Atting bey K andern. In runden Kör 
nern von dünnschaaliger Absonderung. G. 3,01* Schmutzig oli- 
vengrün ins Gelbe. In Salsa, aufl. und gelatinirend. Anal, von 
Walchner : Kieselerde 21,66, Eisenoxydul 62,44, Thonerde 8,46, 
Wasser 7,92. Vielleicht, wie bey andern Bohnerzen, Thon mit 
Eisenoxydhydrat. 

5. ) Berthierine. In kleinen Körnern. Bläulich, graulich 
und grünlichgrau. Magnetisch. Von Säuren mit Ausscheidung 
gelatinöser Kieselerde serlegt. 

2 f Si + P A -f- Aq nach Beudant. Anal. v. Berthier : 
Kieselerde 12,4, Eisenoxydul 74,7, Thonerde 7,8, Wasser 5,1. 
(In oolithischen Eisensteinen der Champagne, Bourgogne, Lor- 



387. Liit'vrU. Uvait. 

: rhombisch. Stf. Rhombenpyramide a: b: s = 
0,4561 : 1 : 0,6847; 142°; 117°34'; 77°49'26". SpHb. unvoUkom- 

Un- 




H. 5*5. G. 3,9 — 4,2. V. 
d. L. steh etwas aufblähend und ruhig schmelzbar = 2,2 sa 
einer eisenschwarzen magnetischen Perle. Vollkommen gelaü- 

F Si + 2 £ | Si. Anal. v. Stromeyer nach meiner Cor 

rection des Oxydationszustandes des Eisens : Kieselerde 29,278, 
Eisenoxydul 31,900, Eisenoxyd 23,000 Kalkerde 13,777, Man 
ganoxydnl 1,587, Thon 0,614, Wasser 1,268 (101,424). - 
In den Comb, das Prisma der Stf. v. 111*12' und eil 
v. 107*44', stark vertikal gestreift. Stäagiich. derb. 
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' S8& HfeMK.*? Mir» m. mmfmci. 

In derben körnigen Massen. Spaltbar. Eisenschwarz mit 
einem Strich ins Grüne. Pulver grünlichgrau. Glans halbmetal 
lisch. H. 6,2. G. 3,90. Magnetisch. V. d. L. schwer schmelz- 
bar. Von Salss. nur unvollkommen zersetzt. (Zipser u. Wehrte). 
Anal« von "^Vehrte i Kieselerde 34,60, Eisenoxyd 42,38 , Eisens- 
oxydul 15,78, Kalberde 5,S4, Mangaooiyd 0,28, Thraerde 0,12, 

W«»er 1,00 (100) WlLllflMI C M Si + ( 5/ Si (S ""- 

f 1 * 

raskö im Zemescher Komitate). 



Xllsystem: hexagonal. Es finden sich hexagonale Tafeln. 
Spltb. basisch vollkommen. Br. uneben. An den Kanten durch- 
scheinend — undurchsichtig. Glasglanz , auF Spaltfl. zum Perl- 
mutterglanz geneigt. Gelblichbraun ins Grünliche und Grauliche. 

H. 4. G, 3,08 — 2,95. V. d. L. im Kolben Wasser gebend. 
Schmelzbar = 2 zu einer stahlgrauen magnetischen Perle. Von 
Salpeters, und Salzs. mit Ausscheidung von Kieselerde zersetzt. 
Die Salpeters. Aufl. mit Silberaufl. ein Präc. von Chlorsilber ge- 
bend. ¥ e €1 3 + £ e ö 6 + 4 (Fe 3 Si 2 + Mn 3 Si 2 ). Anal, von 
Hisinger: Kieselerde 35,850, Eisenoxydul 21,810, Manganoxy- 
diü 21,140, Basisch salzsaures Eisenoxydul 14,095, Kalkerde 

I, 210, Wasser und Verlust 5,895. — Tn XUen und derb. (Nord- 
marken in Wermeland). 

«» 

390. KrokydolUh. Blaueisenstein. 

Fasrige, stangliche, auch dichte Massen. Undurchsichtig. 
Dunkel lavendelblau — Wäulichschwarz. G. 3,2. V. d. L. im 
Kolben etwas Wasser gebend. Schmelzbar = 2 mit starkem 
Anschwellen zum schwanen Glase. V. Sauren nicht angegrif- 
fen ; das Pulver verändert seine blaue Farbe nicht Ebensowe- 
nig mit Kalilauge. Anal, einer Var. von Oranje — Ri vier in 
Afrika von Stromeyer : Kieselerde 50,81 , Eisenoxydul 33,88, 



♦) Ich schlage für dieses Mineral den Namen Wehrlit vor, weil 

durch die che«. Analyse nachwies, daß», es 
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IVlun^anoxy dul 0.17. 'l'alk erde '^"^ Ifcalkerde 0.^02^ l^atruin 7,03^ 
Wasser 5.58 (99,81> rJi tf 

Derb. Br» erdig, uneben. Undurchsichtig , maU. Seladon- 
grün — schwärzlich — olivengrün. H. 1. G. 2,834. V. d. I*. 
schmelzbar == 3 vi einem schwanen magnetischen iriase. Von 
Säuren nicht merklich angegriffen. Die Anal, der Var. von Ve- 
rona I. und ausCypern 2. von KJaproth gaben: Kieselerde 53 
— 51,5, Eisenoxyd 28 — 20,5, Kali 10 — 18,0, Talkerde 2 — 
1,5, Wasser 6 — 8,0 (99 — 99,5). " 

mm * * 

392. Skorodit. 

Xllsystem : rhombisch. Stf. Bhombenpyramide a : b : c = 
0,9539:1: 0,8527; 115°6'; 102°1'; 111°34'. Spltb. brachydia- 
gonal in Spuren. Br. muschlig — uneben. Pellucid. Glasglanz. 
Laucbgrün, auch grünlichblau. Strich grünlichweifs. H. 3,5. G. 
3,1 — 3,3. V. d. L. im Kolben Wasser gebend und gelb wer- 
dend. Auf Kohle schmelzbar = 2 mit Entwicklung von Arse- 
nikgeruch. Mit Soda eine magnetische Masse gebend. In 
Salzs. leicht auf). Das Pulver färbt sich mit Kalilauge schneit 
röthlichbraun und es wird Arseniksäure ausgezogen. Fe* £s + 
2¥eÄs + 12 tt. Arseniksäure 50,80, Eisenoxyd 23,00, Ei- 
senoxydul 10,33, Wasser 15,87. (Graul bey Schneeberg. Anto 
nio Pareira in Brasilien). 

393. Würfelerz. 

Xllsystem : thesseral. Stf. Hexaeder. Spltb. primitiv unvoll- 
kommen. Br. muschlig — uneben. Durchscheinend — an den 
Kanten durchsckeinend. Glasglfm*, aujf. dem Bruche zum Fett- 
glanx geneigt Olivengriui, pistaziengrün, auch bräunlich. Strich 
strohgelb. H. 2,5. G ? 2,9 — 3. V. d. L, nnji M »wem 
Wege Verkält es sieh der vorigen Spec seiir ähnlich. Fe As -f 
*V Äs* + 18 A Arseniksäure 40,76, Eisenoxyd 27,67, Ei- 
senoxydul 12,43, Wasser 19,14. — Gewöhulieh Xlliairt, Stf. — 

394. Eisensinter. Eisenpecherz. 
Amorph. Br. muschlig. Pellucid. GlaagUnz, auch *ura Feit- 
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glänz geneigt. Gelblich- und röthlichbraun, blutrot», weift. Strich 
gelb, weift. H. 2. G.2,2 — 2,4> V. d. L. und auf nassem Wege 
verhalt er sich dem Skorodit sehr ähnlich. *V 4 s 4-12«. 
Arseniksäure 30,34, Eisenoxyd 41,23, Wasser 2s : 43. ) u\ach 
der Anal, einer weiften Var. v. Kersten). — Nierformig, 
tropfsteinartig etc. 

* 395. Chromeisenerz. 

Xllsystem: thesseral. Stf. Oktaeder. Spltb. primitiv unvoll- 
kommen. Br. unvollkommen muschlig — uneben. Metallglanz 
zum Fettglanz geneigt. Eisenschwarz, pechschwarz. Strich gelb- 
lichbraun. H. 5,5. Gr. 4,3 — 4,5. Auf die Magneinadel wir- 
kend. V. d. L. für sich unveränderlich. Mit den Flüften chrom- 
grüne Gläser gebend. Von Säuren nur wenig angegriffen. Mit 
Kalihydrat geschmolzen, beym Auslaugen mit Wasser eine gelb- 
lichgrüne oder gelbe Aufl. gebend. Wird diese mit Salpeters, 
neutralisirt, so bringt Salpeters. Quecksilberoxydul ein rothes Präc. 
hervor, welches beym Glühen grünes Chromoxyd zu rückläftt. 

Fe j £r Anal, einer Xllisirten Var. von Baltimore von Abich : 
Mg j AI Chromoxydul 60,04, Eisenoxydul 20,13, Talkerde 

7,45, Thonerde 11,85 (99,47). Xlle selten, derbe Massen. — 

• » • •*».*»■*' •• 

396. Wolfram. 

Xllsystem: klinorhombisch. Stf. Hendyoeder a: b : c = 
0,5168: 1: 1,2149; 101°5'; 110°45'50". Spltb. klinodiagonal 
vollkommen. Br. uneben. Undurchsichtig. Metallahnlicher Dia- 
mantglanz. Graulich — bräunlichschwarz zum Eisenschwarzen. 
Strich röthlichbraun, schwärzlichbraun. H. 5,5. G. 7,0 — 7,2. 
Manche Var. schwach auf die Magnetnadel wirkend. V. d. L. 
schmelzbar = 2,5 zu einer, auf der Oberfläche mit prismatischen 
XUen bedeckten , magnetischen Kugel. **) Mit Phosphorsalz im 
Oxydationsfeuer ein eisengrünes, im Reductionsfeuer ein dun- 

• • • • 

- • :■ 

♦) Der rothe enthält nach Stromeyer 10 pr. Ct. Schwefelsäure, welche 
Bich von Wasser ausziehen lüfst. 

**) Das Xllisiren gelingt am besten, weun man dünne Stücke rasch 
in der Pincette schmilzt; man bemerkt es aber nicht immer gleich 
deutlich. 
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löslich. Mn W + fc W. Wolframsäure 76,83, Eisenoxydul 11 ,37, 
Manganoxydul 11,80. — Häufig derb, schalig und strahlig. 

397. TantalU aus Bayern. 

Xllsystem : rhombisch. Es findet sich das rectanguläre 
Prisma mit den Flächen eines rhombischen Prismas von 100° 
16'. Brthpt. Spltb. undeutlich nach den Flächen beyder Pris- 
men. Br. unvollkommen muschlig — uneben. Metallgtanz auf 
Brachflächen cum Fettglans geneigt Eisenschware, graulich — 
bräonlichschwara. Pulver schwäre. H. 6. G. 6,3 — 6,46. V. d. 
L. für sich unveränderlich. Von Säuren nur wenig angegriffen. 
Mit Kalihydrat geschmolzen und mit Wasser ausgelaugt eine 
smaragdgrüne Aufl. gebend, worin Salza, ein gelblichweifses 
Präc. hervorbringt, welches beym Kochen mit dieser Säure nicht 
gelb, sondern ganz weifs wird und v. d. L. in Phosphorsais 
zu einem klaren Glase aufgelost wird (Tantalsäure). Anal, von 
Vogel: Tantalsäure 75, Eisenoxydul 17, Maganoxydul 5, Zinn- 
oxyd 1 (98). — (Bodenmais). 

» > r • • . • .. . . » • 

398. TantalU von Tamela. 

Xllsystem: rhombisch. Stf. Rhombenpyramide: 98°59'; 
105°1'; 125°47'. G. 7,264. Uebrigens dem vorigen ähnlich. 
Fe Ta. Anal, von Nordenskiold : Tantalsäure 83,44, Eisenoxy- 
dul 13,75, Manganoxydul 1,12 (98,31) (Tamela in Finnland). 
Bildet mit der folgenden Spec. eine ehem. Formation. 

399. TantalU von KimUo. 

• • • • • 

Mit dein vorigen isomorph. Br. muschlig» IVIct&llÜhiilichcr 
Diamantglanz. Strich braun — schwarz. H. 6. G. 7,8 — 7,84. 
Brthpt. Zeigt übrigens ein dem TantalU aus Bayern ähnliches 
Verhalten. 

Fe ¥a + Mn ¥a. Tantalsäure 85,36, Eisenexydul 7,18, 
Manganoxydul 7,46. (Kimito in Finnland). 



Die Mischungen des Tantaiits von Broddbo und Finbo bejr 
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, vielleicht auch Wolfram eingemengt ist. Nach Benelius 
enthält der Tantalit von Broddbo: Tantalsäure 66,66, Zinnoxyd 
8,02, Wolframsäure 5,78, Eisenoxyd 10,64, Manganoxyd 10,20 
(101,30). 



400. Tantaligsaures Eisenoxydul. 

Nur unvollkommen gekannt. Pulver zimmtbraun. G. 7,9. 
V. d. L. für sich unveränderlich. In Borax sehr schwer 
auflöslich, wodurch diese Spec. von den vorhergehenden sich 
unterscheidet. Das Glas zeigt die grüne Farbe des Eisenoxyduls, 
so lange noch etwas unaufeelöst ist. In Phosuhorsalz leichter aufl 

J C I f a Anal, von Berzelius : Tantaloxyd 82,56 , Eisenoxy- 
Mn > dul 14,41, Manganoxydul 1,79, Zinnoxyd 0,80, Kalkerde 

0,56, Kieselerde 0,72 (100,84). (Kimito). 

, • • » ' . 

401. Kibdelophan. Axotomes Eisenerz. 

» • * , * 

Xllsy stem : hexago nal. Stf. Rhomboeder v. 85 59'. Spltb. 
basisch (vielleicht nur Zusammensetxungsflächen). Br. muschlig. 
Unvollkommner Metallglanz. Eisenschwarz. Pulver schwarz. H. 
5 — 5,5. G. 4,66. Schwach auf die Magnetnadel wirkend. V. 
d. L. für sich unveränderlich* Mit Phosphorsalz im Ueductions- 
feuer ein dunkelrothes Glas gebend. Als feines Pulver in rau- 
chender Salza, aufl. Die Aufl.« durch Abdampfen möglichst ohne 
Zersetzung concentrirt, giebt beym Verdünnen mit viel Was- 
ser und anhaltendem Kochen ein weifses Präc. v. Titansäure. 
Mit kohlensaurem Kalk gesättigt giebt sie ebenfalls ein weifses, 
wenig Eisenoxyd enthaltendes Präc. von Titansäure, f Ti 3 . 
Nach meiner Anal, einer Var. von Gastein : Titansäure 59,00, 
Eisenoxydul 36,00, Eisenoxyd 4,25, Manganoxydul 1,65. — Ge- 
wöhnlich derb, plattenformig. 

Hier schliefet sich vielleicht der Criehtonit von Oisans in 
der Dauphine an, welcher noch nicht analysirt ist Er findet 
Bich in Bhomboedern von 61°29' (5 R fikr die Stf. des Kib- 
deloohans = R ) snltb. basisch vollkommen : eisenschwarz : 
H. 6. G. 5. 



f 
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402. Hyatatit. Hystatisches Eisenerz Br. Titaneisen v. Arendal. 

Xllsystem: bexagonal. Stf. Rhomboeder v. 86 0 10'. Splt. ba- 
sisch , in schalige Zusammensetzung übergehend. Br. muschlig 
— uneben. Glanzi unvollkommen metallisch» Dunkel eisen 
schwarz. Strich schwarz. H. 6. G. 5. Magnetisch. Chem. wie 
Kibdelophan; die salzs. Aufl. giebt aber mit kohlensaurem Kalk 
einen roth gefärbten, viel Eisenoxyd enthaltenden Niederschlag 
von Titansäure und Eisenoxyd. Anal, von Mosander: Titan- 
säure 24,19, Eisenoxyd 53,01 , Eisenoxydul 19,91, Talkerde 
0,68, Kalkerde 0,33, Kieselerde 1,17 ( 99,29) (Tvedestrand bey 
Arendal). *) 

403. Ilmenit. 

Xllsystem: hexagonal. Stf. Rhomboed er v. 85°43'. ßplfc. 
primitiv undeutlich. Br. muschlig — uneben. Unvollkommner 
Metallglanz. Undurchsichtig. Eisenschwara, Str. schwarz. H. 
6. G. 4,75 — 4,78. Schwach magnetisch. Chem. wie die vor- 
hergehende Species. Anal, von Mosander: Titansäure 46,92, Ei- 
senoxyd 10,74, Eisenoxydul 37,86, Manganoxydul 2,73, Talk- 
erde 1,14 (99,39). (Ilmensee bey Miask). 

404. Menakan. 

Derbe Massen mit Spuren von SpaltbarkeÜ. Br. «neben, 
flachmuschlig. Metallglanz. Lichte eisenschwarz — stahlgrau. 
Pulver schwarz. H. 5.5. G. 4,7 — 4,8. Magnetisch. Chem. wie 
die vorhergehenden Spec. Nach meiner Anal. Titansäare 43,24, 
Eisenoxyd 28,66, Eisenoxydul 27,91 (99,81). (Egersond). 

Anmerkung. Die bisher betrachteten Verbindungen von 
Titaneisen zeigen dieselbe Form und sind isomorph mit Rothei- 
senerz. Von ehem. Seite hat man das so zu erklären gesucht, 
dafs man annahm, Fe Ti sey isomoph mit ¥e y weil in Fe Ti 
das Symbol des mit dem Eisen isomorphen Titan s mit dem des 



*) Die sogenannte Eisenrose aus der Schweiz gehört nicht zum 
Hystatit, wie Breithaupt angenommen hat Dieses Mineral enthalt 
nach einer von mir angestellten Analyse: Titansäare 12,67, Eisen- 
oxydul 4,84, Eisenoxyd 82,49. Ich nenne diese Verbindung Ba 
sanomelan. 
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Eisens vertauscht , das Zeichen des Eisenoxvds (wenigstens der 
Atomenzahl nach) giebt. Diese Erklärung pafst in keinem Falle 
auf de* Isomorphismus des Kibdelophans , Ar die übrigen Ver- 
bindungen aber ginge daraus hervor , dafs sich Titan saures Ei- 
senoxydul und Eisenoxyd in allen Verhältnifsen vereinigen kön- 
nen.; daü sie also eine ehem. Formation bilden. In jedem Falle 
dürften, gemäfs den vorliegenden Analysen, die Verbindungen 
Hystatit , Ilmenit nnd Menakan als Specien anzusehen seyn. — 

Zum Theil von chemischer, zum Thea* von krystallographi- 
scher Seite nicht hinlänglich genau gekannt sind folgende Ei- 
sen* itanate. 

1. TUaneisen*md. Trappwehes Eiseners Br. 

Xllsystem thesseral. Es finden sich Oktaeder n. Hexaeder; 
oft rundliche Korner. ffr. muschlig. Metallglanz. Eisenschwarz. 
Pulver schwarz. H. 6*. 6. 4,6* — 4,89. Stark magnetisch. 
Sonst wie dfe vorhergehenden. !>ie Anal, von Cordier nnd 
Klaproth gfeben im Mittel: Titansaure 15, Eisenoxydoxydul 85. 
Die Anal, bedürfen einer Wiederholung; auch int zweifelhaft 
eo dfe Kry stufte TTtan eisen oder Wagneteisenerz waren. Der 
Mischung nach schliefst sich hier an i 

das Titaneisen von Auehaffenburg. Nach meiner Anal. : 
TOansänre 14,16, Eisenoxyd 7S,00 , Eisenoxydal 10,04, Man- 
gantfxyM 0,80. Derb, in platten förmigen Stücken, welche un- 
volftom nrne Spaltbarkell zeigen, dock nur in emer Richtung ; ei- 
senschwarz; H. 6. G. 4,78. Polarisch auf die Magnetnadel 
wirkend* 

0. j iscrin. fnysiKanscn uem i iianeisensano senr anniten. 
Nack Klaproth 's Anal.: Titansäure 27. S, Eisenoxydoxydul 72,2.— 



Wenig gekannt sind folgende Verbhnfimgeit von Eisenoxyd 
und Manganoxyd : 

1. ) Manganhaltiges Eisenerz von Sterling in Massachu- 
sett. Schwarz, metallisch. Wird schwer von Quarz geritzt; 
Pulver roth. Blättrig, scheint das reguläre Octaeder zur Grund- 
form zu haben» G. 5,079* Schwach magnetisch. Anal, v* Thom- 
son". Eisenoxyd 75,50, Manganoxyd 22,55. Titanhaiti» es Eisen- 
oxyd 1,15, flüchtige T heile 0,40 (90,60). Scheint isomorph 
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mit dem Braunit zu seyn and mit ihm eine ehem. Formate 

su bilden. Die Mischung ist nahezu Mn + 3$e. \ 

2.) NeukirehU v. Neukirch in Eisais. Mikroskopische qua- 
dratische Prismen. Metallglänzend. Schwan. Fast geschmei- 
dig <?). H. 3,5. G. 3,824. Anal, von Muir in Thomsons La- 
boratorium : Manganoxyd 56,30, Eisenoxyd 40,35, Wasser 6,70 
(103,35). 

• 

4. Geschlecht Eisensulphuride. 

Metall glänz. V. d. L. im Oxydationsfeuer den G-eruch von 
schweflichter Säure verbreitend ; schmelzbar (ohne Arsenik - oder 
Antimonrauch) su einer magnetischen Perle. 

405. Thesseraler EUenkies. Schwefelkies. 

Xllsystem thesseraL Stf. Hexaeder. Spltb. primitiv, zu- 
weilen ziemlich deutlich. Br. muschlig — uneben. Metallglanz. 
Spetfsgelb, zuweilen ins Gold- und Messinggelbe. Pulver dun- 
kel grünlichgrau ins Schwarze. H. 6,5. Spröde. G. 4,9 — 5,1. 

Ii*« sefa m^l^d^ftp *™ "™™ ©i-D^r äu^" der Oberfläche ^Cllim 

sehen schwarzen magnetischen Kugel. Von Salzs. wenig ange- 
griffen, in conc. Salpeters, mit Ausscheidung von Schwefel auf!. 
Fe. Schwefel 54,25, Eisen 45,75. — In den Comb, häufig das 
Pentagondodecaeder vorkommend. — Derb; strahlig. Der strah- 
lige Eisenkies an der Luft allmählig unter Efflorescens von Ei- 
sen vitrio) verwitternd. 

406. Rhombischer EUenkies. Speerkies, Kammkies. 

Xllsystem: rhombisch. Stf. Rhombenpyr. a: b: c = 1,1017: 
1: 0,7531; 115°2'; 89°1'24"; 126026'. Spltb. prismatisch ziem 
lieh deutlich. Br. uneben. Metallglanz. Speilsgelb. Pulver dun- 
kel grünlichgrau. H. 6,5. Spröde. G. 4,65 — 4,9. Sonst wie 
die vorige Spec., auch in der Mischung übereinstimmend. 

467. Magnetkies.. 

Xllsystem: bexagonal. Stf. Hexagonpyr. a = 1,7320; 
126*52'. Spltb. basisch ziemlich vollkommen. Br. muschlig - 
uneben. Metallglanz. Bronzegelb, tombackbraun anlaufend. Pul- 
ver graulichschwarz. H.4 - 4,3. Spröde. G. 4,5 — 4,7. Auf die 
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Magnetnadel wirkend. V. d.L. denverigen Spec. ähnlich. In Sab», 
gröfstentheils mit Entwicklung von Schwefelwasserstoffes auf!. 
Fe + 6 Fe. (Vielleicht Fe). Schwefel 40,4, Eisen 59,6. — 
Xlle sehr selten, meistens derb. 

408. Eisenkies von der Formel J?e. 

Findet sich am Vesuv krustenartig, als schwarze erdige 
Masse und entsteht nach Covelli durch Einwirkung von hydro- 
thionsauren Dämpfen auf Eisenglan«. Schwefel 47,08 , Eisen 

****** ~ V> : r ■ \ . . • . .\ > .ZW 

5. Geschlecht. Eisensulphurid- Verbindungen. 1 

Metallglans. V. d. L. auf Schwefel und Eisen, und auch 
auf Antimon oder Arsenik reagiren*.' ...*..•« 

• 409. 410. 411. BertbierU. • 

Man begreift unter dem Namen Berthierit drey verschie- 
dene Verbindungen von Schwefeleisen und Schwefelantimon. 
Dfao tiittl; . ■ 

1. Fe 3 Sb 2 . Schwefelantimon 73,22, Sehwefeleisen 26,78. 
Xllsystem unbekannt. Prismatische Gestalten von blättriger 
Structur. Dunkel stahlgrau, etwas ins Bräunliche. V. d. L. 
auf Kohle leicht schmelzend, mit Antimonrauch , und eine 
schwarxe magnetische Schlacke hinterlassend. In Salzs. leicht 
mit Ent Wickelung von Schwefelwasserstoff aufl., ohne Schwe- 
fel zurückzulassen. (Chazelles in Auvergne)} 

2. Fe Sb. Schwefelantimon 80,6, Schwefeleisen 19,4. 
XUinisch oder in dünnen Fasern. Eisengirün , etwas bronzefar- 
ben. (Anglar und Bräunsdorf bey Freyberg). , jp J 

3. Fe 3 Sb*. SchwefelantvnoÄ 84,3, Schwefoleisen 15^7- 
Fasrig. Graublau, dem Antimonglanz ähnlich. CMartouret un- 
weit Chazelles j. * .>A r .i .i . . ; ' ja» ;> .J 

412» Artenikkiee. Prismatischer Arsenikkies H. 

' Mby^ von 
lllW, gewöhnlich mit einem braehydiagonalen Domu von 
145°26'. Spltb. nach den Seitenfl. ziemlich deutlich. Br. uneben. 
Metallglanz. »Iberweife ins Zinnweifee und Stahlgraue, öfters 
<* 21 



Digitized by Google 



QT ftiiU/ h unil ff elblich angelaufen Pulver 
5^ Suxo4e. G. 6,0 -ft* V f * I,, starl 
breittml , dann schmelzbar — % zu eiaer aca Warzen, nach län- 
gerem Blasen magnetischen Kugel» fci conc. Salpeters, mit Aus- 
scheidung von Schwefel und arsenichter Säure aufl. Fe S 2 -f- 
Fe As 2 Schwefel 19,06, Areenfk 46,53, Eisen 33,57. Zuweilen 
silberhaltig. - In Xllen um* (Utk; stäagKck. 



ti o 



6^ Geschlecht. &sm*rsm%4e. 



413. Glanzarsenikkies. Br. Axotomer Arsenikkies 

Xllayaftem : rhombisch. Ks finden sieh rhomh. Prismen von 
mU.ei*em malw^gwialef »onja von 5J f W. Spltb. 
basisch vollkommen. Metall^. SVfepeft H. 5,^ &-7fi ~ 
7,3. V. d. L. starken Arsenikrauch verbreitend und nur unvoll- 
kommen und schwer auf def Oberflüche schmelzend, eine 
schwarze magnetische Masse gebend. In Salpeters, mit Aus- 
scheidung von arseaickter Säure aufl. Fe As 2 . Anal. v. Hoff- 
mann: Arsenik 65,99, Eisen 28,06, Schwefel 1,94, Serpentin 
^7 (98,16> - In Xlle*. derb und eingesprengt* CReifhen- 
atei*, in Schlesien und Hütteaberg iß Kärntken> • „. IM , #| i J 



1 »I 
■ l. 



.• ... '»» *».«• . I 



XXV. Ordnung. 

■ ■ 

Man ! an ' - „ j.j . «... 

V. d. L. dem IJoraxglase im Q*y&itk»8feiuir eine ,^ne- 




tigt und tiltrirt, giebt mit Chlorkalkaufi. ein starkes dunkefbrau- 
»es- Präejprfat, welches sich v. tf. £. 1 w?e Manganoxjrü* verhält. 



1. Gea-ekleckt Mmngano&ydev > 

. fifßF0lu*ik $ra*£mnstetaerz z, tfhUi ' l 

sy^tein Huhisebeinlich rhombiack. Man b*t Prismen 




, brafk.ydlagoaal und bornach, ttr. iwaekea, fcf ri*. Metall- 



Digitized by Googl 



»23 



olanz. Eisenschwarz. Strich schwäre. II. 2.5. Etwas milde. G. 
4,6 i-* 4,D.. Vi d. L. wie oben angegeben, unschmelzbar, im 
Kolben kein oder nur Sf ure» von Wasser gebend. In Salzs. 
unter Ghrorentwicklung aan\ Die Aufl. giebfc mit Kalilauge ein 
gelblichweifces Präc, welches sich auf dem Filtrum schnell 
gelb, brauu und bräunlichschw arz färbt. Mn. Sauerstoff 36,636, 
Mangan 63,364. — Gewöhnlich in Stänglichen, strabligen und 
fasrigen Massen. 

, • ■ * ■ 

415. HausmannU. Pyramidales Manganerz. 

Xllsysfein quadratisch; Stf. Quädratpyr. a = 1,175; 117°54'. 
Spltb. basisch ziemlich vollkommen , auch primitiv, doch weni- 
ger deutlich, ßr. uneben. Ündurchsichtig. Unvollkommener Me- 
tallglanz. Braunlichschwarz. Strich kastanienbraun, röthlichbraun. 
H. 5,5. Spröde. G. 4,7— 4,8. Chem. dem Pyrohisit sich ähn- 
lich verhaltend. Mn -f- #n. Älanganoxyd 68,90, Manganoxydul 
31,01. — In Xllen und derb, lioVnig. ( (hlefeld am Harz). 

416. Braun it. Brachytypes Manganerz. 

Xllsystem quadratisch. Stf. Quadratpyrainide a = 0,985; 
lfte°äy. ÖpWb. primitiv vollkommen, nidht aber basisch. Un- 
.Inrohsif htig. I n v ol I k omraen metällgf änzend. Dunkel bräunlich- 
schwarz. Strich schwarz, etwas ins Bräunliche. H. 6,5. Spröde. 
Gi 4,8 — *' 4r,9. Chemisch verhält er sich , wie die vor- 
hergehenden. Sfn. Sauerstoff 30,248, Mangan 69,752» — Tn 
Xtlerf und derb. (Siersburg in Thüringen, Wunsiedel.) 

"'IL.' Geschlecht. Man gan öuctffc Verbindungen. 

Außer dem Manganoxyd v. d. L, noch einen Gehalt an 
Wasser oder Kieselerde anzeigend , oder bey Behandlung mit 
Kalilauge an diese eine Saure abgebend. 

j- 41£. Manganit. Prismatoidisches Manganerz. 

iK»»lsysjteiB : rhombisch. Stf. Rhombenpyr. a: b: c = 0,5444: 
1: 0,8440; 130°49'; 120°54'; Sü 0 ^'. SplA. brachydiagonal sehr 
vollkommen, prismatisch weniger deutlich. Br. uneben. Un- 
durchsichtig. Metallglanz. Stahlgrau — Eisenschwarz. Strich 

21 * 
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dunkel rothlichbraun. H. 3,5. Spröde in geringem Grade. G. 
4.3 — 4,4. V. d. L. im Kolben Wasser gebend, sonst wie Py- 
rowsit. *fn U. Manganoxyd 89,81, Wasser 10,19. - Vor- 
wall. Comb. Formen : ein rhombisches Prisma v. 99*40' und ein 
anderes v. 103°24'; stänglich, strahlig. 

Ein Theil des sogenannten W a d oder Braunstein 
schäum ist erdiger Manganit. *) 

418. Kupfermanganer%. 

Amorph. Br. muschlig. Fettglanz. Blaulichschwarz. Strich 
schwarz. H. 3 — 3,5. G. 3,1 — 3,2. V. d. L. in) Kolben viel 
Wasser gebend. Unschmelzbar, dem Borax Manganfarbe er- 
theilend. In Salzs. auf].: im t Schwefel wasserstoffgas wird etwas 
Srhwefelkupfer gefallt. Anal, von Kersten : Manganoxyd 74,10, 
Kupferoxyd 4,80, Wasser 20,10, schwefelsaurer Kalk 1,05, Kie- 
selerde 0,30, Eisenoxyd 0,12 <1 00,47). Nach Berzelius viel- 
leicht Cu Sn + 6 #n **). (Schlackenwald in Böhmen.) 

419. Groroüith. Manganperoxydhydrai. 

In löchrigen Stücken. Matt, stellenweise metallähnlich. 
Braunlichschwarz. Pulver hell ciioooladefarbig. Verliert beym 
Glühen 24 pr. Ct. Wasser und Sauerstoff und nimmt eine roth- 
liche Farbe an. Mit Salzs. schon in der Kälte Chlor entwik- 
kelnd. Kleesäure greift ihn sehr leicht an und schweflichte 
Säure löst ihn fast augenblicklich ai f. Nach Berthier Mn -f 
Ö. Manganperoxyd 83,17, Wasser 16,83. In der Natur mit 
6 — 9 pr. Ct. Eisenoxyd gemengt. (Groroi Dept. de la Ma- 
yenne, Vicdessos Dept. de l'Arriege u Cautern in Graubündten). 

Nach Turner gehört auch ein Theil des sogenannten Wad 

hieher. — 



♦) Ob der Varvicit v. Phillips eine Verbindung von Mn Ü u. Mn 
oder ein Gemeng sejr, ist noch zweifelhaft. Kr giebt beym Glü- 
hen 5,725 pr. Ct. Wasser und 7,285 Sauerstoff. 

**) Cu 3fn* bey Berselius (13. Jahrb.) ist wahrscheinlich ein Druck 
fehler. 
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410. TA on erdehaU iget Manyanperou.'yd. 

Dickblättrige Massen. Bläulich — braunlichsehwarz , auf 
dem Bruche matt, auf der Oberfläche glänzend. Nicht »ehr 
hart. Pulver braun. Von Salpeters, wird keine Thonerde ausge- 
zogen, von Kalilauge nur eine geringe Menge. Dsis feine Pulver 
wird von der Kleesaure entfärbt und nun die Thonerde auf- 

« « • • • • 

gelöst. AI Mn 6 + 3 Ä. Anal. v. Berthier: Manganperoxyd 71,9, 
Thonerde 18,4, Wasser 9,7 (190,0). (Halteborn in Siegen.) 

421. Psilomelan. 

Amorph. Von traubigen, nierformigen und ähnlichen Ge- 
stalten. Br. flachmuschlig — uneben. Undurchsichtig. Schim- 
mernd — unvollkommen metallglänzeniL Bläulich — graulich- 
schwarz, schwärzlichgrau. Strich bräunlichschwarz, schwarz. 
H. 5,5. Spröde. G. 4,0 — 4,15. V. d. L. im Kolben Wasser 
gebend , sonst wie Pyrolusit. In Salzs. leicht aufl. Die Aufl. 
giebt mit Schwefelsäure ein starkes Präc. v. schwefelsaurem 
Baryt. Anal, einer Var. von Schneeberg von Turner: Mangan - 
oxydoxydul 69,795 Sauerstoff 7,364, Baryterde 16,365, Kiesel 
erde 0,260, Wasser 6,216. 

Fuchs hat einen Psilomelan aualysirt, welcher keine Baryt- 
erde, sondern Kali enthält. 

Nach starkem Glühen reagirt er mit Wasser alkalisch und 
das Kali wird ausgezogen. Vor dem Glühen geschieht dieses 
nicht Die Anal, gab : Rothes Manganoxyd 61,8, Sauerstoff 9,5, 
Kali 4,5, Wasser 4,2 (100,0). (Im Bayreuth ischen uud im 
SiegenVhen.) 

422. HuraulU. 

Xllsystem: klinorhombisch. Stamm f. Heudy oeder a: b: c = 
0,4040: 1: 0,6068; 62°30'; 101°12'24". Nicht spaltbar. Br. 
muschlig. Durchsichtig. Rothlicbgelb. H. 3,5. G. 2,27. V. d. 
L. leicht schmelzbar zu einer schwarze» raetallgläiizeuden hu 
gel. Im Kolben Wasser gebend. In Solas, attfl. rV & + 3 
Mn> fr + 30 H. Anal. v. Dufrenoy : Phosphorsäure 38,00, 
Eiseaoxydul 11,10, Manganozydul 32,85, Wasser 18,00 (99,95 >. 
— Xlle klein. (Hureaux bey Limoges.) 
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423. TriplU. 

Allsystem nicht genau gekannt. Spallb. nach tlrey retfbtwink- 

iirhen Richtungen, unvollkommen, doch ti/vej deutlicher, als die 
dritte. Rr, tiac hmuschl i <> — uneben. An den Kanten durchschei- 
nend. Fettglapz. Pechschwarz, nelkenbraun. Strich bräunlich. 
H. 5,5. G. 3,4 - 3,7. V. d. L. schmelzbar = 1,5 mit Kochen 
au einer glänzenden schwärzlichen magnetischen Perle, Mit Bo- 
ra* im Oxyd. Feuer eine unreine Manganfarbe, im Keil. Feuer Ei- 
senfarbe zeigend. In Salzs. leicht aufl. Von Kalilauge wird 
Phosphorsäure ausgezogen. Mn* Ü + Fe* Ü. Phosphorsäure 
33,26, Eisenoxydul 33,75, Manganoxydul 33,99. — JDerbe Mas- 
sen. (Limoges). 

424. Triphylin. 

Xllsystcm : klinorfrompiscb. Stf. nicht genau bestimmt. Es 
finden sich derbe Massen, spltb. nach 4 Richtungen, woron die 
eine vollkommen, eine minder vollkommen und zwey ohngefahr 
unter 132° unvollkommen. Fettglanz. Durchscheinend. Grün- 
lichgrau , stellenweise bläulich ; das Pulver graul ich w ei fs. H. 5. 
G. 3,6. V. d. L. ruhig schmelzbar = 1,6 — 2, zu einer duu- 
kel stahlgrauen magnetischen Perle; die Flamme blafs bläulich- 
grün und manchmal auch röthlich färbend. Mit Borax die Re- 
action des Eisens, nur schwach die von Mangan zeigend* In 
Salzs. leicht aufl. Wird die Aufl. zur Trockne abgedampft, dann 
Weingeist zugesetzt und zum Kochen erhitzt, so brennt dieser 
mit schöner purpurrether Flamme. Von Kalilauge wird Phos- 

V 3 J \i 

phorsäure ausgezogen. 6 . e £ + L 3 £. Anal. v. Fachs: 

Mn 3 J 

Phosphorsäure 42,64 , Eisenoxydul 49,16, Manganoxydul 4,75, 
Lithion 3,45. (Bodenmais in Bayern). 

425. Hfterosit. 

X llsystem : klinorhombisch. Es finden sich derbe Massen, 
spltb. nach den Flächen eines Hendyocders von ohngefahr 100° 
— 101° Seitktw. Fettglanz. Grünlichgrau in 's Bläuliche, auf 
der Oberfläche violett. H. 6 ahngefäbfc G. 3;524. V. d. U 
schmelzbar zu einem dunkelbraunen balbuietalliKclien RmaU. In 
Salzs. aufl. . : 
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2 Fe & fr + Mn 5 ß 2 + 5 J* . Phosphmrsäur* 43,53 , ffe***?- 
dn» d4,3&> Mangai**^ 18,12, Warnet 4,47. (Hirreau* bey 
Lirtroges). • •* • • .•*».*•■•» 

426. ManyartQpoth. , , t v , . .; 

Xlisy stem: hexagonal. Stf. Bbowboeder » *=o.Mll; 
1*6**1'. Spllb. primitiv voll kommen. Bn «neben. Durchscher 

nend. Glasglans, zuweilen Perlmutterartig. Kosenroth — röth 
lichweifii. H. 4. GL 3,4 — 3,6. V. d. L. nBsehmelzbar und 
meistens eine grünlichgraue Otter schwarze Farbe annehmend. 
Einige nach dem Glühen magnetisch. Tn Safts, hey Einwir- 
kung der Warme mit Brausen aufl. Hin C. Kohlensaure 37.7. r >, 
Mangan o^ydul 62.25. Cre wohnlich auch Eisen - und KaHtbaltig. — 
In Allen. Stf., und körnig, auch dicht. 

427. Mmganchrysotith: 

Isomorph mit Chrysolith. Angeblieh spultb. nach den Fla 

eben eines geraden rhomb. Prismas v. 94° u. 86°« Glasglanz. 
Bräunlichroth H. 6 nahezu. G. 4,07$. An 3 Si. Anal. v. Thom- 
son : Kieselerde 29,64, IMnnganox vdul 66,60', Eisenowdul 0,92, 
Wasser 2,70 (99j>86>). Manchmal tet ehf kleiner The* des 
ManganatfyMft durch Eiseinn wlul ersetzt. (Franklin m> Nord- 
amerika). 

42B. KnetelU. 

Derb und dicht, löcherig, kugl ich. Br. unvollkommen, in usc Ii 
lig. Ündurcbsichtig. Schimmernd — matt. Grau, Ins Wei(se > 
auch Bräunlichrothe und Braune. Hart und spröde. G. 3,714. 
V. d. L. für sich unveränderlich« unschmelzbar (?) Wird von 
Salzs. leicht zersetzt, quillt dabey auf und hinterläfst die Kiesel 
erde. Mn 3 Si -f- Fe 3 Si. Anal, von Döbereiner: Kieselerde 32,5. 
Eisenoxydul 32,0, Manganoxydul 35,0 (99,5). Fundort unbekannt. 

Gehört, wie die vorige Spec. , zur ehem. Formation des 
Chrysoliths. 

• 421*? Hother Mangank'utel. 

Xltsyste m wahrscheinlich klwiorhombisch (isomorph mit Au 
g*>. Derbe, blättrige Massen. SpKb. vollkommen unter Winkel« 
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von s7°5' u. 92°55'. Br. uneben, apiittrig. Durchscheinend, 
wenig. Glas — Perlmutterglanz. Kosenroth. pfireichblülhroth. 
Pulver röthlichweifs. H. 5,5. G. 3,5 — 3,7. V. d. L. schmelz- 
bar = 3 zu einem in der innern Flamme durchscheinenden rech- 
lichen, in der äu&ern schwärzlichen Glase. Den Fliifsen deut- 
liche Manganfarbe ertheilend , von Phosphorsalz zerlegt. Von 
Salsa, nicht merklich angegriffen. Mn*Si 2 . Kieselerde 46,33. 
Manganoxydul 53,67. 

430. Bustamit. 

uern, siranug Diairrig , sugucn. renmuuer — uiosgianz. 
Durch sc Ii einend. Lichte röthlichgrau. H. 5 5 5. G. 3,21. V. d. L. 
schmelzbar =s= 3. Von Salsa, wenig angegriffen. Ca Si 2 + 

2 Mn Si 2 = J? " | Si 2 . Anal. v. Dumas : Kieselerde 48,90, 

Manganoxydul 36.06, Eisenoxydol 0,81, Kalkerde 14,57 (100,34). 
(Real de Minas de Fetela im Di strickt Puebla in Mexiko). 

1 ■ 

431. IßyssnU. 

Eiseuschwarz mit Metallglans. H. 6. G. 3,67. Nicht mag- 
netisch. Mn 2 Si. Anal. v. Thomson: Kieselerde 38,39, Man 
ganoxydnl 51,67, Eisenoxydul 9,44 (99,50). (FranUin.) 



Wenig gekannt sind die zu St Marcel und Tineen vor 
kommenden Manganoxydsilicate. Sie entwickeln mit Salzsäure 
Chlor und gelatiniren. Vielleicht #n* Si. Nach der Anal, von 
Berzelius besteht das von St Marcel (Marceline Beudant) aus: 
Kieselerde 15,17, Manganoxyd 75,80, Eisenoxyd 4,14, Thon- 
erde 2,80 (97,91). Ein ähnliches von Tinzen enthält nach Ber- 
thier: Kieselerde 15,4, Manganpro toxyd 70,7, Sauerstoff 6,1, 
Eisenoxyd 1,0 Thonerde 1,0, Qua« 2,8 (97,0). " 



Derb und angeflogen. Br. unvollkommen muschlig ins Ebne. 
Undurchsichtig. Metallglanz. Bleigrau ins Etsenschwane. Strich 
lichte gelblich braun. Weich, spröde. V. d. L. im Kolben giebt 
er viel Wasser und nimmt eine lirnigraue Farbe an. welche 
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Anschwellen zu einem in der innern Flamme bouteiHengrünen, 
in der äufsern metallisch - schwanen Glase. Mit den FHÜsen 
starke Manganreaction zeigend. Von Salss. mit Ausscheidung 
von Kieselerde leicht zersetzt , ohne an gelatiniren. Mn 3 Si + 
3 41, Kieselerde 25,63, Manganoxydul 59,40, Wasser 14,97. 
(Klappernd in Dalekarlien). 

433. Helcin. 

Xllsystem thesseral. Stf. Tetraeder. Spltb. oktaedrisch un- 
vollkommen. Br. uneben. An den Kanten durchscheinend. Fett 
glänz, zum Glasglanz geneigt Wachsgelb, honiggelb, bräun- 
lich. Strich weife. H. 6,5. Spröde. G. 3,1 — 3,3. V. d. L. 
schmelzbar = 3 in der innern Flamme mit Kochen so einer 
unklaren Perle, welche in der äußern eine dunklere Farbe an- 
nimmt. Mit Flüfsen stark auf Mangan reagirend. Von Salza, 
mit Entwicklung von Schwefelwasserstoffgas zersetzt und gelati- 
nirend. 3 Mn Mn + Mn 3 Si 2 + Be 3 Si* + 5Pe SP. Nach 
der Formel: Kieselerde 35,63, Beryllerde 9,90, Manganoxydul 
27,53, Eisenoxyd 10,06, Schwefelmangan 16,88. Nach der 
Anal. v. C. G. Gmelin: Kieselerde 35,271, Beryllerde 8,026, 
Manganoxydul 29,344 , Eisenoxydul 7,990 , Schwefelmangan 
14,000, Thonerde 1,445, Glühverlust 1,155 (97,231). — Ge- 
wöhnlich in der Stf. mit abgestumpften Ecken. (Schwarzenberg 
im Erzgebirge). 

3. Geschlecht. Mangansulphuride. 

434. Manganglanz. Manganblende. 

Xllsystem: thesseral. Stf. Hexaeder. Spltbr. nach den 
Flächen der Stf. ziemlich deutlich. Br. «neben. Undurchsichtig. 
Metallglans. Eisenschwarz, dunkel stahlgran. St ich lauchgrün, 
dunkel pistaziengrün. H. 4. Etwas milde. G. 3,95 — 4,0. V. 
d. L. schmelzbar = 3 zu einer schwarzen schlackigen Masse. 
Mit Flüfeen starke Manganreaction neigend. In Salss. mit Ent- 
wicklvng von Sehwefelwas erstoffgas aull. Mn S. Schwefel 36,77, 
Mangan 63,23. (Gemäis der Correction der Anal, von Klap- 



Digitized by Google 



Von Kane wird auch eia Arsenikmangan aas Sachsen an- 
gegeben, welches aus 51,8 Arsenik und 45,5 Mangan bestehen 
soll. — Man kennt keine Details der Analyse. 



XXVI. Ordnung. 
Cerium. 

* 

Vor dem Lothrohre mit Borax im Crxydationsfeuer em dun- 
kel gelbes, manchmal auch rothes Glas gebend, welches sich 
beym Abkühlen fast vollkommen bleicht und emaiTartig geflattert 
werden kann. In Salzs. z. Thl. aufl. Die Aufl. giebf mit Klee- 
saure ein wei&es käsiges Prac, welches beym Glühen ziegelfar- 
ben wird und v. d. L. wie Ceroxyd reagirt. 

• » » • • • 

1 . Geseilte h t. Ceroxyd- Verbindungen. 

• * ■ 

435. CeriL 

s ■ 

Derb, feinkörnig, dicht Bf. uneben und snlittrig-. An den 
Kanten durchscheinend — undurchsichtig. Schimmernd und. we- 
nig fettartig glänzend. Zwischen nelkenbraun und Lirschroth. 
unfein ptiraiebbrüthroth. Pulver graulich weiis. Ii. 5.ä. GL 4.93- -.Y 
V. d. L. unschmelzbar, eine lichte schmutzig gelbe Farbe ao neh- 
mend. Im Kolben Wasser gebend. In Salzs. leicht mit Aus- 
scheidung gelatinöser Kieselerde aofl. (Je» Si + 3 Ä. Kiesel- 
erde 19,64, Cerorydul 68,88, Wasser 11>48. (Riddarhyttan in 
Schweden). 

436- AUanit. €erin. 

Xllsystem : klinorhomboidisch. Es finden sieb Prismen von 
116° u. 64« mit mehreren Endflächen. Spltb. nach den Seiten* 
fluchen undeutlich. Br. unvollkommen muschlig. In dünnen 
Splittern schwach durchscheinend — undurchsichtig. UnvoM- 




H. 6. Gv 4,0i V. i. Ii. 
bläht er steh stark auf uud schmilzt ■ ~ - zu einem volumino- 
bräunlichen oder schwärzlichen Glase. welche« auf die Mag 
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netnadet wirkt. Kit Salas. gelatinlremi. Anal, der Var. won 
Iglorsoit in Grönland v. Strom ey er: Kieselerde 33.021, Thon- 
erde 15,226, Ceroxydul 21,600, Eisenoxydul 15,101, Mangan- 
oxydul 0,404, Kalkerde 11,080, Wasser 3,000 (99,432). Xlle 
selten. Derb, (Igjprsoit in Grönland uod Riddarbyttaji in Schwe- 
den). 

.437. QrthU. 

Es linden sich rhombische Prismen, doch sehen. Gewöhn- 
lich schmale eingewachsene Streifen und strahlige Massen, 
Nicht spaltbar. Br, muschJig. Undurchsichtig. Glasglanz. Schwan 
ins Graue, fr M- ¥• *• l* m Kolben Wasser ge- 

bend« Auf Kohle sieb, aufblähend , eine gelbbraune Farbe an- 
nehmend, und mit vielem Kochen zu einem schwarsen Glase 
schmelzend» Mit Salz*, gelatinirend. Anal, des Orthit von Finbs 
von Berzelius: Kieselerde 36,25, Thonerde 14,00, Ceroxydul 
17,39, Eisenoxydul 11,42, Manganoxydul 1,3«, Kalkerde 4,89, 
Yttererde 3,80, Wasser 6,70 (97,81). 

438. Pyrorthit. 

Xllsystem : rhombisch P Gewöhnlich in strahlen arti gen Strei- 
fen. Br. muschlig, spliltrig. Undurchsichtig. Glas ~r Fettglanz. 
Pechschwarz. Ritabar durch Kalkspat!». G. 2,19. V. d. L. auf 
Kohle erhitzt Feuer fangend und dann von selbst fortgliinmend, 
ohne Flamme und Rauch. Nach dem Verbrennen der Kohle 
ist das Mineral weils , «ehr leicht und porös. In der Pincette 
schmilzt es dann schwer zu einer schwarsen matten Kugel 
In Salza, aufl. mit Ausscheidung eines schwarsen kehligen Rück- 
standes. Anal. v. Berzelius: Kieselerde 10,43, Thonerde 3,59, 
* Ceroxydul 13,92, Eisenoxydul 6,08, Manganoxydul 1,39, Kalk- 
erde 1,81, Yttererde 4,87, Wasser 26,50, Kohle und etwas Ver- 
lust 31,41 (100,00) (Kärarfsberg bey Fahl im in Schweden). 

439. Kohlensaures Ceroxydul» 

In Xllinischen und erdigen Massen, als Ueberzug. Perlmut 
terglänzend. Weils, gelblich. V. d. L. im Kolben stwas Was- 
ser gebend und sich braungelb färbend. Sonst wie Ceroxyd. 
In Sauren mit Brausen aufl. Ce 2 C + 2 H. Anal. v. Ii isinger : 
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10,8, Ceroxydul 75,7, Wasser 13,5 (100,0). < 
darhyttan in Schweden). 



2. Geschlecht. Ceriumflut 

V. d. L. in einer offenen Glasrohre stark erhitzt Flufs- 
saure entwickelnd, welche das Glas angreift. 

440. Neutrales Fluorcerium. 

Xllsystem hexagonal? Es finden sich hexagonale Tafeln. 
Br. «neben , splittrig. In dünnen Splittern durchscheinend — un- 
durchsichtig. Wenig glänsend. Blafs siegelroth, gelblich. Wird 
von Quarz geritzt. G. 4,7. V. d. L. im Kolben etwas Wasser 
und Flufssaure gebend, und weift werdend. Unschmelzbar ; 
su den Flüfsen wie Ceroxyd sich verhaltend. Ce ¥. Fluor 28,92, 
Cerium 71,08. — Xlle, kleine blättrige Massen. Derb. 



441. Basisches Fluorcerium. 

Xllinische Massen mit Spuren von Blatterdurchgängen. Br. 
; hl ig. Undurchsichtig. Zwischen Glas - und Fettglans. Gelb 
ins Rothe und Braune. H. 4,5. V. d. L. im Kolben Wasser 
gebend und eine dunklere Farbe annehmend. Auf Kohle durch 
die Hitze die Farbe verändernd, indem es beym Glühen schwarz 
ist, beym Abkühlen dunkelbraun, schön rotb und endlich dun- 
kelgelb wird. Die vorige Species xeigt 
nicht. Unschmelzbar; xu den Flüfsen wie Ceroxyd. In 
säure mit Entwicklung von Flufssaure autl. V-c P 3 + teil 
Fluor 20,55, Cerium 33,69, Ceroxyd 42,47, Wasser 3,29. Anal, 
v. Herzelius: Flufssaure 10,85, Ceroxyd 84,20, Wasser 4,95. 
(Finbo bey Fahlun). — 
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Neuer Verlag von J. L. Schräg 

in Nürnberg. 

J. J. Berzelius, 

die AnW€ndu*g> Jeßi Löthrobrs in der Chemie , k*4 Mineralogie. 
Dritte Auflage mit 4 Kupfertaf. gr. 8. 21 Vi Bogen. 1837. 
2 Thlr. 12 Gr. oder 4 fl. SOtil 

Der Herr Verfasser bat in dieser dritten Ausgabe das Löthrohrver 
halten von solchen Stoffen und Mineralien noch hinzugefügt, von wel- 
chen er sich Probestücke verschaffen konnte. Ihre Anzahl beläuft sich 
auf vierzig. Aufserdem sind zur Bequemlichkeit, beim Vergleich eines 
geprüften Minerals mit dem bereits bekannten, die oxydirten, Mineralien 
nach gewissen leicht fafslichen Löthrohrverhältnissen in verschiefli 
Gruppen zusammengestellt. ' 1 > - ir tvr« .« «.» \ i 

Ei Pn Glocker, x 

Mineralogische Jahreshefte, fünftes Heft." '* * ' " " * v v 
Auch unter dem, Titel : 

Systematischer Bericht üher die Fortschritte der Mineralogie im 
Jahr 1835 mit Berücksichtigung der Geologie und Pe 
trefactenkunde , mit Holzschnitten und 2 Tabellen, gr. 8. 
27 Bogen. 1837. 2 Thlr. oder 3 fl. 36 kr. 

Diese Jahreshefte fahren nicht nur fort,, von dem gegenwärtigen 
Zustande und der rastlos fortschreitenden Ausbildung der Mineralogie 
ein getreues Bild zu geben, sondern haben mit obigem Hefte nun auch 
eine gröfsere Ausdehnung durch die Aufnahme der Geologie und Pe- 
trefactenkunde erhalten. Sie bilden für die Mineralogie ein Seiten- 
stück zu Berzelius Jahresberichten für die physischen Wissenschaften 
und Wickström 's für die Botanik, und machen sich wie tene durch 
ihre grofse Vollständigkeit Jedem völlig unentbehrlich, der den Fort- 
schritten der Mineralogie folgen will. 

Von dem Reichthum der Gegenstände, über welche sich dieser 5te 
Jahresbericht verbreitet, werden die nachfolgenden Ueberschriften der 
Hauptabschnitte ungefähr einen Begriff geben können: 

1) Neueste Geschichte der Mineralogie. 2) Neueste Literatur der 
Mineralogie , Geologie und Petrefactenkunde. 3) Crystallographie. 4) Mi- 
neralphysik. 5) Mmeralchemie. 6) Spezielle Oryktognosie , Systematik 
und Diagnostik. (In diesem Abschnitt sind eine Menge neuer Mineral 
gattungen beschrieben.) 7) Geologie. 8) Geophysik (Geothermie, Geo- 
elektrismus). 9) Allgemeine Geognosie. 10) Spezielle Geognosie. (Die 
neuesten Entdeckungen in allen Arten Gebirgsformationen.) 11) Petre- 
factenkunde. (Verbreitung der Versteinerungen, neue fossile Thiere und 
etc.) 



Die ersten 4 Hefte , die Jahre 1831 — 34 umfassend kosten 3 Thlr. 
II Gr. oder 4 fl. Ii kr. 



* 

Digitized by Google 



I 




Digitized by Google 



Digitized by Google 



V l 



> 



7 



Digitized by Google 



* 



Digitized by G( 



! r 



Digitized by Google 



Digitized by Googl 



